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N J. der Scheddekunſt beſchaͤftiget man ſi 0 mit 
er allen natürlichen Körpern, und ſuchet ihre 
2 | innere Beſtandtheile auf, um ſich von den 

Koͤrpern uberhaupt zuvoͤrderſt eine gruͤndliche Erkennt⸗ 

niß zu verſchaffen Fi und denn zufolge derſelben ſie zum 

allgemeinen Nutzen der menſchlichen Geſellſchaft mit 
anzuwenden; weil ihre nuͤtlche Anwendung ſich uͤberall 
auf die allgemeine genaue Erkenntniß der natürüchen 

Koͤrper algen muß. 


1 


um die 2 der Natur eee zu können und 

fi deren Erkenntniß zu verſchaffen, muß ſich der Kuͤnſt⸗ 
ler nothwendig zuerſt um die natürlichen anerſchaffenen 
Pe und Eigenfgaften aller einfachen natuͤrlichen 
8 se 2 f 8 | hr, 


— 


s 0 Einleitung: 


unterſuchet, und, wenn es nicht gegruͤudet befunden 
wird, aus dem Wege raͤumet, und hierdurch die Wiſ⸗ 
ſenſchaften immer mehr und mehr zur Vollkommenheit 


bringe, 


Da ich bey meinem m e Arbeiten nach tiefer f 


Michtſchnur immer ſelbſt gehandelt habe, fo it mir ſchon 


vor einiger Zeit ein ſehr alter Grundſatz zweifelhaft wor⸗ 
den, welcher das Daſeyn und die Herkunft der alkali⸗ 
ſchen Salze betrift. Es wird nehmlich uͤberall, wenige 
Stimmen ausgenommen, vor wahr erkannt, daß die 


alkaliſche Salze, ſowohl feuerbeſtaͤndige als fluͤchtige, 


erſchien, worinn unter andern eine Abhandlung befind⸗ 


unter der Verbrennung durchs Feuer, als neu entſtan⸗ 
dene Subſtanzen zu betrachten, und vor der Verbren⸗ 
nung in denen Koͤrpern nicht weſentlich ßſondern nur 


den Beſtandtheilen nach, vorhanden waͤren; daß in der 


ganzen Natur gar kein Staͤubchen eines wahren weſent⸗ 
lichen alkaliſchen Salzes befindlich; daß mithin alles 


alkaliſche Salz überhaupt ein Produkt der Kunſt ſey, 


und durch Huͤlfe des Feuers allemahl erzeuget 22 
müuͤſſe. 5 


ucber dieſen Grundſatz nun wurde 10 bey einer ge⸗ 
wiſſen Gelegenheit zweifelhaft, und mein Zweifel wuchs, 
als des gelehrten Herrn Direktor Marggrafs zweyter 
Theil der chymifchen Schriften vor etlichen Jahren 


lich 
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lich tft, welche den Beweis enthaͤlt, daß die firen alkali⸗ 
liſchen Salze auch ohne Gluͤhfeuer erhalten werden koͤn⸗ 
nen, und alſo vor der Verbrennung ſchon ihrem ganzen. 
Weſen nach in den Koͤrpern gegenwaͤrtig ſeyn miles 


Die in der Marggrafiſchen Abhandlung angefähts 
ten Beweiſe ſind zwar die buͤndigſten, und verſchaften 
mir wegen meines gehegten Zweifels, die völlige Ueber⸗ 
zeugung. Dennoch aber hat jedermann i im Allgemeinen 


beobachten koͤnnen, daß dieſe Erfahrungen noch nicht 
überall den gehörigen Eindruck gemacht, und daß mar 


jenes Vorurtheil noch nicht hat ablegen wollen. Man 
kennt und trauet zwar den Verſuchen des geſchickten 
Herrn Marggrafs, und glaubt doch immer noch, was 

viele hundert Chemiſten zuvor geglaubt, und dieſer 


widerlegt hat, ohne zum Zweifel erregt zu werden, ohne 


eine prüfende Unterſuchung h und kurz 7 ohne 
überzeugt zu werden. | 


Ich habe dieſerhalb immer geglaubt, daß den 
Marggrafiſchen Beweiſen, zur vollkommenen Ueberzeu⸗ 
gung, noch etwas mangeln muͤſſe; und dieſes war die 
Veranlaſſung, ſelbſt einige Verſuche zu unternehmen, 
um durch dieſelben zu erfahren, ob und wie weit dieſe 
Beweisgruͤnde 55 mehr beftarft werden Eönnten. 


Ehe ich aber meine Verſuche beſhrebe, will ich 


| gabe iber den Begrif von den firen alfalifchen 
A 4 | Sal; 


— 


1 


9 RL Einleitung. 5 


Salzen au verſchiedenen Schriften das Merkwürdige 


anfuͤhren, was ich hiervon darinne gefunden habe. 


Dieſes fol den Innhalt des erſten Abſchnitts aus 


machen. Im zweyten Abſchnitt werde ich die Ver⸗ 


4 
Ze 


ſuche anzeigen, welche ich zu Erlangung des fixen alkali⸗ 
ſchen Salzes mit verſchiedenen vegetabiliſchen Körpern 
vorgenommen habe. Im dritten Abſchnitt foll die 
Frage unterſucht werden: ob es möglich fen, daß durch 
die Kunſt aus den vermeynten Beſtandtheilen ein fixes 
alkaliſches Salz verfertiget werden koͤnne? Der vierte 


Abſchnitt wird die Beweiſe enthalten, daß das fire 


alkaliſche Salz in denjenigen Körpern, aus welchen es 
nach der Verbrennung gezogen werden kann, ſchon vor 
der Verbrennung ſeinem ganzen Weſen nach vorhanden 


ſey. Im fuͤnften Abſchnitt gedenke ich endlich dar⸗ 


zuthun, daß auch das fluͤchtige alkaliſche Salz ſowohl 
in allen Theilen der thieriſchen Koͤrper als auch in den 


| Subftanzen des Pflanzenreiche, ohne vorgehende Ver. 


brennung und ohne Faͤulung, in ihrem natuͤrlichen Zu⸗ 


ſtande, weſentlich gegenwaͤrtig iſt; woraus alſo deutlich 


erhellen wird: daß ſowohl das feuerbeſtaͤndige als fluͤch⸗ 


tige alkaliſche Salz einen weſentlichen ehemiſchen Be⸗ 


ſtandtheil derſelben Körper ausmache, und einzig und 


1 
Sr 


allein von der Natur, ohne Zuthun der Kunſt, gleich 


den uͤbrigen Grundtheilen hervorgebracht werde. 


Erſter 


KErſter Abſchnitt. 
Worin von dem verſchiedenen Begriffe, den ſich 


die Chemiſten von dem firen alkaliſchen Salze 
9 Babe Ana wird. 


* vegetabiliche . es a 
y 2 Hoͤlzer, Wurzeln, Kraͤuter, Bluͤthen, 

ei Blaͤtter, Rinden oder Früchte ſeyn, 
| durch Feuer verbrannt werden, fo bleibt 
eine Asche zuruͤck, und aus derſelben kann mit Waſſer 
ein Salz ansgelauget werden. Von dieſem in der Aſche 
der verbrennten Vegetabilien ſteckenden aufloͤslichen 
Salze ruͤhret es alſo her, daß das aufgegoſſene Waſſer 
eine Schaͤrfe bekommt, in welcher Beſchaffenheit es als⸗ 
denn gemeiniglich Lauge genennet wird. 


3 


Wenn daſſelbe Salz durch Abrauchung der Bu 
abgeſondert und in einen trocknen Zuſtand gebracht wors 
den, fo wird es Aſchenſalz oder alkaliſches Salz ges 
nennet, und dieſes iſt nach feiner weſentlichen Beſchaf— 
fenheit, nach Abſonderung a fremdartigen ER 2 
BT | 5 = 


10 Erſtr Abſchnitt, 


ſo in manchen Subſtanzen darunter ſich befinden, in dem 
ganzen Gewaͤchsreiche einerley, es mag aus dieſer oder 
jener Subſtanz erhalten worden ſeyn. . 
Anmerkung. Von dieſer Gleichheit ı des alkaliſchen 
Salzes in dem ganzen Gewaͤchsreiche gehen, aufs 
fer dem Geſchlechte der Kalikraͤuter, nur wenige ab, 
welche eine Ausnahme verdienen, weil in denfels 
ben mit dem gemeinen pflanzenartigen ſich zugleich 
das mineraliſche Alkali vergeſellſchaftet befindet. 
Das fo eben erwähnte mineraliſche Alkali iſt ei 
gentlich im Mineralreiche zu Hauſe, und im See⸗ 
und Kuͤchenſalze, ingleichen in den mehreſten 
Geſundbrunnen anzutreffen. Deſſen wirkliches 
Daſeyn braucht nicht weiter erwieſen zu werden; 
aus den Marggrafiſchen und Modeliſchen Schrif⸗ 
ten kan man es ſattſam kennen lernen; dieſerhalb 
werde ich auch daſſelbe gar nicht beruͤhren, ſondern 
als bekannt bey Seite geſetzt ſeyn laſſen, und mein 
Augenmerk zuvoͤrderſt blos auf das gemeine feuer; 
beftändige alkaliſche Salz der Pflanzen richten. 


Es it eben dieſes Salz ſchon in den allerälteften Zei⸗ 


ten, ſo weit nur Nachrichten vorhanden find, bekannt 


geweſen, und durch die Verbrennung aus den Gewaͤchſen 
gezogen worden. Die Beweiſe will ich nicht anfuͤhren, 
da ſie in vielen alten Schriften zur Gnuͤge anzutreffen 
find. Vornehmlich findet man ausfuͤhrliche Nachricht 

hiervon in dem Buche des Olai Borrichii de Hermetis, 
Aegyptiorum, et Chemicorum fapientia ab Herman- 
ni Conringii animadverfionibus vindicata. Hafniæ 
1674. ingleichen in Ro/fmcii Chimia in artis formam 
redacta. Jenæ 1661. =: 


Wenn man in den übrigen „ S | 


ten, als z. E. bey den Geber und Bafılius Walentinus 
u. a. in. 


— 
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und andern mehr von dieſem Salze Dachicht ſuchet, fe 
kann man ſie nicht anders verſtehen, als daß ſie ſolches 
vor ein in den Pflanzen wirklich vorhandenes Salz von 


einer ſeuerbeſtaͤndigen Natur gehalten haben, welches 


nach der Verbrennung in der Aſche zuruͤckbleibet. Eine 
andere Meynung habe ich auch nicht in des Paracelſi 
chemiſchen Schriften finden koͤnnen. Denn da derſelbe 
nur drey Grundbeſtandtheile aller Dinge, welche er Sal, 
Sulphur und Mercurius genennet, erkannte und annahm, 
ſo ſahe er das Aſchenſalz der Vegetabilien als eines Ber 
weſentlichen Theile des Pflanzenreichs an. | 


Nach des Paracelfi Zeiten aber, da ſich die Deo 
gen über verſchiedene Gegenſtaͤnde ſeht geändert, fieng 
man auch an, von dem Aſchenſalze anders zu denken. 
Man kuͤnſtelte uͤber einem ganz einfachen, natuͤrlichen 
Erfolg, und erregte einen Verdacht, als wenn dieſes Salz 
nur ein bloßes Werk der Kunſt, und nicht ein Produkt 
der geſchaͤftigen Natur ſey, das fie gewiß ſchon habe ents 


ſtehen laſſen, ehe noch die Kunſt Hand angeleget hatte. 


So viel mir wiſſend iſt, fo iſt Helmont der erſte, welcher 
behauptet, daß daſſelbe in den Pflanzen nicht weſentlich 
vorhanden, ſondern als eine Ausgeburt des Feuers zu 
betrachten ſey. Er erkannte zwar, daß in den Saͤften 
der Pflanzen ſalzige Theile wirklich gegenwaͤrtig waͤren; 
nur ein ſolches Salz, als er hernach in der Aſche fand, 
Tonnte er vorher nicht entdecken, und in der Aſche fand 
er die ſalzigen Theile nicht mehr, die er vorher im Kraute 
wahrgenommen hatte. Daraus urtheilte er: daß die 
erſtern ſalzigen Theile des Krautes unter der Verbren— 
nung auf eine andere Art mit gewiſſen ebenfalls ausge; 
ſchiedenen Theilen verbunden wuͤrden und dadurch eine 
andere Natur erlangten, durch welche Veraͤnderung das 


alkaliſche Salz hervorgebracht wuͤrde. Es ſchreibt aber 


derſelbe in dem Traktate Blas humanum alſo: Das 


Aal rin in dem BR nicht gezeuget, ob es gleich 
dar⸗ 


* 
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darinnen hervorgehet, denn des Feuers Art iſt, anzüm 
den, verzehren und ſcheiden, nicht aber etwas hervorbrin— 
gen, weil ſelbiges als ein Verzehrer der Saamen keinen 
Saamen in ſich hat *). Weil nun das fire Alkali aus 
einem vorher flüchtigen Salze herruͤhret, fo gehet das 
bey keine neue Hervorbringung, ſondern nur eine Vers 
änderung vor. Das Alkali war zwar ſeinen Beftands 
theilen nach vor der Verbrennung in dem Koͤrper, allein, 
weil das Feuer den Mercurius und fulphur hinwegs 
triebe, nahm das Salz, als der feuerbeſtaͤndigſte Theil, 
in der Verbrennung einen Theil des Schwefels Mer. Med 
Fettigkeit zu ſich; was es nun von dieſen vor des Feuers 
Macht nicht gnugſam beſchuͤtzen kann, das flieher unter 
der Geſtalt eines Gas davon, mit einem brandigen Ges 
ruche; theils aber ergreift es den Schwefel, wird mit 
ſelbigem ein Leib im Schmelzen, und eine Kohle. 
Darum auch der durch Zuſammenfuͤgung des Salzes fir 
gemachte Schwefel nicht ſo gar geſchwind aus der Kohle 
zu Ruß wird, ſondern nach und nach in einem offenen 
Gefaͤße, und alſo gehet mit dem erſten, und endlich mit 
dem Kohlenſchwefel, ein Gewicht des fluͤchtigen Salzes 
hinweg. Und 5. 43. Sagt er: Ich habe gelernt, daß 
ein jeder verbrennlicher Koͤrper in ſich ein fluͤchtiges Salz 
begreife, welches durch Ergreifung ſeines Schwefels ſich 
in ein Alkali figirt.“ Daher, ſagt er auch 5. 41, bins 
terlaſſen faule und wurmige Hoͤlzer kein Salz in ihrer 
Aſchen: denn das fluͤchtige Salz gieng durchs Faͤulungs⸗ 
ferment hinweg. So weit Zelmon 


elmont. 
Aus dieſer angeführten Stelle erhellet, daß Selmont 


in den Koͤrpern ein fluͤchtiges Salzweſen erkannt hat, 
i wor⸗ 


) Dieſem Helmontiſchen Satze iſt die nachfolgende Mey⸗ 
nung gerade zuwider. Denn, waͤre das keine neue 
Hervorbringung oder keine Erzeugung, wenn aus ge⸗ 
wiſſen Beſtandideilen, die noch kein alkaliſches Salz 
ſind, ein alkaliſches Salz durchs Feuer entſtünde? 
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worunter er vermuthlich nichts anders, als die pflanzen; 
artige Saͤure verſtehet. Aus dieſem Salzweſen, welches 
das Feuer nicht aushalten kann, und den oͤlichten Theilen, 
glaubte er alſo, waͤre das in der Aſche zuruͤckbleibende 
feuerbeſtaͤndige Salz in einer jetzt veränderten Natur 
durchs Feuer zuſammengeſetzt worden. 5 | 


Wie nun die Lehren des Selmonts überhaupt in der 
damahligen Zeit viele Anhaͤnger bekommen hatten, fo 
geſchahe es auch mir dieſer Hypotheſe, daß fie damahls 
ſogleich als wahr angenommen wurde. Denn man drang 
zu der Zeit nicht ſcharf auf die Beweiſe eines Satzes, 
oder man nahm es wenigſtens mit den Unterſuchungen 
der Beweiſe nicht ſo gar genau. Das bloße Anſehen 
eines Mannes gab einer Sache immer den beſten Aus 
ſchlag. 

Es waͤhrte aber nicht lange, fo fieng man ſchon an, 
die helmontiſche Hypotheſe zu bezweifeln. Die mehre— 
ſten, ſo viel ich weiß, bleiben zwar dabey; andere aber 
glaubten, daß dasjenige Salz, welches man nach der 
Verbrennung der Gewaͤchſe aus der Aſche ziehen koͤnnte, 
ſchon vor der Verbrennung weſentlich in den Gewaͤchſen 
befindlich waͤre; und alſo blieb die Meynung der damah⸗ 
ligen Gelehrten uͤber dieſen Punkt getheilet. Endlich 
aber, wie es mit einer Hypotheſe geht, die keinen Grund 
hat, und mit keinen richtigen Verſuchen erwieſen werden 
kann, ſo wurden auch ſelbſt die helmontiſchen Nachfolger 
in ihren Meynungen verſchieden. Dieſes will ich im 
Folgenden durch die Beyſpiele einiger der bekannteſten 
Chemiſten beweiſen. 5 


‚Robert Boyle, Tackenius, Nolfink und Barner 
pflichteten der helmontiſchen Meynung voͤllig bey. Von 
dieſen führe Rolfink in Chimia in artis formam red. 
p. 95 folgendes an: Daß die Erzeugung des alkali⸗ 
ſchen Salzes auf die Zerſtoͤrung des Pflanzenkoͤrpers erſt 


er⸗ 


en 5 Eifer art 


erfolge; daß bas Salz in den Pflanzen nicht weſentlich 


vorhanden ſey, ſondern nur dem Vermögen nach darinne 
ſtecke, und alſo aus der Vermoͤgenheit zur Wirklichkeit 
gebracht werde, und alſo wirklich entſtehe. So wie ſich 
ſolches auch mit den Pflanzenoͤlen, und dem Spiritu 
Salis, Nitri und Vitrioli zutrage, welche ebenfalls nur 
dem Vermoͤgen nach (in potentia) in den Körpern vor⸗ 
Er wären.” u: 


Anmerkung. Wenn das alkaliſche Salz, wie die Oele, 
und die mineraliſchen Saͤuren, auf einerkeg zer | 
in den Körpern ſich befindet, fo praͤeriſtirt es, ſeis 
nem Weſen und den Wirkungen nach; denn von 
den gegebenen Beyſpielen wird doch wohl niemand 
glauben, daß ſie unter der Operation erzeugt wer⸗ 
den. Ich weiß zwar wohl, daß keine Grille ſo 
ſeltſam iſt, die nicht hie und da behauptet werden 

ſollte. Eben alſo hat Herr D. Senkel in dem 
Traktate, betitelt: Meue entdeckte chemiſche 
Wahrheiten, beweiſen wollen, daß dieſe Saͤuren 
durch Feuer erzeugt wuͤrden. Dieſe Meynung 
hat aber den Vortheil, daß man nicht noͤthig hat, 
ſich darauf einzulaſſen. Denn, wer mir beweiſen 
will, daß ich jetzt mit weiſſer Dinte auf ſchwarz 
Papier ſchreibe, dem 3 ich ale tn, zu 
antworten. | | & 


Von dieſer Meynung! iſt ſchon Ettmüller abgegangen, 
und hat ſeinen Begrif verändert, indem er von feuers 
beftändigen Salzen alſo ſchreibet: “ Die firen Salze der 
Pflanzen werden im natürlichen Zuſtand in ihnen. nicht 
gefunden, ſondern find ein Werk der Kunſt, und ents 
ſtehen von der Wirkung des Feuers, aus der Zuſammen⸗ 
fließung und Verbindung der Säure und des e 


urinöfen 8 der Pee b 
0 | on | 
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Somberg / Zelvetius, Friedr. Zofmann, ; Stabe! = 


und Ludolf nehmen ebenfalls an, daß die alkaliſchen 5 


Salze im Feuer entſtuͤnden, ſie gehen aber darinne von 
ihren Vorgängern ab, daß fie blos eine Säure und eine 
Erde, als die Theile, woraus dieſe Salze durchs Feuer 


zuſammengeſetzt würden, annehmen. Hofmann wider 


legt in diſf. de generatione Salium p. 20. deren Maps 
nung, welche behaupten, daß die fixen Salze von Vers 


bindung der fluͤchrigen urinoͤſen Salze und deren Figis 
rung mit der Erde entſtuͤnden, und erklaͤrt die Erzeu⸗ 


gung aus der Vereinigung der Saͤure mit einer Erde 
durchs Feuer. Er laͤßt es auch an Beweiſen nicht er— 
mangeln, und fuͤhrt zu dieſem Ende an: daß, wenn 
man einen Spiritum nitri oder Salis uͤber gebrannte 


Kreide ſchuͤttete, letztere ſogleich eine alkaliſche Natur 
bekommen wuͤrde. Das hierdurch entſtehende Salz 


werde auch in Niederſchlagungen und Aufloͤſungen ſich 
wie die alkaliſche Salze verhalten. — Ferner rechnet 


er auch die Fixation des Salpeters hieher, und glaubt, 


daß das zuruͤckbleibende Alkali ein aus der Salpeter⸗ 
ſaͤure und Erde der Kohlen entſtandenes Salz ſey. — 
Noch mehr, wenn ein mit Oleo vitrioli vermiſchter Sal— 
peter zu einem ſehr ſcharfen Salze gemacht werden wollte 


und man kaleinirte daſſelbe mit einer hinlaͤnglichen Menge 
Kohlen im Tiegel, fo würde man ein ſehr ſcharfes alfalie 


ſches Salz erhalten. — Wenn das Sal mirabile mit 
Kohlen vermiſcht und falcini 
auch ein alkaliſches Salz. 


Stabel in Chymia das matico. ekriäiien P. 230. 


fuͤhrt folgendes zum Beweis feiner Meynung an: 1) daß 


die alkaliſchen Salze durch wiederholte Kaleinationen 
von ihrer beywohnenden Saͤure befreyet und in Erde 
verkehret wuͤrden. (Mit der Verkeheung in Erde geht 
es ziemlich langſam zu; es waͤre auch erſt noͤthig, die 

a im alkaliſchen Salze zu heweiſen, ehe man aus 
einem 


1 


* jo bekaͤme man 


> 
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einem unerwieſenen Satz einen Beweis führen will.) 
2) Daß die Kreide, wenn fie in Spiritu nitri aufges 
loͤſet worden, und hernach kaleiniret wuͤrde, ſich zu einem 

alkaliſchen Salze veraͤndern ließe. (das waͤre nun Des, 
weis genug, wenn es nur wahr wäre). 3). Je beſſer 
eine Aſche ausgebrannt wuͤrde, je weiſſer ſie ſey, deſto 
reiner auch das Salz erhalten werde. (dies beweiſet 
nichts mehr, als daß das Feuer alle brennbare kohlichte 
Materie zerſtoͤren kann.) 4) Die Vegetabilien, welche 
das meiſte Oel enthielten, lieferten die geringſte Menge 
alkaliſches Salz. (dies lauft erſtlich wider die Erfahrung, 
kann auch zweytens für dieſe Hypotheſe gar nichts beweis 
ſen.) 5) Daß die Salze durch eine Säure zur Kriſtal 
liſation befoͤrdert werden koͤnnten, wenn ſie entweder 
mit Schwefel kalcinirt, oder eine Zeitlang der Luft aus⸗ 
geſetzt würden. (auch dieſe Erfahrung beweiſet nicht, 
was fie beweiſen ſoll.) Ludolf hat in der ſiegenden 
Chymie, Kap. 8. F. 8.9. aus einigen Verſuchen übers 
zeugt, geſchloſſen: daß das Alkali nicht im Feuer geboh⸗ 
ren würde. Hernach aber, da er das aus acido falis 
und Kalcherde beſtehende ſogenannte Sal ammoniacum 
fixum für ein alkaliſches Salz angeſehen, ſo hat er ſeine 
Meynung geaͤndert, und behauptet, nach feiner lebhaften 
Einbildungskraft, daß das ſixe Alkali aus einer Sin, 
und irdiſchen Theilen entſtaͤnde. | 


Barckhuſen macht fi ich ſchon wieder einen andern 
Begrif von dem Urſprung des Aſchenſalzes. Man kann 
darüber deſſen Elementa Chemiæ p. 13. nachleſen. Er 
ſieht das gemeine Meer- oder Kuͤchenſalz als den Grund⸗ 
ſtof aller andern Salze an. Alle Pflanzen fuͤhren nach 
feinem Beduͤnken dieſes Salz bey ſich. Wenn nun eine 
Pflanze im Feuer verbrennt wird, ſo ſoll ſich der Spiri- 
tus acidus ſalis communis an ein Theil der Aſchenerde 
hängen, und dadurch das Auſche Salz r 


Dieſen 


4 
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Dieſen Begriff der Entſtehung des alkaliſchen Salt 
zes, aus einer Säure und Erde, wollten darauf etliche 
franzoͤſiſche Chemiſten verbeſſern. Geofroy nehmlich 
und Lemeri bemühten ſich eifrig, zu beweiſen, daß aus 
einer puren Saure und Erde freylich kein alkaliſches 
Salz entſtehen koͤnne, ſondern daß bey deſſen Entſtehung 
noch etwas ſich einmiſchen muͤßte, welches man bisher 
überfehen. Sie erweiſen deswegen ſehr weitlaͤuftig, 
daß bey der Verbindung der Saure mit der Erde ſich noch 
die weſentliche Feuermaterie mit untermiſche, und den 
dritten Beſtandtheil dieſes Salzes ausmache. Allein, 
auch dieſe Theorie fand muse Ghankbeich wenigen 
Beyfall. 


Endlich aber bekam die Lehre von den alkalicchen 
Salzen, nach den mancherley vorhergegangenen Abwei⸗ 
chungen, durch Bechern, Stahlen, Boerhaven, Neu⸗ 
mannen und Junkern, wegen des durch fie in die Ches 
mie gebrachten deutlichern Begriffs eines Phlogiſtons, 


mehreres Licht, als man ihr zuvor hatte geben föne 


nen; und dieſer verdienten Maͤnner Lehrſaͤtze hat man 
auch über diefen Punkt, als die einzigen wahren, bis 
auf den heutigen Tag faſt allgemein angenommen. Unter 
dieſen hat Neumann die Materie am allerausführs 
lichſten abgehandelt, und deffen Meynung ſtimmt mit 
den übrigen voͤllig uͤberein; deswegen will ich blos bey 
ihm ſtehen bleiben, und aus deſſen Lectionibus chy mi- 
cis diejenigen Grundſaͤtze, die ſeinen ganzen Begriff 
enthalten, in einem Auszuge hier anfuͤhren und beleuch⸗ 
ten. Ich bediene mich hierzu feiner Lectionum chy- 
micarum von Salibus Alcalino-fixis und von Kampher. 
Berlin 1727. Daſelbſt S. 12. u. f. heißt es: 


3 liefert die ganze Natur mit ihrem Vorrathe kein 
” einziges reines Alkali, folglich find alle reine Salia 
w alcalina lauter Producta artificialia. | 


B RR Anz 
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N Anmerkung. Gewiß, wenn Neumann noch lebte 
und waͤre von der groſſen Menge des in der Natu⸗ 
vorhandenen, und in einem unvermiſchten Zuſtand! 
befindlichen, wahren mineraliſchen Alkali uͤberzeug 
worden, wovon in models ehymiſchen Nebenſtun | 
den ausführliche Nachricht gefunden wird; er 
ſtrich dieſe Periode mit Freuden ſelbſt durch. Dei 
ganze Syllogiſmus iſt ohnedem grundfalſch. Denn 
nicht zu gedenken, daß der Vorderſatz, woraus er 
geſchloſſen, falſch iſt, wie aus vorſtehendem erhellet, 
wenn auch derſelbe richtig und erwieſen wäre, ft 
laͤßt fich doch durchaus nicht jener Schluß daraut 
ziehen. Wie weit wuͤrde man vom Ziele treffen, 
wenn man ſo urtheilen wollte, weil in der ganzen 
Natur keine einzige reine Mineralſaͤure anzutreff 
fen; ſo find alle Mineralſaͤuren neue durch die 

Kunſt entſtandene Dinge. Sehen wir denn nicht; 
daß ſich alles in der Natur in einem unter einamı 
der gemiſchten Zuſtande befindet? und am mei 
ſten ſolche Subſtanzen, welche geſchickt und geneigt 
ſind, in e Miſchungen e 


Die Salta Alealis werden aus 1 55 Subjectis 

70 „ gemacht, welche vorher kein alcali beſitzen. Es ſchei 
Inet indeſſen wunderlich und paradox zu klingen, wenr 
"man von dem Urſprung und Entſtehung des Salis all 
cali ſagt: es werde gemacht aus einer Sache, die vor 
her kein Gran Salis alcali fixi in ſich gehabt, wie man 
” denn aus allen denen Dingen, woraus Pfund; und 
Centnerweiſe Sal alcali fixum gemacht wird, vor dei 
8 Handthierung oder „ und Verbrennung 
>’ fein Gran ſolches mit allen behoͤrigen Proben ı 
* verſehenen fixen Sa an. und für fich ſelbſt, 
weislich machen iu border, wenn man etwas fall 
i 


* 
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7 niches entdecket, ſo wird es allemahl acider Be raue 
Fan as alkaliſcher Art hut, 


Anmerkun 8. Sollte Neumann zu ſeiner Zeit 
die Marggrafiſchen Erfahrungen haben leſen 
und nacharbeiten koͤnnen, ſo kann man ſeinem 

% Scharfſinne ſicherlich zutrauen, daß er dieſen ihm 
ſelbſt parador ſcheinenden Satz für null und niche 
tig erklart haben wuͤrde. Im Fall man ſich 
aber dennoch darauf ſtͤtzen möchte, ſo kann 
man meinen 36. 37. 38. 39. 40. 41. 42 und 
468 ſten Verſuch, ingleichen was beym Szſten 
Verſuch angemerket ee in. genaue Erwäͤ⸗ 


gung ziehen. 


Dieſes Paradoxum bekommt u mehr Attention, 
wenn man viele, wo nicht die meiſten, andere ordinaire 
ehymiſche praeparata dagegen betrachtet, bey welchen 

man gewahr wird, daß dasjenige, was der Chymicus 
hervorgebracht, vorher auch allbereits im Subjecto 
vorhanden, in ſolchem nur zerſtreuet und mit andern 
„Dingen vermiſchet geweſen, folglich vom Kͤͤnſtler eint 
„ 13 und allein von den damit vermiſchten ſey abgeſchie 
den und alſo colligiret, nicht produciret, ſondern edu 
eiret, nicht von neuem gemacht oder componiret, ſon⸗ 
dern nur blos extrahiret oder ſepariret worden, wie 
wir z. E. von den oleis effentialibus- und expreſſis, 
von den per ſe von Vegetabilibus ex balneo deſtil⸗ 
lirten Waſſern, von den Salibus eilentialibus, Spiri- 
tibus mineralibus, und von vielen andern Dingen 
mehr wiſſen und uͤberzeugt ſeyn; dahingegen kann 
dieß v n verſchiedenen andern und zwar eigentlich kuͤnſt⸗ 
lich ehymiſchen Dingen, z. E. vom Spiritu Vini, und 

allen Spiritibus inflammabilibus, von Eßigen u. a. m. 

und fo a von den Salibus alcalicis, tam fixis, 
. Su | a 2 quam 
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quam volatilibus, item, von denen daraus ferner 
entſtehenden neuen mixtis, als von Salibus ammo- 

niacalibus, Saponibus, u. dgl. kurz, auch von dem 

jetzt vorhabenden Salibus alcalino- fixis nicht gefagt! 
„werden; denn von allen dieſen Dingen, und ſo auch 
von firem alkaliſchen Salze, iſt in dem Subjecto, dar⸗ 

” aus es gemacht worden, vorher keine micula davon 
zu finden geweſen; ‚dahero iſt auch ein Sal alcali ixum 
kein eductum, ſondern ein wahrhaftiges Be 
85 > und artificiale.“ 


An merkung. Man darf nur bey der erſten Halfte 
dieſes Paragraphi mit einer kleinen Portion vor 
Zweifel erfuͤllet ſeyn, fo wird man das paradoxe 
dieſes Satzes noch viel ſtaͤrker empfinden, als et 

Neumann bemerket haben muß, und gar nich! 
begreifen koͤnnen, warum die alkaliſchen Salze, 
wenn ſie doch einmahl ohne hinlaͤnglichen Beweis 
unter eine gewiſſe Klaſſe von Dingen gebrach 
werden ſollten, nicht vielmehr unter die angefuͤhr! 
ten Educta gerechnet worden, ſondern nur nad 
einer freyen Willkuͤhr, welche ſich ganz d deutlich 
und auffallend vermerken läßt, unter die künſtlt 
chen chemiſchen Dinge gezaͤhlet worden ſind. J 
kann nirgends einen hinlaͤnglichen Grund hierzs 
finden. Folgt denn daraus: weil einige Beſtande 
theile der Koͤrper durch Huͤlfe der Kunſt, oder 
durch Einwirkung des Feuers, in eine etwas ver 
; änderte Natur gebracht werden koͤnnen; daß daß 
aaalkaliſche Salz auch auf dieſe Art entftanden ſey 
HODiierdurch wuͤrde aber das Unerwieſene als fchon 
erwieſen vorausgeſetzt. Ich gebe vom Spiri ft u Vi 
ni, von dem Eßig, den Spiritibus und olei 
pyrevmaticis gerne zu, daß fie durch die Kun 
und das 5 Feuer ie oe eee ae 
zes 
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zen ſind; daraus folgt aber auf die alkaliſche Salze 
gar nichts. Denn die vorzuͤglichſte Grundlage 
dieſer Subſtanzen, (welche eigentlich unter der 
Operation die Veränderung erlitten) lag dennoch 
immer ſchon, ihrem Weſen nach, nur in einer noch 


unveraͤnderten rohen Geſtalt, in den Körpern; 


und es laͤßt ſich daher aus dieſer bemerkten Vers 


änderung durchaus nicht behaupten, daß dergleis 


chen veraͤnderte Subſtanzen, deren Hauptgrundlage 
dabey immer bleibt, was fie iſt, ganz neue kuͤnſt⸗ 
liche Produkte worden waͤren. Kein Spiritus 
Vini kann demnach aus einer Subſtanz erhalten 


werden, wenn in derſelben nicht zarte aͤtheriſche 


brennbare Theile befindlich ſind. (Auch wenn 
mich jemand überzeugen wollte, eben dieſer Spi- 


ritus liege ſchon, ſeinem ganzen Weſen nach, von 


der Natur ausgearbeitet, in den Dingen, aus wels ) 
chen er, durch Huͤlfe der Fermentation, gezogen 


werden kann, wollte ich auch nicht viel wider⸗ 
ſprechen). Kein Eßig kann aus einer Subſtanz 
erhalten werden, wenn nicht ſchon die Saͤure des 
Eßigs darinne weſentlich, nur in einer noch rohen 
Beſchaffenheit, liegt. Durch die Kunſt aber, 


oder mehr, durch die natuͤrlichen Kräfte. der 
Dinge, welche der Kuͤnſtler kennen und ſich ihrer 


zu bedienen gelernet hat, kann eben dieſe Saͤure 


in einer etwas veraͤnderten Beſchaffenheit aus der 
vorigen Miſchung hervorgezogen werden. Und 


was find die Spiritus empyrevmatici Vegetabi- 


lium anders, als die vom Feuer ausgetriebene 


Pflanzenſaͤure, mit einem Theil des brandigten 
Oels verunreiniget? Der ſaure Holzſpiritus, 
wenn er mit Weinfteinfalz geſaͤttigt wird, macht 
ein Mittel ſalz aus, das dem Tartaro a0 
gleich iſt, den brenzlichen Geruch ausgenommen. 
B 3 Kein 


— 
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Kein oleum empyrevmaticum kann aus irgen 
"einem Körper erhalten werden, wenn kein wirkli⸗ 
55 ches Oel oder Fett ſchon darinnen ſteckt. Da num 
alle Oele der Wirkung des Feuers nicht widerſtehen 
koͤnnen, ſo muͤſſen fie demſelben weichen, und je tie⸗ 

fer fie in den Körpern eingeſchloſſen find, je heftiger 
alſo das Feuer dakauf wirken muß, ehe ihre Ab⸗ 
ſcheidung erfolgen kann, deſto mehr führen fiee 
alsdenn bey der endlich erfolgten Entweichung vom 

der ausgeſtandnen Einwirkung des Feuers deutliche: 
Kennzeichen mit ſich. Das Feuer kann alſo kein 

Oel zuſammenſetzen, wo keines iſt, aber es kann 
dein mit andern Theilen vermiſchtes Oel, wenn es 
ſeiner Natur und Verbindung nach nicht geſchwind 
entweichen kann, durch feine Einwirkung veräns 
dern; und blos von dieſer Einwirkung, wodurch 
ein Anfang zur Zerſtoͤrung dieſer Oele gemacht 
wird, ruͤhret der brandige Geruch her „den dieſe 
Oele jetzt haben, der alſo zuvor an dem Koͤrper, 
woraus ſie geſchieden worden, nicht bemerkt 
werden konnte. Mit welchem Rechte kann man 
alſo wohl das alkaliſche Salz in diejenige Klaſſe 
der Produkten ſetzen, in welcher der Spiritus 
Vini, der Eßig, die Spiritus und Olea empy- 
revmatica gehören? Alle ihnen ähnliche Koͤr⸗ 
per, fo darunter gehören , führen noch allemahl 
die deutlichſten Kennzeichen desjenigen Koͤrpers 
mit ſich, der die Veränderung erlitten hat. Wo 
ſind denn bey dem alkaliſchen Salze die deutlichſten 
Kennzeichen ſeiner vermeynten Beſtandtheile, der 
Säure, der Erde und des brennbaren Wefens ? 
Aber mir deucht, daß alle ſolche durch die Kunſt 
veraͤnderte oder ganz neu zuſammengeſetzte Sub 
ſtanzen noch ein beſonderes Kennzeichen an ſich 
tragen, wodurch ſie ſich von den einfach ges 
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miſchten Produkten der Natur genau genug 
unterſcheiden laſſen. Das iſt die leichte Zerſtör⸗ 
lichreit und die leichte Zerlegung der Subſtanzen, 
welche durch die Kunſt veraͤndert worden, in 
dieſelben Theile, aus welchen fie zuſammen 
geſetzt ſind; da im Gegentheil die einfachen 
Miſchungen der Natur viel feſter und inniger 
zuſammen verbunden ſind. Wie ſtehet es aber 
hier mit dem alkaliſchen Salze, wenn es nach dies 
ſen Kennzeichen be rrachtet wird? Ich daͤchte doch 
wohl, daß es ſich durch ſeine 110 und daraus 
zu erkennende innige Miſchung, die ſich auch bey 
allen Unterſuchungen zu Tage leget, ſchon den 
Verdacht zuzoͤge, daß es vielleicht ein Werk der 
Natur ſeyn muͤſſe; ſeine Zerlegung iſt nicht fo 
leicht geihehen „ als fie von manchen Chemiſten 
erzählt wird. In Anjſehung der Feſtigkeit ſeiner 
Miſchung giebt es gewiß den Mineralſaͤuren nichts 
nach, von denen doch niemand mit Grunde bes 
haupten kann, daß ſie durch die Kunſt erzeuget 
werden koͤnnen, ob fie gleich mit Huͤlfe der Kunſt 
von den Koͤrpern ausgeſchieden werden muͤſſen. 
Der Bergrath Senkel fuͤhrt auch aus gleichem 
Grunde das Alkali und Acidum als ein Salzpaar 
an, welches die Kennzeichen ihrer innern Verbinn 
dung, die bey allen einfachen Dingen der Natur 
wahrgenommen wird, deutlich an den Tag leget. 
S. deſſen kleine mineralogiſche Schriften, S. 129. 


„Das Subjectum, woraus ich ein Sal alcali fixum 
machen will, muß eigentlich zwey Haupt- requifita 
> oder Ingredienzen in ſich ſelbſt haben, die zur Con— 
„ Riention ſolches a abſolut erferdekk werden: es 
577 0 
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5 19 an ſich ſelbſt brennbar, und mit Shten, haaren 
oder bitumineuſen Theilen, und vors 


en) mit einem Sale acido begabt ſeyn. 


Finde ich nun dieſe abſolutement erforderte ATi 

72 ins thige Eigenſchaften in einem Subjedto beyſammen, 

* ſo iſt es auch hinlaͤnglich genug, ein Sal alcali fi&xum 

'ltefern zu koͤnnen, wie hierzu faſt alle vegetabilia oder 

deren unverdorbene Theile tuͤchtig ſind; fehlet aber 

' eins von beyden, fo hat man ſich auch wenig oder kei⸗ 
Ines Salis alcali fixi zu getroͤſten.“ 


Anmerkung. Es ſcheint, als habe Neumann hier 
die Erde vergeſſen; denn, wenn aus dieſen beyden 
fluͤchtigen Theilen ein Drittes feuerbeftändiges 
Weſen werden ſollte, fo ſollte man wahrſcheinlicher 
Weiſe wohl glauben, daß fie mit einem feuerbe— 
ſtaͤndigen Koͤrper, worzu nichts geſchickter, als eine 
reine Erde iſt, einverleibet werden muͤßten. Doch, 

er bringt dieſes noch bey, indem er ſchreibt: 


> Ein Sal alcali fixum beſtehet demnach aus einer 

ni ſolublen Erde, in welcher ſich, vermittelſt des Feuers, 

etwas von dem allerfixeſten Sale acido inſinuiret, und 

zugleich auch etwas von dem fir eren oder terreſtriſch— 

* inclinirenden bituminofo five principio inflamma- 

17 aleichſam mit eingebraten, fo; daß es ein neues 

' mixtum falinum, welches die Chymici Sal alcali 
„ fixum nennen, geworden. 


Auf dieſes Fundament gbd fh nun alles in 


der Welt entſtehende Sal alcali fixum, und bekommt 
„man, nach Verſchiedenheit der Proportion der beyden 
angegebenen Hauptinaredientien, auch von dieſem oder 
jenem lg bald mehr, a weniger, bald ſchwaͤ⸗ 
ö cheres, 
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„cher es, bald e oder fon verfiebene eg: al- 
"egal fixum. 


»Es kommt eben er auf die Menge des lichten 
5 "Ingredientis an, dagegen muß es aber ‚Anfohderdett 
amn Sale acido nicht fehlen.“ 


1 


Anmerkung. Wenn man dieſe Srundfäke mit dem 
Erfolg des 15. 16. und 39ſten Verſuchs vergleis 
chet, fo gerath man in die ſtaͤrkſte Verſuchung, 
ſolche nicht fuͤr wahr zu halten. 


»Man nehme etliche Centner Holz und verbrenne es 
gelinde in offener Luft, ſo wird man einen ziemlichen 
” Saufen Aſche, und aus ſelbiger auch ein gut Theil 
Salz bekommen. Man nehme aber von eben dem 
Holze wieder eben fo viel Centner, formire etwa einen 
* kleinen Meiler, oder benehme dem Holze ſonſt auf 
wandere Art die offene Luft, und vergoͤnne ihm nur fo 
viel, daß es ſchwalen kann; kurz, man mache Kohlen 
davon, und zwar dergeſtalt, daß keine Brandkohlen, 
Seele bey empfindenden Feuer in offener Luft eine 
N „rauchende Flamme von ſich geben, übrig bleiben. Dieſe 
älſo reine Kohlen kann man alsdenn in offener Luft zu 
8 „Aſche machen, ſolche, in Vergleichung der andern Quan; 
”"tirät Aſche, wiegen, nachgehends das Sal alcali elixi- 
„ viando, wie gebraͤuchlich, davon ſcheiden, und auch 
wiegen, ſo wird dieſe letztere Procedur gar unbefchreibs 
lich weniger Aſche und Salz, gegen das erſtere, ſo von 
Anfang an in frever Luft, eingeaͤſchert worden, liefern. 
Es iſt keine andere Nation, von dieſen, aus dem gleich 
„viel genommenen Subjecto , zuletzt erhaltenen, weit, 
„ wenigern Salze, als weil bey der Kohlenmacherey 
eiſt alles Sal Acidum, oder der ſonſt ſogenannte 
Ss Lignorum, nebſt dem oͤlichten Weſen, davon 
gegangen, ia rg zur Conſtitution des Salis 
B 3 "alcali 
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” alcali, als die von mir angegebene du hreden- 
tis, ice werden.“ | 


1 Faſt ſollte ich a daß Neu- 
mann dieſen ganzen Verſuch, welcher hier 
beſchrieben iſt, nie ſelbſt angeſtellet, ſondern 
nur willkuͤhrlich entworfen, und den Erfolg nach 
der angenommenen Hypotheſe geformet habe. 

can vergleiche. nur meine eigne Erfahrungen des 
„%%% ͤd»rſ ß, UND, voten Verſuchs 
daruͤber, oder man verſuche und urtheile ſelbſt. 
Man erwaͤge auch ferner, aus dem 36 und goften 
Verſuche, was der unumgänalich erforderliche 
Spiritus Lignorum zur Conſtitution des Salis 
alcali beyzutragen vermögend a 

Y Hier kommen nun. endlich die e 

der von Neumannen angegebenen Beſtandtheile, wor 

aus das alkaliſche Salz BUNABHINENBRIRB! werden ſolle und 

6 muͤſſe. ; 


. Man nehme nur ein ſolch Wäsche oder 
„ vermodertes und gleichſam abgeſto benes Holz, welches 
ſonſten, wenn es in ‚feinem, behoͤrtgen Vigore iſt, 
* pfleget ein gut Theil, Laugenſälz zu geben, verbrenne 
„es, elixivire es, und verfahre in allem, als wenn es 
„gut Holz geweſen waͤre; man ſehe denn endlich zu, 
wie ſehr wenig oder nichts von fale alcali fixo man 

» bekommen werde. Die Urſache iſt offenbar, weil das 
darzu erforderte, ſowohl oͤlichte, als auch inſonderheit 

„ das acide ſalzigte Weſen vorher in der Luft exhaliret 
und evaneſciret iſt.“ 


Anmerkun g. Ob dieſer Satz richtig; n man 
aus meinem l aten Verſuche beurtheilen. Das iſt 
wahr, daß Hoͤlzer, welche lange Zeit im Waſſer 
Ba 
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gelegen, oder dem Regenwetter ausgeſetzt gewe⸗ 
ſen find, wenig oder gar keine ſcharfe Aſche geben; 


aber hiervon iſt der Grund keinesweges die Aus⸗ 


dampfung eines bloßen ſauren Weſens, ſondern 
die Auslaugung der Salzigkett fell durch das 
Waſſer. 


2) Man eie eine eich ER fo ſoſpebct 


'mit gnugſamen Sale acido von der Natur begabt ift, 
und feparive hiervon das Sal acidum, oder das foges 
* nannte Sal eflentiale, trockne alsdenn das übrige 


Ne „Kraut, (wovon nehmlich das Sal acidum abgeſchieden) 
„verbrenne und elixivire es mit aller Behutſamkeit, ſo 
wird man handgreiflich gewahr werden, wie wenig fix 
> alkalifihen Salzes es liefern werde. / 


— 


Anmerkung. Auf dieſen Grund woͤchte ich nicht 


viel bauen. — Herr Neumann haͤtte nothwen⸗ 


dig erſt beweiſen ſollen, daß das vermeynte Sal 


Acidum, das auf dieſe Art aus einer Pflanze 


gezogen werden kann, oder das ſogenannte Sal 
eflentiale, nichts anders, als ein Sal acidum ſey, 


das nur noch mit puren erdichten und oͤli ichten 
Theilen verbunden waͤre. Nirgends aber finde 


ich dieſen Beweis Dieſe Schuldigkeit liegt alſo 
noch allen ob, die ſich auf dieſen Satz flüßen. 


Wenn man der Erfahrung keine Gewalt anthun 


* 


will, ſo kann daraus nichts mehr bewieſen werden, 


als daß das ganze koͤrperliche Volumen einer 
Pflanze zum alkaliſchen Salze nichts beytraͤgt; 
ſondern daß daſſelbe Salz eigentlich in den ſaftigen 
Theilen liegt; unter der Geſtalt eines anders 
gearteten Salzes von den Pflanzen ausgezogen 
werde; und alſo eigentlich von dem ansgejchiedes 
nen Sale ellentiali erhalten werden koͤnne. Ob 


es 
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. es aber in demſelben nur nach ſeinen Theilen oder 
nach ſeiner weſentlichen Natur liege, das wird | 
unten eutſchieden werden. | 


al Man nehme nun daſſel bige Ba dieſeſbige 
„Quantität, und ſeparire kein Sal acidum vel eſſen-⸗ 
* tiale davon, ſondern trockne, verbrenne und lauge es 
ML an ſich ſelbſt gewöhnlicher maſſen aus, ſo wird man 
„ augenſcheinlich von der Wahrheit des Salis alcali fixi, 
in Vergleichung der vorigen RR hee 
werden. 


An m erkung. Wenn freyl 10 das alkaliſche Salz i 
mit im Sale eſſentiali befindlich iſt, ſo muß ein 
Kraut „dem fein Sal eſſentiale nicht entzogen 
worden, nothwendig mehr alkaliſches Salz liefern, 
als ein Kraut, welches ſeines weſentlichen Salzes 
beraubt worden. Was folgt aber daraus h die 
Neumanniſche Hypotheſe ? f 


4) Oder man nehme das erſt gewonnene Saleflen- 

„ tiale acidum, und calcinive es behutſam, fo wird 

> man eben dieſes fich verſichert ſehen, und auch hieraus 

ein rechtes Sal alcali fixum erlangen, weil dergleichen 

” Salia eſſentialia feine pure Salia acida, ſondern noch 

mit offenbar oͤlichten und zur Fabrite des alcali anders 
» ſeits nöthigen Theilen begabt ſeyn.“ 


Anm erfung. Allerdings ſind die Salia effentialia 
feine reinen acida; Daß in denſelben aber die 
Säure mit einer bloßen Erde und lichten Theilen | 

verbunden ſey, das iſt ein willkuͤhrlich angenomme⸗ 

ner unerwieſener Satz. Wenn jemand ſpraͤche, 
daß ſie mit der vegetabiliſchen Säure über den 
| Sättigungspunkt überſetzte Alcalia wären, wor⸗ 


unter unläugbarer 1 Ne oͤlicht⸗irdiſche aufs 
RR | 
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loͤsliche Miſchungen ſich befaͤnden FE wollte ich 
5 455 darüber keinen at anfangen. | 
Ang! 50 Man ahm Fa eine Quantität eines ſolchen 
friſchen Krautes, welches a l’ordinaire ein gut Theil 
Salis alcalini fixi zu geben pflegt, man wiege die 
Quantität accurat in zwey Theile, trockne und vers 
' brenne die eine Haͤlfte, elixivire ferner, nach gemeiner 
» Art, das Sal alcali fixum daraus, und verwahre es, 
„nachdem man es vorhero gewogen; die andere Hälfte 
aber ſtelle man hin zur Putrefaktion, und gehe damit 
” gebührend um, daß es durch und durch ausfaule, de⸗ 
ſtillire es alsdenn, fo bekommt man, wie bekannt, einen 
> Spiritum urinoſum, ein Sal volatile und oleum 
„empyrevmaticum. Man ſehe aber nachgehends zu, 
' wie viel das reſiduum nunmehro Sal alcali fixum 
| gebe; es wird gewiß, ohnerachtet man es mit der groͤſt 
* ſeſten Praͤcaution auslauget, ſehr wenig, in Verglei⸗ 
U chung der erſten Haͤlfte, auch oͤfters gar nichts geben; 
Die Raiſon iſt wiederum klar: weil das zum firen 
Alcali erforderte Sal aeidum und Oleum, waͤhrender 
Putrefaktion ſich metamorphoſiret hat, theils in Sal 
volatile oder Spiritus urinoſus, theils auch, und 
zwar meiſtens, das Oel, in Subſtanz und Form es 
Det, deftillando fi avon geſchieden. | 


Anmerkung, Man erlaube mir hier obermahls, 
ohne dem ſonſt ſo gelehrten und geſchickten Herrn 
Neumann zu nahe zu treten, an dieſem Vorgeben 
mit aller Beſcheidenheit zu zweiſeln. Denn da 
in des Helvetii Princip. phyfico-med. Tom. 2. 

pag. 151. eine Erfahrung aufgezeichnet iſt, daß 
man ben der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris, Roſenblaͤtter 8 Jahre lang in Ge⸗ 
faͤſſen fegen laſſen, und dennoch hernach noch eine 
betraͤcht 
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gezogen hat: ſo wurde ich dadurch veranlaſſet, auch 


dieſen Neumanniſchen Beweisgrund fuͤr hoͤchſt⸗ 
ſchwankend anzuſehen, und dafür zu halten, daß 
es mit dieſem Verſuche eben die Bewandniß habe, 
als mit jenem, nach welchen ein mit flammenden 
Brande veraͤſchertes Holz mehr alcaliſches Salz 


geben ſoll, als wenn es zuvor zu Kohlen gemacht 


worden waͤre. Um ihn aber naͤher zu beleuchten, 


betrachtliche Menge fixes alkaliſches Salz daraus 


und ſicherer entſcheiden zu koͤnnen, beliebe man 


meinen 12. 25 und 26ſten Verſuch ſogleich nach⸗ 


von ſeinen mitverbundenen Theilen der vegetabili⸗ 
ſchen Miſchung, (indem waͤhrender Faͤulung die 


vegetabiliſchen Fettigkeit zerſtoͤret worden,) nicht 


aber als eine neue erzeugte Subſtanz; auf welchen 


Beweis ich mich aber hier noch nicht einlaſſen 
kann. So viel iſt indeſſen gewiß, daß die Hypo 
theſe von der Entſtehung und Erzeugung der alka⸗ 


liſchen Salze durchs Feuer die genauere Kenntniß 


der vegetabülſchen Miſchung ieh verhindert hat. 


8 9 Man nehme einen Stoffe: 

„her zwar offenbar ein Sal acidum, dabey aber ſehr | 

wenig oͤlichte, oder vom principio inflammabili 
2 dep 
Theil, 20. 30. oder mehr Quart, evapotire das 


Sieeuiiii Citri, wel 


endirende Theile hat; man nehme deſſen ein gut 


»»Waͤſſerige davon, inſpillire es alſo, verbrenne und 
” elixivire es, fo wird man ſchon die EnsehÄng des 
Salis alcalino- fixi gewahr werden. 


ER 
1 


An merkung. Der Succus Citri kann nichts bewei⸗ 


el er ſchon als ein ae purer Saft, 


ziuſchlagen. Das flüchtige urinoͤſe Salz erſcheint 
hier, vermoͤge einer bloſſen erfolgten Auswickelung 


ei 


vegetabiliſche Säure, nebſt dem gröften Theil der 
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welcher ein Sal eſſentiale fluidum vorſtellet, 
erdächtig iſt; denn, wenn in den Salibus 
eſſentialibus das alkaliſche Salz wefentlich woh⸗ 
nete, fo koͤnnte es freylich geſchehen, daß er dess 
wegen etwas von dieſem Salze lieferte. Ruͤhrte 
aber die Entſtehung dieſes Salzes von der 
Saͤure her, ſo muͤſte aus 20 bis 30 Quart dieſes 
Saftes eine betraͤchtliche Menge alkaliſches Salz 


erhalten werden koͤnnen. Neumann hat immer 


dergleichen noch vermiſchte Subſtanzen zu Beweis 
ſen angenommen, von denen allemahl erſt zu be⸗ 
weiſen noͤthig war, daß fie das wirklich ſeyn, wo⸗ 
für er fie anſah. Warum hat er denn nicht uns 
verdaͤchtige „ Säuren, als z. E den 
deſtillirren Weineßig, oder den ſauren Spiritum 
lignorum, zu ſeinen Beweiſen erwaͤhlt? Ob 

es eine vorſichtige Ausflucht ſeyn ſollte, um nicht 
in eine Verlegenheit zu ene — N ich 
zum 8 5 


79 Am meiften un bandgreiflchſten ſehen wir es 
® am Tartaro oder deſſen Kriſtallen ſelbſt, welche, wie 
jedermann weiß, nichts anders, als ein mit vielen 
blichten Theilen verſehenes Sal acidum, ausmachen, 


wenn nun dieſe beyde hierin vorhandene Hauptſtuͤcke, 


„nehmlich das Sal acidum und Oleum, durch das hiers 
zu benoͤthigte Inſtrument, das Feuer, mit einander 
gebraten oder verbrennet worden, ſo wird aus dem 
„ruͤckſtaͤndigen kein offenbares Sal acidum mehr, dage- 
digen aber wohl das von neuem entſtandene Sal alcali 
- "fixum, und zwar häufig zu erlangen ſeyn: und 0 iſt 
es mit allen Subjectis zu demonſteiren. | 


An mer kung. Hier in Seen letztern Beweisgrunde 
liegt u Be‘ die ganze Urſach und der Urs 
ſprung 
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ſprung des Irrthums der Hypothese von der Ent 
ſtehung des fixen alkaliſchen Salzes durch Feuer. 
Eine unvollkommene Erkenntnis des Weinſteins 
und aller Salium eſſentialium vegetabilium, und 
unrichtige Beurtheilung desjenigen, was dieſelben 
überhaupt durchs Feuer erleiden, iſt der Grund von 


allen daruͤber entſtandenen Zwiſtigkeiten. Man 
hat den Weinſtein und die Salia eflentialia für 


biloſſe ſaure irdiſche Salze gehalten, nehmlich für 


8 Salze, deren koͤrperliche Grundlage eine bloße 


Erde ſey, welche aber mit der vegetabiliſchen oͤlich⸗ 
ten Säure nur vermiſchet, aufgeloͤſet, dergeſtalt 
geſaͤttiget und uͤberſetzet fen, daß die Erde dadurch 
nicht nur eine feſte Salzgeſtalt, ſondern auch wegen | 


der uͤberfluͤßigen Saͤure ein ſaures Salz vorftellte. 


Wenn man nun den Weinſtein oder ein jedes 
anderes Sal effentiale in ein Deſtillirgefaͤß einge⸗ 
ſchloſſen, und nach und nach mit dem heftigſten 
Feuersgrade getrieben hat, und dabey nur ein brans 
dig riechender, oͤlichter und ſehr wenig ſaͤuerlich 


ſchmeckender Spiritus erhalten worden iſt, und man 


in dem Ruͤckſtande ein nur mit weniger kohlichten 
Erde vermiſchtes alkaliſches Salz gefunden; ſo hat 


man dem vorgefaßten Begriffe zu Folge geurtheilet. 


vn N Das irdiſche Salz, ſo zur Deſtillation genommen 


worden, hatte alle offenbare Kennzeichen einer 


Saͤure, und die koͤrperliche Grundlage davon war 
eine Erde; nun aber nach der Entwickelung des 
Feuers iſt faſt alle Saͤure verſchwunden, indem 


der erhaltene Spiritus nur ſehr wenige Kennzeichen 
davon mehr hat; dagegen wird anſtatt der einges 


bildeten Erde ein Salz gefunden, deſſen jetzige 
Natur der Natur des zur Operation verwendeten 
HGalis eſſentialis ganz entgegengeſetzt iſt; wo koͤnnte 
dieſes Hat alſo anders e ſeyn, wenn 


nicht 


a 
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nicht die jetzt e Saͤure durch Huͤlfe des 
Feuers aus der Erde dieſes Salz hervorgebracht 
phaͤne? Allein, daß dieſes in dem Ruͤckſtande befind⸗ 
liche Salz ſchon wirklich in dem Weinſtein und allen 
uͤbrigen weſentlichen Pflanzenſalzen, ſeiner Natur 
nach, vorhanden iſt, das haben nur wenige noch 
geglaubt, und noch niemand als der gelehrte Herr 
Direktor Marggraf hat es deutlich bewieſen. Die 
Schwieriakeit, welche die Erkenntnis dieſer Sache 
ſteis verhindert und verurſacht hat, daß man ſich 
mit einer falſchen Hypotheſe bald zweyhundert Jahr 
lang geſchleppet hat, liegt darinne: daß das, nach 
der Kalciaation dieſer Salze, aus dem Nuͤckſtande 
f gezogene Salz, ein alkaliſches iſt, ein Salz, das 
der ſauren Natur des Weinſteins oder der andern 
Salium eſſentialium ganz entgegen geartet iſt; wie 
hätte man ein alkaliſches Salz in einem offenbar 
ſauren Salze vermuthen ſollen? Aber man dachte 
nicht daran, daß es moͤalich ſey, die alkaliſche 
Salze, wenn ſie auch bis zum Saͤttigungspunkte mit 
Saͤuren erfüllt find; mit noch mehrerer Säure zu 
uͤberſaͤttigen; und daß in ſolchem Falle nur die uͤber⸗ 
wiegende Saͤure bemerkt werde, die Kennzeichen des 


alkaliſchen Salzes aber hiebey ganz verſchwinden. . 


Man ſtieß ſich auch daran, daß man von dieſen 
Salzen in der Deſtillation einen ſauren Spiritum 
erwartete, und bedachte nicht, daß man hier im 


offenen Feuer eine leicht zerſtoͤrliche bloße vegerabis 


liſche Säure behandele, welche an einen ſeuer⸗ 
leidenden Koͤrper geheftet iſt, von dem ſie ſich we⸗ 
gen eines hohen Grades der Verbindungskraft durch 
den erſten Feuerstrieb nicht abſtoſſen laͤßt. Sie 
kann nicht anders, als durch die Gewalt des Feuers 
davon abgetrieben werden. Dieſe noͤthige Gewalt 
aber kann fi * eine e 2 Be 
in 


f 


1 Erſeer A 


0 in ihrer Natur zerſtoͤret zu werden, nicht aushaß 


ten, darum wird fie hierdurch groͤſtentheils zer⸗ 
ſtoͤret; und dieß iſt die Urſache, warum man von 
dieſen, obgleich ſauren, Salzen dennoch wenig 


Saͤure deftillando erhalten kann. Ob aber aus 
ihrer Zerſtoͤrung ein alkaliſches Salz entſtehen | 


könne, wird aus der Folge 1 | 


Zuletzt mäß ich noch aus Neumanns Schrift anfühs 
ven, was er von der eee des Feuers zur Alz 
talffkation Kelehrek. 


» Daß aber die Ignition oder das Feuer als Sure 

25 "ment zur Produktion des Salis alcali fixi erfordert 
* werde, ſolches iſt unter andern aus dem Tartaro, 
Wals welcher die beyden Haupt⸗Requiſita hät, zu ſehen. 


Er hat, wie bekannt, die oͤlichtbitumineuſen Theile, er 


hat auch offenbare partes Salis acidi, beydes en abon- 


0 v dance. Wenn nun hieraus ein Sal alcali konnte 


ohne Feuer erkuͤnſtelt werden, jo braucht es ja weiter 
e nichts, als das volumen, oder die angegebene Erde, 
. > darinnen ſich etwas vom Sale acido und inflammabili 


einniſtelte. Dieſerhalb nehme man demnach Krebs— 
* ſteine, oder ein ander Corpus terreum, NB. ſo wenige 


ftens mit keinem andern acido imprægniret; man 


ſchuͤtte in eine mit Waſſer gemachte Solutionem 
Ai ‚ Tartari von gedachtem corpore terreo, den zerſtoſſe⸗ 


nen Krebsſteinen, ſo viel, als es ſolviren will, evaporire 
alsdenn das Waſſer und exſiccire es, ſo wird man 


zwar, nach meiner eignen Lehre, da ich geſagt, daß ein 


9 „Sal acidum et inflammabile in terra concentratum 
ein Sal alcali fixum ausmache, oder daß ein Salalcali | 


>> from aus vieler Erde und etwas Sale acido et in- 


| „ flammabili fixiori beſtehe, die pollibilitatem, und 


„ein in vielen Dingen als alealß fixum ſich bezeigendes 
5 mix- 


ji 
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x mixtum mit Age ſehen; allein, man eraminire es 
„nur weiter in allen von mir im aten Kap. angegebenen 
* Proben eines wahren vollkommenen Salis alcali fixi, 
* ſo wird man, bald hie, bald da, gewahr werden, wie 
ihm noch vieles fehle, wie die ganze Sache nur eine 

„ Solutio oculorum Cancrorum in acido tartari, 
» alſo noch ein uͤberfluͤßiges Aeidum und Oleum, kurz, 
* der rohe Tartatus ſelbſt noch darunter verwickelt, 
folglich dieß preparatum mit nichten zum rechten wöls 


» ligen Sal acali fixum geworden ſey. Daß es nun | 


»» kein vollkommen Sal alcali. geworden, iſt keine andere 
» urſache als dieſe, weil kein Feuer dabey emploviret 
worden, zwar nicht deßhalb, daß man vom Feuer noch 
* mehr particulas ignis hierzu vonnoͤthen hätte, indem 
ja, wie geſagt, allhier noch uͤberfluͤßige brennbare Theile 
im Oleo tartari zugegen ſeyn, ſondern dieſerwegen, 
» daß eben das uͤberfluͤßige Oel und acidum hätte ſollen 
durch das Feuer daran getrieben werden, wie man 
denn auch bey dieſem Experiment augenſcheinlich die 
»Alkalifikation gewahr wird, nachdem nur etwas mehr 
» vom acido und oleo, durch adhibirte Hitze, nach und 
nach daran getrieben und der Operation mit dem noͤ⸗ 
t thigen eee favoriſirt worden.“ 


n r ng Das Feuer gehoͤrt ollerbings, als 
das geſchickteſte Inſtrument, zur Hervorziehung 
der fixen alkaliſchen Salze; ja, es iſt das einzige 
zur Zeit bekannte Mittel zu ihrer vollkommenſten 
Ausſcheidung. Aber, ich wiederhole hier die 
Helmontiſchen Worte: Des Feuers Amt iſt nur 
blos anzuͤnden, verzehren und ſcheiden, nicht 
aber etwas hervorbringen, weil ſelbiges als ein 
Verzehrer der Saamen keinen Saamen in ſich 
5 hat. Am allerwenigſten aber kann von ihm 
erwieſen wee „ W neue ee 

der 


a ‚find, in dieſer Fuͤgung aber bleibt ein jedes unvert 


der Salze hervorbringen und durch ſeine Kraft 
iſt gewiß eines von den beyden Sauptgeſchlech⸗ k 


dieſes nun keine gewiſſe Wahrheit ſeyn ſoll, ſo 


der Salze iſt allezeit ein Werk der Natur, und 
dieſelben Salze führen die der Natur gewoͤhnliche 
innigſte Miſchung zum Gepräge. Die Kunſt, 


den Naturſalzen verglichen werden? Sie find: 


ſie alle wiederum in jene ungeaͤnderte Theile, 


Eiſer ech oe 


entftehen laſſen koͤnne. Das alkaliſche Salz aber 
ten der Salze, welche die Natur erzeugt. Wenn 


moͤchte ich zur Widerlegung dieſes Satzes nur ei⸗ 
nen einzigen Verſuch wiſſen, durch welchen die 
Kunſt vermögend wäre, auf eine ſolche aͤhnliche 
Art, wie man ſich die Alkalifikation einbildet, in 
etlichen Minuten ein Salz zu erzeugen, welches 
eine eben ſo feſte Miſchung haͤtte, als bey dem 
alkaliſchen Salze bemerkt wird. Die Entſtehung 


eine Nachahmerin der Natur, kann zwar auch 
einige Geſchlechte der Salze bilden, aber wie? 
Sie nimmt bald dieſes, bald jenes von der Natur 
erzeugtes Salz, und in den allermeiſten Faͤllen, 
das alkaliſche Salz ſelbſt, miſchet dieſe Salze ir 
verſchiedener Proportion, daß daraus ein gleiche 
artiger neuer Koͤrper werden muß; ſie kan 
dadurch Salze darſtellen, welche auch ganz ander: 
Eigenſchaften haben, als die von der Natu 
erzeugt ſind. Wie verhalten! fie ſich aber in 
Anſehung der innigen Miſchung, wenn fie mitt 


unendlich weit von einander unterſchieden. Alle 
Salze der Kunſt beſtehen gleichſam nur aus ges 
wiſſen Theilen, die an einander gefuͤget worde 


aͤndert, was es iſt; daher geſchiehet es auch, daß 
ohne groſſe Muͤhe, zerleget werden koͤnnen, au 


welchen ſie zusammen geſebet waren. Wie wenig 
Sal 
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Salze aber wuͤrde denn die Kunſt zuſammen⸗ 
fügen koͤnnen, wenn man ihr das alkaliſche Salz 
aus der Reihe der Dinge entzoͤge? Sie muß faſt 
zu allen ihren ſalzigen Fuͤgungen das alkaliſche 
Salz zur Grundlage haben. Dieß, daͤchte ich, 
waͤre bedenklich, und Beweiſes genug, daß man 
daſſelbe fuͤr ein Hauptgeſchlecht der Salze erkennen 
muͤſſe, welches von nichts anders, als von der 
Natur ſelbſt urſpruͤnglich abſtammen kann. 


* 


Doch wieder zur Sache. — Das Feuer iſt nur 
blos deswegen, zur Erhaltung der alkaliſchen Salze, das 
geſchickteſte Inſtrument, weil es die in den vegetabis 
liſchen Subſtanzen in groſſer Uebermaaße vorhandene 
ſchleimichte, harzichte, oͤlichte, waͤſſerichte und ſauerſalzige 
Theile durch ſeine zerſtörende Kraft von den fixen alkalis 
ſchen und übrigen irdiſchen Theilen ausſcheidet, dabey 
aber den letztern beyden nichts anhaben kann; folglich 
bleiben dieſe, nach vollendeter Wirkung des Feuers, in 
Geſtalt der Aſche zuruͤck, und aus dieſer kann nunmehro 

das alkaliſche Salz durch das Waſſer auf die bequemſte 
und ungekuͤnſtelſte Art ausgezogen und erhalten werden. 
Da im Gegentheil, wenn man aus den vegetabiliſchen 
Subſtanzen, mit Huͤlfe der verſchiedenen Auflöfungss. 
mittel, das alkaliſche Salz ausziehen will, man dabey 
unmoͤglich verhindern kann, daß ſich nicht zugleich die 
ganze übrige aufloͤsliche Miſchung der ſchleimichten, Er 
Ölichten und ſauerſalzigen Theile ebenfalls mit dem 
Aufloͤſungsmittel vereinigen ſollte. Erwaͤget man noch 
uͤberdies die ſehr groſſe Menge derer jetzt genannten 
fremdartigen aufloͤslichen Theile, und dagegen die ſehr 
kleine Menge des alkaliſchen Salzes, und daß letzteres 
allemahl in der Menge der erſtern fo zerſtreuet und ver: 
ſtecket iſt, daß man deſſen Daſeyn faſt nicht vermuthen 
ſollte; So kann man aus ua: Unftänden ſehr ui 
C3 
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begreifen, daß ohne das Feuer eine vollkommene Abe 
ſcheidung des alkaliſchen Salzes aus der vegetabiliſchen 
Miſchung faſt unmöglich ſey; daß aber aus dieſer Noth 
wendigkeit gar nicht folge, daß das Feuer einen weſent⸗ 
lichen Beſtandtheil zu dem zu 1 m. hergeß 
fi maße 


Das von Heumann mit angefäßete Geoſpiel, wel 
ches ſowohl zum Beweiſe der Beſtandtheile eines alkali- 
ſchen Salzes, als auch der Nothwendigkeit des Feuers 
zur Alkalifikation dienen ſoll, beweiſet abermahls gar 
nichts. Eine Aufloͤſung der Krebsſteine in der Wein- 
ſteinſaͤure verdienet den Namen eines unvollkommenen 
alkaliſchen Salzes keinesweges. Ich kann mit meinen 
bloͤden Augen aus der Verbindung des Weinſteins und 

der Krebsſteine keinen Beweis der Moͤglichkeit von 
der Entſtehung eines alkaliſchen Salzes erkennen, wie 
ihn Neumann erkannt. haben will. Ich kann dieſe Miß 
ſchung gar nicht fuͤr ein in vielen Dingen als alcali fixum 
ſich bezeigendes mixtum erkennen, ich mag es betrach— 
ten, auf welcher Seite ich will. Was doch der Stand- 
ort thun kann, von welchem man eine Sache anſtehet! 
Der Weinſtein taugte auch uͤberhaupt bey dieſem Verſuche 
nichts; deun er wurde hier von Neumannen nur, nach 
einem noch unerwieſenen Satze, als ein bloßes Sal aci- 
dum betrachtet, mit dem er beweiſen wollte, daß aus 
einem Acido; aus einem Inflammabili und aus Erde, 
ein alkaliſches Salz entſtehen muͤßte; da doch ſchon der 
Weinſtein fuͤr ſich alleine daſſelbe liefert. Wenn es 
moͤglich wäre, daß ein Sal acidum et tema in 
terra concentratum, mit Zuziehung des Feuers ein 
alkaliſches Salz erzeugen koͤnnte, fo muͤßte ſolches bey 
meinem 16ten Verſuche geſchehen ſeyn. Da ich aber 
nicht das mindeſte von einem alkaliſchen Salz erhalten, 
um alle 1 Hewelegründe als ecken 
un: 
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funden hatte, fo bitte ich, daß man meinen chemiſchen 
Unglauben geneigt entſchuldigen moͤge, den ich uͤber die 
Zeug ungshypotheſe des alkaliſchen Salzes hier Wan 
bekenne. 


Nunmehro werde ich Neumannen und die rigen, 
welche ſeinen Lehrſaͤtzen beypflichten, verlaſſen, und zu 
der Gegenparthey uͤbergehen, die zwar an der Zah. 
viel geringer iſt, deren Mitglieder aber darinn einftims 
mig ſind, daß das Aſchenſalz vor der Verbrennung ſchon 
weſentlich in den Subſtanzen befindlich fey. Ich kann, 
aus Mangel der Beleſenheit und Kenntnis der gelehrten 
Geſchichte, nur wenige aus dieſer Zahl anfuͤhren; es 
kann aber gar wohl ſeyn, daß ihre Zahl weit groͤſſer 
iſt, als ſie mir bekannt worden. Ihre Urtheile haben 
freylich, in der damahligen Zeit, bey der gegenſeitigen 
Parthey wenig Eindruck machen koͤnnen, weil ihre 
Meynungen mit keinen überzeugenden Beweiſen unters 
ſtuͤtzet waren. Nun aber, da uns die Marggrafiſchen 
Erfahrungen von der Wahrheit uͤberfuͤhren, ſo ſind 

ihre Urtheile um ſo ſchaͤtzbarer, weil ſchon damahls, 
ohne ſolche handgreifliche Beweiſe, ſo ſcharfſinnig geur⸗ 
theilet, und die noch im Dunkeln verborgene Wahrheit 
ſo genau getroffen worden. In dieſer Betrachtung hoffe 
ich, daß man meine gefaßte Entſchließung nicht tadeln 
werde, daß ich etliche ganze Stellen aus ihren Schrift 
ten mit hier einruͤcke. 


Die erſte Stelle will ich aus Daniel Sennerti Infi- 
tutionibus medicinae, Witteberg® 1644. pag. 1122. 
aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, anführen. Ste lautet 
alſo: Es iſt kein Zweifel, und die Erfahrung beſtaͤtiget 

Nes, daß aus den Pflanzen und noch andern Körpern 
>? mehr, durch chemifche Kunſt, Salze gezogen werden 
können. Und diejenigen, welche Wah laͤugnen, vert 

C4 rathen 
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ah then e entweder ihre Hartnaͤckigkeit oder Unwiſſenhelt 
in chemiſchen Dingen, und daß ſie kaum jemahls ein 
Sies durch die chemiſche Kunſt verfertigtes Salz 
» ſelbſt geſehen haben, und nicht wiſſen, was ein Salz 
eigentlich fen, Allein, wir werden mit ſolchen, welche 
* ſich mehr vorgeſetzt haben, ihre einmahl vorgefaßte 


{ | 


38 „„ Mevnung hartnäckig zu vertheidigen, als das Zeuaniß 


der Wahrheit gelten zu laſſen, uns in gar keinen Streit 
” einlaſſen; ſondern wir wollen vielmehr nur die Haupk: 
fache beſrachten, woruͤber eigentlich geſtritten wird, und 
erwägen: ob die Salze in denjenigen Dingen, aus 
weichen fie gezogen werden, ſchon wirklich und weſent— 
V lich ind, oder ob 5 erſt aus dieſen d e gemacht 
55 werden.“ a 


ee Es iſt zwar bisher das alkaliſche 
Salz noch nicht genennet worden, man wird aber 
aus dem fernern Zuſammenhange der ganzen 
Ab dandlung erſehen, daß von dieſem Geke 
eigentlich darin die Rede iſt. 


| Die meiſten halten zwar dafür, das Salz fe: in. 
den Dingen wirklich und weſentlich nicht vorhanden, 
ſondern entſtehe erſt durch die Miſchung, oder wie 
” Scheckins von dieſer Sache redet, es werde aus den 
* irdiſchen Theilen, indem dieſelbigen durch die feurigen 
Ausduͤnſtungen zu einer ſalzigen Beſchaffenheit ge⸗ 
bracht würden, Dagegen aber die Chemiſten behau⸗ 
Ipten, daß das Salz wirklich ſchon in den Dingen vors 
handen ſey, und werde nur durch die Kunſt blos aus; 
5 geſchieben, welche Meynung auch uns am wahrſchein⸗ 

' lichſten vorkommt. Denn erſtlich, fo wollen wir nicht 
einmahl erwehnen, daß die Eigenſchaften eines Dinges 
von einem ſubſtantiellen Weſen ſelbſt zeugen muͤſſen: 
nun Faure die e durch die e iu 
us: 
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* > Xuehrenmung nicht nur eine bloße falzige Eigenſchaft, 
wegen der erlittenen feurigen Ausduͤnſtungen; fon 
dern es iſt wirklich ein wahres und natürliches Salz 
> darinne vorhanden, und kann daraus gezogen werden, 
ſo, daß derjenige, welcher dieſes leugnen wollte, auch 
die Gewißheit feiner! Sinne verlaͤugnen muͤßte. Daß 
aber d dieſes Salz ſchon zuvor in den Koͤrpern geweſen, 
Wund durch die Ausbrennung der irdiſchen Theile nicht 
"entitanden ſeyn kann, erhellet daraus, daß, wenn 
* einmahl das Salz aus der Aſche durch fleißige Auf; 
' gießung des Waſſers ausgezogen iſt, und man die 
> überbleibende Erde gleich gluͤet und brennet, fo viel 
man kann und will, hierdurch dennoch nicht ein Staube 
„» chen Salz hervorgebracht werden kann. 


»Es kann auch nicht aus jeder Erde oder jedem ans 
dern Dinge nach der Verbrennung ein Satz erlanget 
' werden. Die Ziegeln, fo beym ſtaͤrkſten Feuer gebrannt 
worden, geben kaum das allergeringſte Salz von ſich, 
wenn fie klein geſtoſſen und mit Waſſer uͤbergoſſen 
> werden, Aus einigen Pflanzen wird eine groſſe Menge 
Salz gezogen, als aus den Weinreben, dem Wer— 
„ muth u. a. m. da im Gegentheil andere, als Kuͤrbiße 
und mehrere dergleichen Gewaͤchſe, ee oder gar 
nichts rn 


5 ueber dieſes iſt auch nicht wehe allezeit ein ſo 

> groffer. Feuersgrad zur Brennung, Veraͤſcherung und 
Ausziehung des Salzes noͤthig; es iſt auch eine maͤßige 
Hitze ſchon hinlaͤnglich, die fluͤchtigen Salze auszuzie⸗ 
” hen, wie beym Bernſtein, Hirſchhorn u. dgl. m. zu 
„ ſehen iſt, ſowohl als auch bey demjenigen Salze, 
welches aus dem Urin arzogen wird, wie auch aus ans 

” dern Dingen mehr. Ja, es koͤnnen oft ohne Kaleinıs 
tion und Verbrennung aus den Pflanzen Salze berei⸗ 

* 5 | RR 


Be Eifer Abr. 95 
vd tet werden, wie aus der Verfertigung der . 
„Salze der Pflanzen, wie fie von einigen genennet 

?? werden, wovon hernach gehandelt werden ſoll, erhellet.“ 


5 5 Man erſiehet aus dieſer Abhandlung, 
daß in der damahligen Zeit alle Salze ohne Unters 
ſcheid für neue durchs Feuer entſtandene und er 
/ zeugte Subſtanzen von den meiſten Chemiſten ans 
geſehen worden ſind. Damahls muß noch mehr 
als Cimmer'ſche Finſterniß in der Chemie geweſen 
ſeyn! — Wenn der Verfaſſer hier flüchtiger 
Salze gedenket, ſo verſtehet er darunter keine 
Salia urinoſa volatilia, ſondern meynet die alia 
eſſentialia, fo aus den Saͤften der Kraͤuter aus 
geſchieden werden. Er nennet ſie fluͤchtige Salze, 
weil fie im Feuer nicht beſtaͤndig und unverans 
derlich ſind; dieſe Benennung paſſet aber nicht 
recht auf ihre Natur; eigentlicher und richtiger 
koͤnnten ſie, im Gegenſatz derer eee 
Berſtörliche Salze benennet werden. 


05 Auch die meiften Erden, ſo wie der Taubenmiſt, 
75 geben nach der Auslaugung mit Waſſer einen Salpe— 
” ter, Der Wein giebt, ohne alle aͤußerliche Wärme, 
> ein Salz, nehmlich den Weinſtein, von ſich, welcher 
' an den Wänden der Faͤſſer angelegt gefunden wird. 
Daher wir mit allem Rechte ſchließen: Gleichwie die 
* „ deſtillirten Waſſer, welche von den Pflanzen ausgezos 
gen werden, nicht durchs Feuer entſtanden find, ſon⸗ 
dern nur durch deſſen Kraft abgeſchieden werden; alſo 
> koͤnnen auch die Salze nicht durchs Feuer erzeugt wer⸗ 
„ ben, ſondern letzteres kann hierbey nichts mehr ver⸗ 
"richten, als daß dadurch die Übrigen nicht feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Theile abgeſondert werden, damit die zurück 
gebliebenen ſalzigen und feuerbeſtaͤndigen Theile durchs 
8 N ausgezogen und a werden können x. 
Es 
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Es enthalten auch faſt alle Dinge ein zwiefaches 
Salz, nehmlich ein flüchtiges, welches das Feuer und 
Hitze nicht aushalten kann, davon fliehet, und durch 
die Kaleination zerſtreuet wird (einige nennen es ein 


„ weſentliches Salz); und ein fires, welches das Feuer 


Fh und in der Aſche wür 


% 


Das Penne cweſentliche Salz wird aus einigen 
Pflanzen, worinne es reichlich vorhanden, alſo bereitet: 
»Man nimmt eine große Menge einer Pflanze, ſtoͤßet 

>’ fie, und kochet fie mit einer großen Menge Waſſer. 
Das Decoct gießt man durch, und druͤckt es ſcharf aus. 


. kocht man es ferner bis zur Honigdicke ein, 


' und ſetzt dieſen Saft, in einem glaͤſernen Gefäße, an 


einen kalten Ort; da denn ein Salz anſchießen wird, 
welches wirkſamer iſt, als dasjenige, ſo aus der Aſche 
gelauget wird. Auf gleiche Weiſe kann es 1 aus 
Be Saͤften bereitet en, 


Anmerkung. Vermittelſt der Ape mit Map | 


ſer laſſen ſich weder aus den frischen noch trocknen 
Kraͤutern dieſe weſentliche Salze bereiten. Sie 
muͤſſen nothwendig aus dem bloßen ausgepreßten 
Saft der friſchen Kraͤuter durch gelinde Aueh 
ſtung bereitet werden. 


5 


Von dieſem Salze iſt 1 zu merken, daß ſelbiges 55 


„kein einfaches und ganz flüchtiges, ſondern vielmehr 

” ein Weinſtein-artiges Salz ſey, welches ſowohl das 
fluͤchtige, als das ſeuerbeſtaͤndige Salz, und uͤber die⸗ 
*ſes auch einen ſchwefelichten ai e 1 
bey ſich ſohret. | 
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Die zweyte Stelle fuͤhre ich aus Mathie berg, 
D. et Medici phyſici in Salinis Saxonieis quondam 


ordinarii, Tractatus medico - chymic. ee Halæ 
| 1634. pag. 121. uͤberſetzt, an. | 


„Es iſt noch zuletzt eine Art von Salzen, welche 
durch die Kunſt hervorgebracht werden, abzuhandeln 

a „ uͤbrig diejenige nehmlich, welche aus den Pflanzen 
» und Thieren, und entweder aus derſelben Ganzem 
„oder gewiſſen beſondern Theilen, durch die Kunſt aus; 
gezogen und bereitet wird. Alle vernuͤnftige Philoſo— 
phen und Chemiſten unſerer Zeit hegen die feſte und 
zübereinſtimmende Meynung, daß in allen dieſen Koͤr— 

| pern, durch eine einfache natuͤrliche Miſchung oder Er⸗ 
„zeugung, ein gewiſſes Salz weſentlich vorhanden ſey, 
und durch gehörige Behandlung von ihnen abgeſondert 
„werden koͤnne. Daß ſich dieſes auch alſo befinde, wird 
"man ſelbſt durch das Geſicht, welches nicht truͤgen 
kann, hinlaͤnglich überführt, ſolchergeſtalt, daß derjes 

* nige, welcher daran weiter zweifeln wollte, feine große 
4 Unerfahrung und Unwiſſenheit in chemiſchen Dingen 
nothwendig verrathen wuͤrde. Denn es iſt dem Mor: 
geben dererjenigen kein Glauben beyzumeſſen, welche 

V aus einer falſchen Vorſtellung ſich uͤberreden, daß das 
„Salz in den Pflanzen zuletzt durch die Kaleination, 
welche durchs Feuer verrichtet wird, erſt entſtehe oder 
„ erzeugt werde; da doch daſſelbe vielmehr ſchon vorher 

” in ihnen erzeugt liegt, und als eines der übrigen einfas 
"hen Grundtheilchen zu betrachten iſt, welches nur auf 
” eine ſolche Art abgeſondert und hervorgebracht wird. 
Was kann wohl ungereimter ſeyn, als zu ſagen und 
zu behaupten, daß das Feuer fuͤr ſich die Macht habe, 
> ein Salz zu machen und hervorzubringen? da es doch 

» mit den Schluͤſſen aller richtig Urtheilenden uͤberein— 
imm, daß keine bloße e eines N 05 

1 
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ft ch eine weſentliche Subſtanz hervorbringen koͤnne; 


wenn daher, wie Ruland ſpricht, das Feuer die Salze | 


verzeugte, ſo fragt ſichs, ob es ſolches als eine weſentliche 
„Subſt anz, oder als eine bloße Eigenſchaft verrichtet? 
Das erſte wird niemand behaupten koͤnnen, weil eine 
jede Subſtanz nur eine ihr aͤhnliche, und keine andere 
* „fremdartige oder der Art nach unterſchiedene Subſtanz 
v erzeuget. Die letztere Meynung kann auch keinen 
„Grund haben, weil das Salz ein Koͤrper iſt, oder ein 
“ koͤrperlich gemachtes Weſen, welches von einer bloßen 
Feat eines Dinges nicht encahen kann. 


„ueber dieſes, wenn aus der Asche der Pflanzen, 
> durch fleißig aufgegoſſenes Waſſer, das darinne befind⸗ 
liche Salz einmahl herausgezogen worden iſt, man 


5 brenne die uͤberbleibende Erde auch hundertmahl, ſo 


wird dennoch nicht das geringſte Staͤubchen a weg 
ter daraus erhalten werden koͤnnen. 


| 5 Wenn. auch die bloße Kalcination im heſligſten 
„Grade Salz hervorbraͤchte, deſſen wirkende Urſach 
"fie wäre, ſo muͤſte daraus folgen, daß alle gebrannte 
„Dinge in ſalzigte oder ſelbſt in Salz verwandelt wer—⸗ 
den koͤnnten; wovon aber die Erfahrung das Gegen. 
theil lehret. Denn bey welcher Sache, welche die 
allerſtärkſte Kaleination ausſtehen muß, wird ein gröf 
ſerer und heftigerer Grad des Feuers angewandt, als 
bey den Ziegeln, die bey der groͤßeſten Hitze gebrannt 
f werden. Indeſſen ob man ſchon dieſe klein ſtoͤßet, und 
mit Waſſer uͤbergoſſen an einen warmen Ort ſtellet, auf 
welche Art man das Salz ſonſt auszuziehen pfleget; fo, 
wird doch die Lauge keine Schärfe oder Salzigkeit 
davon erlangen, und alſo nicht das geringſte Salz aus⸗ 
gelauget worden ſeyn; oder, wenn ja etwas erhalten 
ir ſo kann es nur von ſolcher feuerbeſtaͤndigen Art 
ſeyn, 


! 


3 


* 
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„ ſeyn, wie es ſchon vorher in eben derſelben Erde vor 
75 handen geweſen, aus welcher die Ziegeln gebrannt 

worden, keinesweges aber ein vom Nau erzeugtes 
| ſeyn. s 8 158 


Anmerkung. Wenn man damahls wirklich zu be⸗ 
haupten ſich bemuͤhete, daß die Salze durch die 
pure Kalcination aus der Erde entſtehen ſollen, 
und man einen ſolchen Lehrſatz als eine Wahrheit 
aͤngeſehen haben wollte; ſo uͤberſteigt dieſes alles, 
was man ſonſt einem ank ce Menſchen zu 
glauben zumuthen kann. Dieſe Schwierigkeit 
wußten die Nachkommen gar wohl zu heben, und 
ihrer Lehre einen leichten allgemeinen Beyfall zu 
verſchaffen. Sie ließen nur die unleugbaren we⸗ 
ſentlichen zerſtoͤrlichen Salze durchs Feuer in aller 
Geſchwindiakeit ſich verwandeln. Damit war die 
Schwierigkeit gehoben, welche ſich bey der Mey⸗ 

f nung uͤberall fand, daß die Salze an 9255 das 
Feuer e ſollten. | 


Hierzu kann man e daß zur T Ausſtehung 
des Salzes nicht allezeit eine ſolche ſtarke Brennung 
noͤthig iſt, welche zur gaͤnzlichen Veraͤſcherung erfordert 

>” wird, indem man wahrnimmt, daß in einigen Fällen 
” daſſelbe ohne aeg 7 een qusgerngen Werde 
8 kann.“ \ 


"= Endlich ſehen u wir, „daß von einige Pflanzen ein 
groͤſſerer Theil Salz, als von andern, ausgezogen 
wird, obgleich beyde Arten vorhero auf aͤhnliche Weiſe 

kaleiniret worden, und einen gleichen Grad des Feuers 
” ausgeſtanden haben; welches nicht erfolgen koͤnnte, 

” wenn das Salz nicht vorhero in ihnen, nur in einer 
ungleichen Menge, erzeugt geweſen wäre. Man muß 
dahero mit allem Rechte ſchließen: wie die deſtillirten 
Waſſer 
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„Waſſer, welche von den Pflanzen abgezogen worden, 

"nicht durch die Hitze hervorgebracht oder entſtanden, 

* ſondern nur durch die Wirkung der Hitze abgeſondert 

worden find; daß auch auf gleiche Weiſe die Salze 

* nicht durchs Feuer entſtehen, ſondern daß daſſelbe nichts 

' mehreres hierzu beytrage, als daß es die koͤrperliche 

> Zufemmenfügung aufloͤſe, und die flüchtigen und fremd⸗ 

artigen Theile abſondere, die feuerbeſtaͤndigen und 

„dauerhaften ſalzigen Theile aber, welche ſich in einer 

Zuſammenhaͤufung befinden, vermittelſt des aufgegoß . 

* jenen Waſſers ausgezogen werden, und alſo auf ſolche 

Art dem reinen Salze die ee essa 
wird.“ 


Nachfolgende Stell iſt aus dem Olao Bor 1 7 
de Hermetis, Aegyptiorum et Chemicorum Sapien- 
tia ab Fermanni Conringii animadverfionibus vindi- 

cata. Hafnie. 1674. pag. 404. ſq. überſetzt, und 
iſt nach der damahligen Zeit eine der merkwuͤrdlgſten. 


„»Wir wollen uns nun zu den natürlichen Korpern 
insbeſondere wenden. Conring ſpricht: Wie ſollen 
denn alle Körper der Welt uͤberhaupt in die drey 
„ Grundanfänge zerleget werden können? Vielleicht 
„durch die Verbrennung? Aber, von der Verbrennung 
beſtaͤtigt es ſich nicht, daß alles, was dadurch entſtehet, 
"fon zuvor vorhanden geweſen fey.” 'Es iſt aber 
auch nicht nothwendig, daß wir alles dieſes durch die 
Verbrennung beweiſen, da ſich noch eine leichtere Art 
> anbietet, der man kaum widerſprechen kann. Wir 
wollen doch aber, um dieſer Zuverſicht willen, zuerſt 
> zufehen, ob die Verbrennung alles zerſtoͤret, und ob 
das feuerbeſtaͤndige und wirkſame Principium, das 
> Salz, welches nach einer mäßigen Verbrennung an 
den Tag kommt, eine neue Creatur ſey, wenn ich ſo 
reden 


a: " Erfier Abfgnitt. 
reden mag; oder ob es ſchon vor ver Verbrennung in 
dem gemiſchten Körper. natuͤrlicher Weiſe vorhanden 
* geweſen, und durchs Feuer nur zur Ausgeburt befoͤr⸗ 

5 dert worden? Was Conring uͤber dieſen Punkt fuͤr 
eine Meynung, heget, offenbahret ſich aus folgenden; 
Er ſpricht: Der Geſchmack gebe es zu erkennen, 

* daß daſſelbe Salz, welches von denjenigen Dingen, 

so verbrennet wuͤrden, entweder verdampfte oder in 

»der Aſche zuruͤcke bliebe, in den noch unzerſtoͤrten 

Korpern nicht vorhanden geweſen ſey, denn man 

>> koͤnne an ihnen vorhero nichts Salziges ſchmecken. 

Es koͤnne aber daſſelbe nicht verborgen bleiben, weil 

'die Aſche davon eine fo groſſe Menge enthalte; 

diejenigen flüchtigen Theile ohngerechnet, welche zus 

'n gleich mit zu entweichen pflegen. Man dürfe hier 

bey keinesweges dem Geſchmack einige Schuld bey 

* meſſen, daß, gleichwie die Zunge das in kleiner Pros: 

portion auf die Speiſen geſtreute Salz nicht empfin⸗ 

de, hier ebenfalls auch durch die Beymiſchung einer 

* Menge unſchmackhafter Theile die Salzigkeit in ei 

„nen andern Geſchmack verändert werde. Gleichwie 

eben auch eine ſchwarze und weiſſe Farbe, wenn fie 

„ permiſchet werden, nicht mehr das bleiben, was fie 

„ waren, ſondern in ein Drittes verwandelt werden.“ 

* Aber es kann wahrhaftig nicht alles Salz in einer 

* Niſchung durch den Geſchmack erkannt werden, ſo 

lange es in die ſchweflichte und irdiſche Theile zu 

» ſehr eingewickelt und gleichſam verſchloſſen iſt, ob es 

* gleich am allergewiſſeſten vorhanden iſt. Ein weniges 

” Salz, das auf die Speiſen geſtreuet worden, kann 

> ſchwerlich bemerket werden, weil es hier in die ganze 

N n flüßige Subſtanz zertheilet wird. Was iſt es wohl, 

"daß in dem Buchenholze, in Anſehung des ganzen 

„Koͤrpers, noch nicht einmahl der Hoofte Theil von 
einem alkaliſchen Salze vorhanden iſt? wie “ durch f 

er einen 
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„einen Verſuch gelernet habe. Ich will aber durch ein 
naͤheres Beyſpiel lehren, daß die Salze der gemiſchten 
„Stiwa fo viel ihrer auch ſeyn mögen, fo lange ſie noch 
'mit den irdiſchen und ſchwefelichten Theilen eingewickelt 
* ind, ſich auf der Zunge durch den ſalzigten Geſchmack 
nicht verrathen. Man nehme von den rothen Roſen, 
welche nach der Deſtillation des Waſſers im Glaſe zus 
„rüͤckgeblieben, ohngefehr 7 Haͤnde voll, druͤcke ſie in 
einen Tiegel, verſchlieſſe die Oefnung wohl, und laſſe 
ie etliche Stunden lang ſtark durchbrennen; nachdem 
Valles erkaltet, wird ſich im Tiegel ein ſchwarzer Körper, 
einer Kohle gleich, befinden; man verfuche ihn mit der 
» Zunge, koſte ihn, er wird kein Zeichen eines Salzes von 
ſich geben; reibe ihn auch zu Pulver, und er wird ganz 
* unſchmackhaft ſeyn, ob er gleich ziemlich reichlich mit 
>’ einem Salze verſehen iſt, welches aber noch mit den 
zarteſten ſchweflichten und irdiſchen Theilen gleichſam 
nuͤberzogen iſt. Man gieße aber nur ein deſtillirtes Waſſer 
drauf, koche es gelinde, ſo werden ſich die ſalzigten 
Theile offenbar zu erkennen geben, und nachdem ſie 
ſich völlig ins Waſſer begeben, kann man fie daraus, 
durch Abrauchung deſſelben, den Augen und dem Ges 
ſchmack näher vorlegen. Was war aber unſchmackhaft 
ter, als dieſe Kohle? und dennoch, da fie zu Pulver 
gerieben, gab fie, mit Huͤlfe des deſtillirten Waſſers, 
das ſchmackhafteſte Salz. Was das Beyſpiel des 
Conrings betrift, fo beweiſet ſolches nichts; denn eine 
weiſſe und fihwarze Farbe verlieren durch eine bloße 
Durcheinandermiſchung ihre Naturen nicht, ſondern 
eine jede behält ihre vorige Eigenſchaften; nur im 
'Geſichte wird dadurch einige Veränderung hervorges 
"bracht, an und vor ſich aber bleiben fie beftändig, was 
ſie waren, und wenn fie von e Geſchlechtss 
art geweſen find, fo koͤnnen ſie auch wiederum von 
einander abgeſondert A Endlich, ſo mag ſich 


auch 


| 
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auch eine Farbe veraͤndern, wie ſie will, ſo muß ſich doch 
1 V allezeit etwas gefaͤrbtes den Augen darſtellen; ein klein 
wenig Salz aber, ſo wie es in den meiſten Koͤrpern ein 
> weniges iſt, kann im Geſchmack keine vorzuͤgliche Vers 
> änderung bewirken; der Beweisgrund alſo des Con⸗ 
rings, den er vom Geſchmack hergenommen, iſt gar 
» nicht einleuchtend. Weiter ſagt Conring: Das fire 
Salz, das in der Aſche befindlich, iſt nicht wirklich 
in den Koͤrpern, vor der Zerſtoͤrung, ſondern nur der 
„ Vermoͤgenheit nach. Es entſtehet nur durch die Abs 
* ſonderung entweder einer unſchmackhaften oder ſuͤß⸗ 
lichten Feuchtigkeit, durch eine ganz neue Hervor⸗ 
> hringung, auf irgend eine Weiſe, da vorher der 
Korper, in feinem natürlichen Zuſtand, entweder kei⸗ 
onen oder einen ganz andern Geſchmack hatte. Diefe 
2 Abſonderung aber verrichtet mehrentheils die Vers 
brennung oder vielmehr das Feuer. Hieher iſt aber 
dasjenige Salz, welches Johann Beguin das ſaftige 
Salz der Pflanzen nennet, gar nicht zu ziehen, denn 
„ iſt kein wirkliches Salz, wie Angelus Sala 
' ganz richtig angemerkt hat, ſondern nur ein Tartarus 
der Kräuter, den man niemahls ohne Verbrennung 
in ein wirklich Salz verändern wird.” 'Es zeiget 
zwar dieſes 1) daß das Salz vor der Wirkung des 
Feuers oder vor der Verbrennung ſchon wirklich in den 
»Koͤrpern vorhanden ſey, obſchon mehr zerſtreuet und 
daher weniger auffallend, daß, wenn man auf dieſelben 
” eine ihnen gegenwirkende Fluͤßigkeit gießet, alsbald 
> eine Auf brauſung ohne Feuer entſtehen wird, welches 
nicht geſchehen könnte, wenn keine widerwaͤrtige Mas 
terien vorhanden wären. Dieſes veroffenbaret ſich 
>’ auch bey den thieriſchen Körpern, (doch ich rede jetzt 
nicht von einem ſolchen heftigen Aufbrauſen, als ſich 
7 „zwiſchen den Metallen und den ſtarken Waſſern ereignet) 
wenn man über die ſo genannte glaſichte Feuchtigkeit 
der 
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»der Augen, (humor vitreus) die gelinde an der 
„Sonne abgetrocknet worden, den ſtaͤrkſten Spiritum 
nitri gießet, jo wird man alsbald eine Bewegung bes 
merken, fo von dem darinnen vorhandenen alkaliſchen 
Salze entſtehet, welche aber, wegen anderer klebrichter 
„Theile, fo den Zuſammentritt beyder Salze unterdruͤk— 
ken, ganz gelinde iſt; die aber noch heftiger wird, wenn 
das getrocknete magma verbrannt worden. Eben die⸗ 
ſes habe ich bey der ſalzigten Feuchtigkeit, ſo bey einem 
heftigen Schnupfen aus der Naſe floß, an meinem 
eignen Koͤrper erfahren. 

2) Bey dem Holze, das lange in ſuͤſſem Waſſer 
geſchwommen oder, gekocht worden, wird der ſalzigte 
Theil deſſelben durch die lange Einweichung fo vermins 
dert, daß es kaum den dritten Theil fo viel Salz nach 
der Verbrennung giebt, als es gegeben haben wuͤrde, 
wenn es nicht in Waſſer eingeweicht geweſen wäre, 
7 das Waſſer das Salz des Holzes in ſich genom— 
men; daher auch das nach Paris ſchwimmende Holz, 
»welches zur Feuerung dahin gefloͤßet wird, weit geringer 
kgeſchaͤtzet wird, als ander Holz, welches auf den Schif— 
fen oder Wagen dahin gebracht wird, weil erſteres als 
ein Holz betrachtet wird, von welchem das Salz, als 
das Verbindungsmittel des ſchweflichten oder oͤlichten 
"Theil abgeſondert worden. Ich will die Sache mit 
"einer Erfahrung erläutern: ich habe in dieſer Abſicht 
’ein gemeines Pfund in kleine Stücke geſchnittenes 
buͤchenes Holz, bey einem freyen Flammenfeuer, das 
mit Vorſicht regieret wurde, zu Aſche gebrannt; davon 
habe ich nicht mehr als 50 Gran Aſche erhalten, von 
der das ganze ausgelaugte Salz nicht mehr als 10 Gran 
Apothekergewichte gewogen, nach welchem 1 Drachma 
nicht mehr als 60 Gran enthaͤlt. Auf gleiche Weiſe 
habe ich ein Pfund eben deſſelben in Stuͤcken zerſchnits 
tenen Holzes in 4 Pfunden deſtillirtem Waſſer 48 
3. | »Stun⸗ 


8 Erſter Abſchnitt. | 
” Stunden lang ganz gelinde gekocht, ſolches hernach 
* gewoͤhnlichermaaßen getrocknet, und zu Aſche gebrannt. 
Nach der Verbrennung wog die Aſche nicht mehr als 
37 Gran, aus welchen das mit moͤglichſtem Fleiß 
» ausgezogene Salz nur 3 Gran wog; daher ich muth— 
maße, daß durch dieſe zweytaͤgige Auskochung 2 Theile 
des in dem Holze vorher geweſenen Salzes ſich in das 
> Waſſer begeben haben, und nur allein ohngefehr der 
dritte Theil in der Aſche zuruͤcke geblieben fey. Das 
* durch eine gelinde Ausduͤnſtung abgerauchte Dekokt 
habe ich mit etwas Scheidewaſſer uͤbergoſſen, und alſo⸗ 
hald gab ſich das Salz in der eingekochten dicken buͤ⸗ 
» chenen Lauge zu erkennen, und zeigte durch unendlich 
kleine Blaſen den Feind des aufgegoſſenen acidi an, 
nehmlich, daß ein Laugenſalz in feinem Innerſtem 
' perborgen ſey ). Hierauf entſtund eine groſſe Blaſe, 
>’ welche viele Wochen hindurch dauerte, weil wegen der 
*»Zaͤhigkeit des magmatis die ſtreitenden Salze verhin⸗ 
dert wurden, mit einem ungeſtuͤmen Geraͤuſche eina 
der anzufallen. Ja, es geben auch die Baͤume, welche 
„ durch Laͤnge der Zeit in den Wäldern faul geworden, 
* wenn fie verbrennet werden, faſt gar kein alkaliſche 
” Salz von ſich, weil ſolches durch die beſtaͤndig au 
fallenden Regen ſchon lange zuvor ausgeſaugt worden, 

. | 3) Die 


*) Bey meinem seen Verſuche habe ich auf die Bey⸗ 
miſchung einer verdunnten Vitriol⸗ und Salpeter- 
fäure nicht die mindeſte Aufwallung bemerken koͤnnen 
Es kann ſolche auch nicht erfolgen, weil ja das alkali⸗ 
ſche Salz in dem Dekokt mit der Saͤure des Holzet 

geſaͤttiget iſt. Inzwiſchen Iäugne ich hierdurch die 
Erfahrung des Verfaſſers nicht; er kann vielleich 
einen ſehr ſtarken Spiritum nitri gebraucht haben, und 

ſolchemnach die angemerkte ſtarke Reaktion von de 
Eingriffe deſſelben in die oͤlichten Theile entſtander 
ſeyn: Allein, eben dieſe Reaktion kann doch für kein. 
Anzeige eines alkaliſchen Salzes gelten. 
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3) Diejenige Salze, welche Beguin die faftigen, 
und andere, weſentliche Salze, genennet haben, entſte⸗ 
en aus den Saͤften der Pflanzen, vermittelſt eines 
gelinden Feuers, und ſind wahrhafte Salze, welches 
ſowohl der Geſchmack, als das aͤußerliche kriſtalliniſche 
E. Anſehen zu erkennen giebet; wenn ſie auch gleich noch 
einige andere Körper bey fich führen, fo haben N 
hang ſalzigten vor allen den Vorzug. ' 


4) Wenn die Salze nur der Bermögenheit na; 10 55 


> das iſt, nach ihren annoch zerſtreueten Grundtheilen, 
aus welchen fie erſt, vermittelſt der Kunſt, entſtehen 

* ſollten, in den Pflanzen vorhanden find, fo verſuche es 

nur Herr Conring, und nehme ihr Caput mortuum 

4 zur Hand, und koche dieſes nach Gefallen, wenn er 
„vorher jene unſchmackhafte oder ſuͤſſe Feuchtigkeit, wos 
von er ſpricht, wieder hinzu gemiſchet hat; er wird 

» aber dennoch nicht das areingile Koͤrnchen Salz daraus 
erlangen. 


5) Es moͤgen auch gleich die fluͤchtigen Salze h 
” alle Verbrennung mit einer einfachen und mäßigen 
„Wärme ausgezogen werden, oder ſie moͤgen durch eine 
gelinde Ausduͤnſtung aus dem Urine gezogen werden 
ſo kann ich mich nicht ſattſam wundern, warum Conring 
nicht zugeben will, daß dieſe ſchon in den Körpern ges 
weſen find. Wenn dieſe Salze fi) nicht ſchon wirklich 
darinnen befinden, fo werden auch die galeniſchen Des 
kokte die Kraͤfte der Simplicium nicht haben? ſo wird 
auch wohl kein Oel in den Kräutern ſeyn, das man 
. die Deſtillation erhaͤlt, ja ſehr oft ohne alles 
= „Feuer daraus gepreßt werden kann? vielweniger wers 
den auch wohl die Gewuͤrze und antiſcorbutiſchen Kraͤu⸗ 
ter einen brennenden Geiſt bey ſich führen, der auch 
9 vor der Gaͤhrung 25 5 erhalten werden kann? 
3 fg 
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(9 wird er auch nicht einmahl die lebhafteſten Elemente, 
Luft und Feuer, ohne Verbrennung in den Koͤrpern auf 
irgend eine Weiſe beweiſen koͤnnen. Wenn nun alle 

i dieſe Dinge in den Koͤrpern nicht wirklich zugegen 
>’ waͤren, von denen doch ein maͤßiges Feuer beweiſet, 

daß fie wirklich vorhanden find, fo wird auch wohl in 
den trocknen Kräutern, Rinden, Hoͤlzern, Saamen, 
„ Hoͤrnern und Knochen kein Waſſer ſeyn? wie uns doch 
von deſſen Gegenwart in angeführten Koͤrpern da 

„Feuer ganz allein uͤberzeuget. Herr Conring wir 
bedenken muͤſſen, daß die Theile der Koͤrper von ſehr 

i ' verſchiedener Größe find, und daß deswegen die kleinern, 

Swe die flüchtigen Salze zu rechnen, durch das 

Feuer zuerſt in die Höhe, ſteigen, welche, da fie der 

uͤhrigen Maße nach einverleibet waren, wegen der 

Menge und Klebrichkeit der übrigen Theile, durch den 

1 von ihrer Gegenwart kein ee geben 

\ konnen. 


Der berühmte und gelehrte ſchwediſche Chewiſte 
Urbanus Hierne lehret in Actis Laboratorii ebemiei 
Holmienfihus. Edit. nov. per Wallerium pag. 98. 
part. I. daß die Salja eſſentialia der Vegetabilien übers 
haupt von keiner dauerhaften feuerbeſtaͤndigen Zuſam⸗ 
menfuͤgung, und durch eine ſehr ungleiche Proportion 
ihrer Theile von einander unterſchieden ſind. Als 
eigentliche Beſtandtheile giebt er an, 1) eine Säure, 

2) ein urinöfes Salz, 3) ein feuerbeſtändiges Aſchen⸗ 
ſalz, und 4) ein ölichtes weſen, welche nach einem 
ungleichen Verhaͤltniſſe uechimenge get nr 


Von den weinſteinartigen Salzen fuͤhrt er insbeſon⸗ 
dere an, daß ſie eine Sorte von Salzen ausmachten, in 
welchen eine abgeſtuͤmpfte Saͤure vor den uͤbrigen Theilen 
merklich waͤre, welcher aber dennoch eine Menge ſowohl 


5 a fluͤch⸗ 
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fluͤchtiges als feuerbeſtaͤndiges Salz unterwuͤrſig gemacht 
worden waͤre, doch ſo, daß die Saͤure noch immer es 
die Oberhand behalten haͤtte. 


1 Er fähret ferner fort: ' Weil dieſes Geſchlecht der 
weinſteinartigen Salze wunderbarer Weiſe durch das 
Feuer veraͤndert wird, ſo hat es den Gelehrten viele 

„Arbeit gemacht, und ihren Verſtand ſehr gemartert, 
dergeſtalt, daß die meiſten uͤber die Erklaͤrung dieſer 
Veränderung keine andere Zuflucht zu ergreifen gewuſt, 
„als anzunehmen, daß ihre kleinſten Theile durchs Feuer 
eine andere Stellung erhalten, und dadurch eine Vers 

* „änderung erlitten haͤtten; welche Meynung aber eine 
„ wahre Zuflucht der Unwiſſenheit iſt, dabey man noch 
nicht einmahl die Art und Beſchaffenheit der Theile 

2 kannte, und alſo einen ungewiſſen Erfolg durch eine 
noch eben jo ungewiſſe Sache erklären wollte.“ 


Ferner heißt es: daß die Saͤure im Weinſtein keine 
reine und gleichartige ſey, ſondern noch mit flüchtigen und 
fixen Salze und einer Fettigkeit verbunden wäre, welche 
zugleich verhindere, daß dieſe Salze ſich auf keine 1 
Art mit einander vermiſcheten. 


Und pag. 745. ſchreibt er vom feuerbeſtaͤndigen Alkali 
insbeſondere: Daſſelbe Salz wird zwar gemeiniglich 
durchs Feuer bereitet; es wird aber auch ſchon ohne 
Zuthun der Kunſt und des menſchlichen Fleißes in der 
Natur vorhanden gefunden: eben deshalber kann es 
» auch durch keine Vermiſchung des fluͤchtigen Salzes 
„und einer Fettigkeit; auch nicht aus einem fluͤchtigen 
und ſauren Salze, durchs Feuer erzeugt werden, wie 
„die Meynung der neuern Chemiſten iſt; ſollte es auch 
gleich bisweilen geſchehen koͤnnen, daß das fluͤchtige 
5 Salz aus gewiſſen Urſachen mit dem fixen Salze feuer⸗ 

leidend gemacht werde. 
S4 Im 


1 
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Im zweyten Theile pag. 125. fq. hat derſelbe weit 
Jäuftig von der Praͤexiſtenz der alkaliſchen Salze vor 
Der Verbrennung gehandelt, obgleich aber die angeführten 
Hauptbeweiſe Wahren nur das wineraliſche Alkali 
betreffen. 


Ein franzoͤſiſcher Chemiſte, Bourdelin, Be uns 
fehlbar die grundloſen Säge der Erzeugungshypotheſe 
des alkaliſchen Salzes erkannt, und urtheilte daher, 
daß daſſelbe in den Koͤrpern ſchon weſentlich vorhanden 
ſeyn muͤßte. Er vertheidigt aber ſeine Sache uͤberaus 
ſchlecht. Er hatte gehoͤret und ſelbſt erfahren, daß in 
einigen Kraͤutern ein wahrer Salpeter vorhanden ſey; 
daraus machte er einen allgemeinen Satz, und nahm an, 
daß alle weſentliche Kraͤuterſalze ſalpeterartige Salze 
waͤren. Nun hatte er zwar vom Salpeter einen richtigern 
und gründlichern Bearif, als feine ihm vorgegangene 
Landsleute, von welchen ich nur den Geofroy anfuͤhre; 
denn er erkannte den Salpeter fuͤr ein wahres vollkommnes 
Mittelſalz, deſſen Grundlage keine Erde, ſondern ein 
wirkliches fires Alkali ſey. Da nun in einigen Kräutern 
ein wahrer Salpeter gefunden worden, und derſelbe ohne 
alkaliſches Sal; nicht beſtehen kann; fo urtheilte er ſehr 
richtig, daß in den Pflanzenſaͤften ſchon ein wahres alka— 
liſches Salz vorhanden ſeyn muͤſſe. Nun wolte er dies 

ſen Schluß mit thaͤtlichen Erfahrungen weiter unters 
ſtuͤtzen; hier verunglückte aber der Beweis und er hätte 
beſſer gethan, und die Wahrheit vielleicht mehr befoͤrdert, 
wenn er ſeine Bemuͤhung unterlaſſen haͤtte. Anſtatt, 
daß Bourdelin den Beweis aus wirklichen Kraͤuterſalzen 
Hätte führen und beweiſen ſollen, daß ein aus ihnen ers 
haltener Salpeter, wie ein jeder anderer, ein wahres 
fires Alkali zum Grunde habe, welches von Beofroy 
nicht geglaubt wurde; ſo fuͤhrte er ſeinen Beweis aus 
dem gemeinen Erdſapere, indem er denſelben = 

ohs 
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Kohlen verpuffen ließ, und hierdurch deffen alkaliſches 
Salz von der Saͤure befreyete und ans Licht brachte. 
Dieß war ſchon ein unrechter Weg, denn damit hatte er 
nichts weiter bewieſen, als daß im gemeinen Salpeter 
ein Alkali war. Noch ſchlechter aber war, daß er ſeine 
Verſuche nicht einmahl mit Genauigkeit und Vorſicht 
anſtellte. Seine hierbey begangne Fehler leuchteten jeder— 
man in die Augen; wie war es alſo moͤglich, daß ſeine 
daraus gezogene Schluͤſſe bey ſeinen Gegnern etwas gel— 
ten konnten? Es war daher dem Selvetius ſehr leicht, 
jenen zu widerlegen, ob er gleich ſeine Meynung eben ſo 
Schlecht rechtfertigte. Siehe Helvetii Principia . 
medica Tom. 2. pag. 155. fq. 


Hierauf will ich noch anführen, was der Herr Prof. 
Wedel von den feuerbeſtaͤndigen Salzen gelehret hat, 
welche Stelle ich aus e Chymiz, Jen. 
1715. pag. 121. uͤberſetzt liefere. 


Mit der Entzuͤndung und Verbrennung (der Vege⸗ 
tabilien) wird zugleich der ſchweflichte Theil, welcher 
»das allgemeine Band und das Erhaltungsmittel der 
„Dinge iſt, zerſtoͤret; hierdurch wird der innere Eins 

gang der Weſen eroͤfnet, daß die darinne liegende und 
»überbliebene verborgene Salze, mit Huͤlfe der Auf- 
loͤſung und Eindickung, ausgezogen werden koͤnnen. 


Damit aber niemand meyne, als ſey das Feuer 
nur allein der Werkmeiſter der Salze, fo muß man 
wiſſen, daß daſſelbe nichts mehr, als das Geſchaͤfte einer 
Hebamme verrichtet, dieſelben nur zur Geburt befoͤrdert, 
keinesweges aber ihre Entſtehung wie Das Feuer 
thut nichts mehr, als daß es fie ans Licht bringt, oder 
das Verborgene offenbar macht; die weſentliche Sub⸗ 

5 „ ſtanz ſelbſt aber iſt ſchon in allen mixtis vorhanden, 

nur in einem mehr, im andern weniger. 

D 3 „Die 
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! 
Die Salze, (hier werden die weſentlichen Pflanzen⸗ 
ſalze verſtanden) ſcheinen mehr verborgene und unter 
„ der Decke anderer Dinge eingehuͤllte alkaliſche Salze: 
zu ſeyn, deren einkleidende Materie bald bitter, ſcharf, 

” ſauer oder unſchmackhaft iſt. Wo ſie ſich aber ſchon 
mehr zu erkennen geben, wie es bey den Mittelſalzen! 
geſchiehet, da kann man ſie auch leichter durch ici 

5 Aufiöſungs mittel aufziehen; und fo im Gegentheil. 


Wenn man daher die RR der alkaliſchen 
Salze erwaͤget, fo muß überhaupt hier wiederholet 
werden, daß in den mixtis kein reines einfoͤrmiges 
„Salz, (nehmlich weder ein pur ſaures, noch pur alka⸗ 
liſches Salz) ſondern allemahl ein auf verſchiedene 
Art aus einer Saͤure und Alkali zuſammengeſetztes 
Salz vorhanden iſt, welches ſtets mit ſchweflichten 
5 „Theilen vereinigt befunden wird; mit dem Unter 
ſchiede, daß in einigen dieſer, in andern jener Theil 
die Oberhand hat, nach welcher Beſchaffenheit ſich 
auch der Geſchmack und die Kräfte wunderbarer 


Weiſe veraͤndern. 


Es entſtehen die alkaliſchen Salze weder von ver— 
” änderten und verbrannten Oelen; noch vom fluͤchtigen 
Salze, ſo durch eine Saͤure feuerbeſtaͤndig gemacht 
worden; weil ſonſt entweder Mittelſalze oder ammo— 
niakaliſche Salze daraus werden müßten; ſondern es 
werden dieſelben als ſchon gegenwärtige, welche zuvor 
” die Grundlage der feſten Geſtalt bey den weſentlichen 


Salzen ausmachten, durch die Zerſtoͤrung derſelben 


” aus dem zuſammengewachſenen Körper gezogen, daß 
fie nun in die Sinne fallen können; zu geſchweigen, 


daß die Säure in einer abgeſonderten Geſtalt durchs 


Feuer ausgetrieben wird, die alkaliſchen Salze gleichs 
falls beſonders aus dem Rüͤckſtande Ahlen werden, 
| "und 
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* und die Oele wiederum alleine zum Vorſchein kom— 
n oder vom Feuer verbrannt werden. 


Ob auch gleich dieſelben ſich immer Dane den Ges 
ſchmack zu erkennen geben, da ſie doch alle noch mit 
' einem ſchweflichten oder fettigen Theile vergeſellſchaftet 
> find (hier iſt die Rede vermuthlich von den vegetabili— 
ſchen weſentlichen Salzen); "jo werden doch die Salze 
(hier verſteht nun der Verf. ohnfehlbar die alkaliſchen 
Salze) mehr hervorgebracht, nachdem fie von dieſen 
„innern Banden mehr befreyet worden, wenn nehmlich 
durch die verurſachte Entzuͤndung der Schwefel ſowol, 
als die waͤſſerichte und fluͤchtige ſalzige Theile, von 
„ſaurer und alkaliſcher Natur, (wie man z. B. am Ruß 
„ gewahr wird) verbrannt und abgetrieben werden; die 
irdiſchen Theile aber, nebſt den in ihnen verborgenen 
»feuerbeſtaͤnden ſalzigen, widerſtehen dem Feuer, und 
” enthalten ſowohl noch einige verduͤnnete, zerſtreuete, 
oͤlichte Theile, als auch die noch nicht völlig entwickels 
ten feuerbeſtaͤndigen Salze, von deren Verbindung 
diejenigen Theile, welche uͤber die irdiſchen und ſchwef— 
„lichten die Oberhand erhalten, die zuvor zerſtreuet, 
5 zertheilet, und in Anſehung der übrigen Theile unvers 
„ änderlich waren, mit Huͤlfe des Waſſers wieder ver⸗ 
einigt und hervorgebracht werden.“ 


Eben dieſer Meynung ſtimmet auch Teichneyer bey, 
und hält dafür, daß die fixen alkaliſchen Salze durchs 
Feuer nicht erzeugt wuͤrden, ſondern nur durch daſſelbe 
von den uͤbrigen Beſtandtheilen des Pflanzenkoͤrpers 
befreyet würden. Siehe deſſen Inſtitutiones Chemiæ, 
Pag. 173. 


Auch aͤußert der Bergrath Senkel an verſchiedenen 
Orten die Meynung, daß das alkaliſche Salz in ir 
es 


66 Erſter Abſchnitk. 


Vegetabilien weſentlic vorhanden ſey; als in der Flora 
ſaturnizans S. 309. 318. u. f. 322. f. ingl. in deſſen 
Kleinen mineralogiſchen Schriften S. 582. und ſiehet 
uͤberall daſſelbe als ein Produkt der Natur, und nicht 
als ein Werk der Kunſt an. Weil die bloße Erkenntnis 
von dem reichlichen Daſeyn des mineraliſchen Alkali ihn 
zu dieſer Meynung geleitet hatte, fo iſt es nicht zu vers 
wundern, daß er dennoch in manchen Stellen die ftahlis 
ſchen Begriffe nicht fuͤr unmoͤglich haͤlt, und 2 uns 
ſchluͤßig zu ſeyn ſcheint. S. Flor. Saturniz. S. 320 f. 


Alles aber, was nun angefüheter Maßen von veis 
ſchiedenen Chemiſten zur Behauptung der Präeriftenz 
des alkaliſchen Salzes in den Vegetabilien vorgetragen 
worden, gruͤndete ſich meiſtentheils nur auf bloße geſunde 
Vernunftſchluͤſſe, und konnte deswegen bey der Gegen— 
parthey keinen Eindruck machen, weil die rechte Beweis 
gruͤnde dabey mangelten; da im Gegentheil auf jener 
Seite an blendenden Verſuchen und Erfahrungen, welche 
zum Theil nur halb wahr, zum Theil“ aber ganz falſch 
ſind, gar kein Mangel war: daher kam es auch, daß dieſe 
mit ſchimmernden Beweisgruͤnden prangende Hypotheſe 
faſt allgemein als eine wahre eee Lehre ange⸗ 
nommen worden iſt. 


Endlich 9 0 der geſchickte Herr Direktor HERE 
graf in Berlin durch einen von Kunkeln beſchriebenen 
Verſuch, welcher in des letztern Kleinen chymiſchen 
Schriften S. 92. aufgezeichnet iſt, aufmerkſam gemacht, 
und hierdurch bewogen, daruͤber einige Unterſuchungen 
anzuſtellen. Er verſuchte alſo, ließ ſich aber nicht gleich 
am erſten Scheine begnuͤgen, ſondern gieng nach ſeinem 
forſchenden Geiſte tiefer in die Sache hinein, und ent— 
deckte gleich beym erſten Schritt etwas, das ſeine Neu— 
gier noch mehr reizte, und ihm eine Ausſicht verſchafte, 

die 
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die er ſich vielleicht nicht eingebildet hatte. Kurz, 
Runkel hatte am angeführten Orte geſchrieben: daß, 
wenn zwey oder mehr Theile lebendigen Kalchs und ein 
Theil Weinſtein mit einander gekocht würden, ein Alkali 
daraus entſtuͤnde; und hatte ſich alſo durch den bloßen 
alkaliſchen Geſchmack des Kalchs, welcher nach dieſer 
Proportion bey der Miſchung in uͤberfluͤßigem Maaße 
vorhanden war, zudem flüchtigen Urtheile verleiten laſſen. 
Herr Marggraf aber war bey ſeiner daruͤber angeſtellten 
Unterſuchung gleich darauf bedacht, dieſe Zweydeutigkeit 
zu vermeiden, und erwaͤhlte daher zu ſeinem Verſuche, 
anſtatt des alkaliſch ſchmeckenden Kalchs, den er hier nur 
als eine bloß abſorbirende Erde betrachtete, eine bloß 
abſorbirende unſchmackhafte Erde, nehmlich die Kreide. 
Er loͤſete 8 Unzen fein pulveriſirten Weinſtein in genug: 
ſam deſtillirten Waſſer auf, und ſchuͤttete nach und nach 
unter waͤhrendem Kochen fuͤnfthalb Unzen reine geſchabte 
Kreide hinzu, ſo viel nehmlich zur voͤlligen Saͤttigung 
noͤthig war. Er ließ darauf das filtrirte Decoct bis auf 
den dritten Theil abrauchen, welches etwas alkaliſch 
ſchmeckte. Hieraus ſahe er nun wohl ſo viel, daß 
Funkel zu fluͤchtig geurtheilt hatte, er unterbrach aber 
dennoch ſeinen Verſuch nicht, ſondern verfolgte ihn, 
vermuthlich wegen des wahrgenommenen etwas alkali⸗ 
ſchen Geſchmacks. Er erinnerte ſich hier der ſtarken 
Verbindungskraft, welche zwiſchen den mineraliſchen 
Säuren und den alkaliſchen Salzen herrſchet, und ur— 
theilte mit Grunde: wenn in dieſer Miſchung ein alka⸗ 
liſches Salz weſentlich vorhanden waͤre, daß ſich ſelbiges 
durch den Zuſatz einer mineraliſchen Saͤure, vermoͤge 
einer Verbindung mit ſolcher, ohnfehlbar veroffenbaren 
muͤſſe. Er ſchuͤttete in dieſer Abſicht von einem Spiritu 
nitri ſo lange zu der Kreidenaufloͤſung, als er wahr— 
nahm, daß ſich noch von dem aufgeloͤßten Weinſtein et— 
was niederſchlug, und filtrirte darauf die Fluͤßigkeit, ließ 
| ö ſie 
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fie gelinde abrauchen, ſetzte es zum Kriſtalliſiren hin, und 
erhielt nach einigen Tagen ein wahres, wirkliches Ni- 
trum, in den ſchoͤnſten priſinatiſchen Kriſtallen anges 
ſchoſſen, welche, als ſie nochmahls aufgeloͤſet, und re- 
criſtalliſiret worden, ſich in allen Proben, als ein wah⸗ 
res vollkommenes Nitrum verhalten haben. Wie uners 
wartet dem vortreflichen Herrn Marggraf dieſer Erfolg 
geweſen, ſiehet man gewiſſermaßen aus deſſen offenher⸗ 
zigen Bekenntnis, das er bey der Anfuͤhrung dieſes 
Verſuchs hinzugefuͤget: daß er nicht wiſſe, ob er ſagen 
* ſoll, daß das zum Nitro erforderliche Sal alcali ve. 

„getabile aus dem Tartaro geſchieden oder entſtanden 

> ſey; denn das bleibt ein ſicherer Grundſatz: daß 
kein wahres vollkommenes priſmatiſches Nitrum aus 
einem acido nitri puro, ohne den Beytritt eines mwirks 
lichen vollkommenen Salis alcali vegerabilis, entftehen 
koͤnne; folglich fest dieſe Erfahrung ein wirkliches voll: 
kommenes Sal alcali auf eine e Weiſe in dem a 
Weinſtein voraus. 

Inzwiſchen war dieſem geſchickten Scheidekuͤnſtler 
dieſe Entdeckung viel zu wichtig, als daß er, ohne ſie 
noch weiter zu verfolgen, ſich hierbey haͤtte beruhigen 
ſollen. Er arbeitete vielmehr weiter fort, und den fer— 
nern Verlauf ſeiner Arbeiten erzählt er in der fünften Abs 
handlung des zweyten Theils der ehymiſchen Schriften, 
woraus ich das Wichtigſte mit anfuͤhren werde. 


Hier hat Herr Marggraf zuerſt eben dieſen Verſuch 
wiederholet, mit dem Unterſchiede, daß er, anſtatt der 
Kreide, eine andere abſorbirende Erde, nehmlich diejenige 
Sorte, welche die Bitterſalzerde genennet wird, die man 
auch in der letzten Mutterlauge des gemeinen Salzes 
antrift, und welche auch die Baſis des Serpentinſteins 
ausmacht, hierzu gebegzucht hat. Dieſer Veraͤnderung 

ungeachtet 
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ngeachtet hat er auch hier, wie vorher, einen eben ſo 
ſchoͤnen wahren Salpeter erhalten, und ſich hierdurch 
überführt, daß bey dieſem Verſuche die Erde, als Erde 
etrachtet, zur Entſtehung des erhaltenen Salpeters 
ichts beytrage, und daß der ganze Grund davon einzig 
und allein im Tartaro liege. Er beweiſet auch in ange— 
fuͤhrter Schrift §. 6. durch die untruͤglichſten Verſuche, 
welche man daſelbſt ausführlich leſen kann, daß der evs 

altene Salpeter ein wahrer in allen Stuͤcken vollkom⸗ 
mener Salpeter fer, und beantwortet $. 7 und 8. unwi⸗ 
derſprechlich verſchiedene Einwuͤrfe, welche gegen ſeinen 
rweis des alkaliſchen Salzes im Tartaro, vor der 
Gluͤung erdacht und gemacht werden koͤnnen. 


Ferner ſchließt er aus den bisherigen e | 
wenn hier ein wahres Alkali gegenwärtig ſayn ſollte, daß 
ſich ſolches auch durch die andern Mineralſaͤuren, ſo wie 
durchdie Salpeterſaͤure, mit der nothwendigen Veraͤn— 
derung, zu erkennen geben muͤſſe. In dieſer Abſicht 
hat er die beſchriebene Kreidenaufloͤſung mit dem Wein— 
ſtein nochmahls bereitet, und, anſtatt der Salpeterſaͤure, 
(hier die Vitriolſaͤure fo lange hinzugeſchuͤttet, bis kein 
Niederſchlag weiter erfolget; aus welcher Fluͤßigkeit als— 
denn, nach vorhergegangener Filtration und gehoͤriger 
Abrauchung ein wahrer vollkommener Tartarus vitrio- 
latus erhalten worden iſt. 


Wenn er aber in dieſelbe Kreidenaufloͤſung ein Aci- 
dum Salis, bis zum gehoͤrigen Saͤttigungspunkte ge⸗ 
ſchuͤttet, und im uͤbrigen beſchriebener Maßen damit ver— 
fahren hat, fo iſt hieraus ein Sal commune regenera* 
tum oder Sal digeſtivum Sylvii erhalten worden. 
Damit nun auch den Anhängern der alten Erzeu— 
gungshypotheſe alle Ausflucht benommen werde, indem 
| fie 
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ſie gegen die angefuͤhrten Verſuche vielleicht ſagen Br 
einwenden könnten: daß das fich hier veroffenbarte Alkali 
dennoch ein unter der Arbeit erſt gewordenes Produkt 
ſey, indem ja hier eine Erde offenbar vorhanden, die 
Säure auch im Weinſtein gegenwaͤrtig ſey, und das 
brennliche Weſen auch nicht mangele, mithin immer 
noch der Satz gelte, daß, wenn auch hier ein Sal alcali 
fixum angetroffen werde, es doch aus der Vermiſchung 
eben dieſer Principien erſt entſtanden ſey; ſo ſtoͤßet Herr 
Marggraf in folgendem Verſuche diese nn Außflucht 
ganzlich uͤber den Haufen. a 


An merk ang. Es waͤre gewiß debt wenn 
jemand im Ernſte dieſen Einwurf machen wollte. 
Wo bliebe denn die von Neumann ſo nachdruͤck⸗ 
lich bewieſene Nothwendigkeit des Feuers zur Alkas 
lifikation? Ein Hauptgrundſatz der Erzeugungs- 
hypotheſe! ja, der alleinige nothwendige Grund, 
fine quo non. — Denn fo lange kein Feuer auf 
eine vegetabiliſche Subſtanz gewirket hat, ſo kann 
ja eingebildeter maßen keine neue, das alkaliſche 
Salz beſtimmende, Verbindung vor ſich gehen. — 
Man halte aber einmahl dieſen Glauben mit dem 
= Zoſten Verſuch zuſammen, und verlaͤugne alsdenn 
die Wahrheit länger, wenn man kann! 


Er ließ dieſen Liebhabern zu Gefallen alle Erde hin 
weg, und vermiſchte blos 2 Drachmen zerriebenen Cri- 
ſtallum Tartari mit eben fo viel gemeinen Spiritu nitri 
in einem Glaſe, ſtellte es in eine bloße temperirte Luft 
vors Fenſter hin, und nach Verfließung einer Zeit von 
14 Tagen fand er wahre Salpeterkriſtallen darinn an⸗ 
geſchoſſen. 

Anmerkung. Wenn man dieſe Miſchung bis zur 
erfolgten Auflösung Si dem Stubenofen ſtehen 
laßt, 
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laͤßt, und das Glas ſodann in die Kaͤlte ſetzet, ſo 
hat man das Vergnuͤgen, in etlichen Stunden 
einen wahren Salpeter angeſchoſſen zu finden. 17 


Nach gleicher Weiſe vermiſchte er Eine Unze Weine 
ſteinkriſtallen mit eben ſo viel von einem reinen Spiritu 
Salis, ſetzte es in gelinde Waͤrme, und bekam hernach 
aus dieſer Verwiſchung Kriſtallen eines wehren Salis 
fie dicti 1 


Auf eben dieſe Weiſe iſt auch mit dem Acido Vi- 
trioli verfahren worden; weil Herr Marggraf aber 
angemerkt hat, daß das oͤlichte, ſchleimichte Weſen, 
indem es vom acido vitrioli zu ſtark angegriffen und 
nufgeloͤſet wird, die Kriſtalliſation erſchweret, fo hat er 
die uͤberfluͤßige Saͤure der Miſchung auf folgende Art 
vermindert und feinen Endzweck alsdann erreichet. Er 
yermifchte 1. Unze zerriebene Weinſteinkriſtallen mit 
eben ſo viel von einem acido vitrioli, ſo aus drey Thei⸗ 
den Waſſer und einem Theil ſtarken olei vittioli ges 
iſcht war, ſetzte es in eine Digeſtion, und was ſich 
zicht vom Weinſtein auflöfen wollte, ließ er liegen, und 
uͤttete das aufgeloͤſte davon ab, welches mit mehrerm 
eſtillirten Waſſer verduͤnnet wurde. Hierauf benahm 
r dieſer Flüßigkeit die uͤberſtuͤßige Säure, indem er ſo 
fange klar geriebene Kreide hinein trug, bis keine Effer⸗ 
eſcenz mehr entſtand. (Wenn man bemerkt, daß dieſe 
Niſchung zu dicke werden moͤchte, ſo kann ſie mit meh⸗ 
ern warmen deſtillirtem Waſſer verduͤnnet 9 
zuletzt, wenn die voͤllige Saͤttigung erfolgt, wird all 
ltrirt und die Fluͤßigkeit gelinde bis zum K Seiftalifarone 
unkt abgeraucht. In dieſer Zwiſchenzeit ſetzten ſich 
n, wie naturlich, zuerſt immer ſelenitiſche Lamellen zu 
boden, bis endlich auf der Oberfläche des Saftes eine 
gahre ſalzige Haut den e der wirklichen en 

vis 
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Paar ukabisbe Als man nun die Wage vo 
dem am Boden ſitzenden Selenit abgegoſſen, ſo wurd 
jetzt ein wahrer Tartarus vitriolatus daraus. Es wir 
ſich ohne Zweifel niemand den Verdacht einfallen laſſel 
daß die Kreide hier etwas mehreres beytragen koͤnne, al 
blos die uͤberfluͤßige Vitriolſaͤure anzuziehen. Sollte ſie 
aber jemand dieſes Verdachts dennoch nicht enifchlage 
koͤnnen, der wird ihn doch in der Folge gewiß 9 
lan 


Alles dieſes fehlen Heri marggkef ehh nid 
beſriediget zu haben. Er mußte noch wiſſen, ob d 
neue Erfahrung überall richtig und gegruͤndet ſey. A 
erwählte daher nunmehr, anſtatt des Weinſteins, © 
anderes Sal eſſentiale vegetabile, nehmlich das 8. 
Acetoſellae. Es wurden gleiche Theile von Sauerkle 
fat; und gemeiner Salpeterſaͤure in einer gläfernen R 
torte zuſammengemiſcht, die Feuchtigkeit davon üb: 
die Hälfte aus der Sandkapelle abgezogen, das br 
gebliebene darauf i in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſt, abe 
raucht und kriſtalliſirt; wobey zuerſt Kriſtallen ang 
ſchoſſen, die dem Sali acetofellae vollfommen.gegleiche 
aus der letzten Lauge aber ein wahrer Salpeter erhalte 

worden. Die Portion des erlangten Salpeters wur 
| vermehret, wenn 2. 4. auch 6 Theil acidi nitri zu 
nein Theil des gedachten Salzes genommen worden ſin 
Und hierdurch hat Herr Marggraf ſich uͤberzeugt, de 
auch das Sal Acetofellae ein ſchon wirkliches und wa 
res Sal alcali fixum bey ſich habe, welches ohne not 
wendige Gluͤung durch die Kunſt daraus gezogen u 
entdecket werden koͤnne. 9 


Dieſer volltememen Meet ohngeachtet wo 
Herr marggraf ferner erfahren, ob auf gleiche Art an 
andern n mehr, welche durch die Verbrennu 
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in Sal alcali zu geben pflegen, daſſelbe Salz ausgezogen 
verden könnte. Er weichte in der Abſicht 3 Unzen Saͤge⸗ 
paͤhne von weißbuͤchenem Holze mit 2 Unzen Salpeter— 
auren in einem Glas ein, ruͤhrte es wohl durcheinander, 
and ließ es etliche Tage ſtehen, worauf deſtillirtes Waſſer 
pinzugegoflen wurde, fo viel als zur Verdünnung noͤthig 
var. Alles Fluͤßige ward darauf von den Spaͤhnen abs 
zeſchieden, abgeraucht und zur Kriſtalliſation geſchickt 
zemacht. Da es ſich aber wegen der uͤberfluͤßig vorhan⸗ 
enen Säure, und des aus dem Holze gezogenen ſchmie— 
igen Weſens nicht Eriftallifiven wollte, fo muſte dieſe 
auge mit Kreide geſaͤttiget werden, worauf mit der 
eit, unter verſchiedenen ſich ereigneten Hinderniſſen, 
eine Kriſtallen eines 8 Saalpeiſys ſich gezeigt 
en 995 


Anmerkung.: a große faſt a eie 
Schwierigkeit bey dieſer Erfahrung laͤßt ſich aus 
meinem 3. 7. und gten Verſuche deutlich einſehen. 
Nach dieſen enthalten 3 Unzen Saͤgeſpaͤhne 2 Gran 

alkaliſches Salz. Wer dieſe 2 Gran aus dem 
uͤbergroßen unproportionirlichen Volumine der 

Spaͤhne dennoch leicht auszuziehen verlanget, der 
beliebe ſich zu erinnern, daß man zugleich faſt eine 
halbe Unze ſchmierichtes extraktfoͤrmiges Weſen 
mit ausziehet. Davon aber 2 Gran Salz durch 
die Kriſtalliſation abzuſcheiden „ gehört unter die 
Unmoͤglichteiten. 

Noch mehr: Es iſt zwar (hen: ſeit geraumer Zeit 

je bekannte Sache geweſen, daß in verſchiedenen Pflan⸗ 

rein wirklicher Salpeter, in andern auch ein kubiſches 
alz, das man fuͤr ein Sal commune oder Sal mari- 
ım gehalten hat, gefunden worden iſt; aber es iſt 
ne neue eigne n des Herrn Marggraf, | 

2 daß 


u ee Aböſchnit. 


daß die in dem bloßen ausgepreßten und aufgeklärt 
Safte verſchiedener Kräuter anſchießende kubiſche Ki 
ſtallen kein Sal commune oder marinum, ſondern e 
fogenanntes Sal digeſtivum Sylvii, oder ein ſolche 
Salz ſind, deſſen Grundlage das gemeine vegetab 
liſche Alkali iſt. Wo haͤtte nun das Acidum Salis die 
Baſin anders hernehmen koͤnnen, als aus den Vegeta 
8 lien ſelbſt? Alſo folgt ganz along, daß dieſelbe alkaliſch 
Baſis ſchon in dem natürlichen Zuſtande der Pflanze 
vorhanden geweſen ſeyn muͤſſe, weil ſich bey dieſer Erfa 
rung an keine Ineineration denken laͤßt. Es gruͤnd 
ſich auch dieſe Erfahrung nicht etwan auf einen ungefähre 
Zufall; denn dasjenige Ge ſchlecht einer Pflanze, welche 
daſſelbe einmahl geliefert, laͤßt es allemahl bey ſich finder 
alſo iſt es ein wahrer und beftändig weſentlicher Ihr 
feines Mann. Bu 


1 


= Hierüber fuͤhret Herr RN noch folgende ! 
ſondere Erfahrungen an. Man preſſe den Saft aı 
dem friſchen Fenchel oder Vorragenkraut, klarificire il 
mit Eyweiß, oder auch ohne daſſelbe durch eine blos 
Filtration, laſſe ihn gelind abrauchen und kriſtalliſire⸗ 
Man loͤſe das Salz wieder in friſchen reinem Waß 
auf, laſſe es aufs neue anſchießen, und wiederhole dieſel 
Reinigung, bis man vollkommen weiße Kriſtallen 
kommt. Die darunter befindlichen kubiſchen Kriſtalli 
welche einem Sali marino vollkommen aͤhnlich fir 
ſollte man aber nur nach ſeiner gegebenen ausfuͤhrlich 
Vorſchrift unterſuchen, ſo wuͤrde man befinden, daß fol! 
nichts anders, als ein Sal regeneratum, ſic dietuı 
ſeyn wuͤrden, wobey allezeit das Sal alcali vegeta 
die Grundlage ausmacht. Folglich beweiſet dieſe 
fahrung wieder, daß das alkaliſche Salz in den Saͤf 
der Gewaͤchſe ſchon vorhanden ſey, und einen weſen 
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Hen Theis ihres Geſchlechts, der ganzen innern Mis 
chung, und ihrer en ae mit aus! 
Rache. * a 


Noch mehrere PER aus dieſem Stufe Da 
dus den bisherigen Erfahrungen, auf eine untruͤg⸗ 
ſche Weiſe, dargethan worden, daß das alkaliſche 
Salz einen weſentlichen Beſtandtheil des Gewaͤchs⸗ 
eiches ausmacht, fo zog Herr Marggraf dieſe Folge 
zung daraus: weil die meiſte Nahrung der Mens 
chen doch in Vegetabilien beſtehet, und er in denz 
alben das alkaliſche Salz angetroffen habe; fo muͤſſe 
olches auch nothwendig mit in die thieriſchen Saͤfte 
bergehen. Ob aber daſſelbe, feiner feſten Miſchung 
engeachtet, durch den Kreislauf der Säfte im thieris 
then Körper vielleicht verändert oder in eine andere 
Natur verſetzt werde, das wolle er durch Verſuche 
fahren. Er ließ zu dem Ende einen Theil Menfchens 
rin abrauchen, filtrirte und ſetzte ihn zum Kriſtalliſiren 
in. Von allen erhaltenen Kriſtallen ſonderte er Diejes 
igen ab, welche eine kubiſche Geſtalt hatten, und 
dem gemeinen Kochſalze ganz aͤhnlich waren, und reis 
ſigte fie, bis fie weiß wurden. Aus einem Theile 
davon trieb er, mit der gehörigen Menge des acid 
ſitri, den Spiritum falis ab, und erhielt aus dem 
Kuͤckſtand einen wirklichen langſpießigen gemeinen 
[Zalpeter. Aus dem andern Theile trieb er durch das 
scıdum: Vitrioli den Spiritum Salis aus, und bes 
am, nach vorhergegangener Aufisfung und Kriſtallit 
tion des Reſidui, einen wahren Tartarum vitrio= 


. Auf 
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Auf eben dieſe Weiſe ſchied er aus dem Urine der 
Kühe ein Salz, das zwar dem gemeinen Kuͤchenſal; 
ähnlich war, aus welchem er aber auf vorhin befchrie: 
bene Art durch den Zuſatz des Acidi nitri einen wahren 
gemeinen Salpeter, und durch das Acidum vitrioli 
einen wahren Tartarum vitriolatum erhielt, und uͤbert 
zeugte ſich hierdurch auf eine unwiderſprechliche Art von 
der Praͤexiſtenz eines wahren in allen Stuͤcken vollfom: 
menen Salis alcali fixi vegetabilis, in dem naturlichen 
Zuſtande der Subſtanzen des vegetabiliſchen Reichs ‚ for 
daß auch ſolches, wenn es durch den Genuß der Vege— 
f tabilien in die thieriſchen Koͤrper uͤbergebracht worden ey 

ne ie: weſentliche Natur EN, 

1 | 


OO ER 7. 
B asien Abſſchnitt. 


ache, welche zur Erlangung des en 
0 lkaliſchen Salzes mit verſchiedenen vegetabili⸗ 
ſchen Subſtanzen angeſtellet | 

| „„  ase alien 


ie im Erſen Abſchnitt ee e 
verſchiedener Chemiſten habe ich keinesweges in 
| ER hergeſetzt, um daraus für oder wider die 
ſelkaliſchen Salze einen Beweis führen zu wollen, weil 
mir wohl bekannt iſt, daß das bloße Anſehen dieſes oder 
enes beruͤhmten Geleheten womit deſſen Dicta begleis 
et werden, in unſern Tagen in der Chemie wenig gilt, 
wenn es nicht durch Fact unterſtuͤtzt werden kann; ſon⸗ 
dern ich habe fie blos um der Geſchichte dieſer Salze 
willen angefuͤhrt, weil ich ſie gerne in einem kurzen ö 
Auszuge mit vorlegen wollte, damit man ohne Muͤhe 
überſehen koͤnne, was nun uͤber anderthalb hundert Jahre 
‘ang von ihrem Daſeyn und BURN, geglaubet worden 


iſt. 


Vielmehr will ich mich 19 meine eigne Verſuche hal— 
ten, welche ich um der Erkenntnis der alkaliſchen Salze 
willen ſelbſt angeſtellet habe, und ſie hier aufgezeichnet 
überliefern; aus deren Erfolg ich einzig und allein meis 
nen Schluß ziehen werde. Ich werde mich dabev von 
nun an mit aller Vorſicht ſo verhalten, als ob ich noch 
gar nichts wuͤßte, was von dieſer Materie ſchon bekannt 
iſt, und alſo den natuͤrlichen Erfolg meiner Arbeiten, 
geſunde Vernunft und Erfahrung, be 1 meinem 
Urtheile leiten laſſen. 91 5 


Zu dieſer Abſicht ſchien es en nun ink zu ſeyn, 
dieſe a bis zu ihrem hie Urſprung zu verfolgen, 
E 4 und 


2 Bieter Abſchnitt. 


und meine Unterſuchung gleichſam an der Wurzel anzıs 
fangen. Vor allen Dingen war mir noͤthig, zuerſt zu 
willen: wie viel alkaliſches Salz aus einer gewiſſen 
Menge dieſes oder jenes vegetabiliſchen Koͤrpers erlanget 
werden koͤnnte (denn daß man es aus der Aſche machte, 
und die Aſche von verbranntem Holze oder andern Ge 
waͤchſen herruͤhrte, wußte ich ſchon); zum andern aber 
wollte ich auch erfahren: wie viel aus ſolcher erhaltenen 
| Menge des alkaliſchen Salzes, durch Vitriolſaͤure, von 
einem Tartaro vitriolato entſtehe. Was ich bey die⸗ 
fem Nebenverſuche fuͤr eine Abſicht e s ſich in 
der 1 deutlich einſehen laſſen. 
1 Was ich nun zu dieſem Zwecke unternommen, „ fol in 
dieſem Abſchnitt angefuͤhret werden. Ich erwaͤhlte zuerſt 
unter der zahlreichen Menge des vegetabiliſchen Reichs 


ir das wohlfeilſte Geſchlecht zu meinen Verſuchen, welches 


in großer Menge vorhanden iſt, und woraus auch gemeis 
niglich das meiſte alkaliſche Salz, das wir haben, bereis 
tet wird, nehmlich das Büchenholz. Mit dieſem ſtel⸗ 
lete ich folgende Verſuche an. 


Erſter Verſuch. 


Ich that von trockenem Buͤchenholze, welches in 
kleine Stuͤckchen geſchuitten war, 6 Pfund, nach ges 
meinem Gewichte, in eine eiſerne Tubularretorte, legte 
eine raͤumliche Vorlage vor, und deſtillirte daraus in 
offenem gelind unterhaltenen Feuer, welches doch zuletzt 
aufs aͤußerſte verſtaͤrkt wurde, alles ab, was davon erhals 
ten werden konnte. Nachdem alles erkaltet war, fand 
ich in der Vorlage 23 Pfund von einem braunen bran⸗ 
dig riechenden ſauren Safte, nebſt 6 Unzen von einem 
ſchwarzen dicklichen noch mehr brandig riechenden Oele, 
und in der Retorte waren juſt 20 Unzen e gr: 

noch 
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noch die ganze Geſtalt des Holzes hatten, wie es in die 
Retorte gelegt worden war, ausgenommen, daß die 
Stückchen kleiner als zuvor waren. | 


Zbweyter Verſuch. 
Hierauf nahm ich die Kohlen von den 6 Pfunden 


ſetzte denſelben unbedeckt in einen Windofen, und machte 
Kohlenfeuer darum, daß der Tiegel und die darinn be⸗ 
findlichen Kohlen voͤllig gluͤeten. Ich war genoͤthiget, 
das Feuer ſolchergeſtalt 10 Stunden lang zu unterhal⸗ 
ten, bis die Kohlen gaͤnzlich in eine zarte weißgraue Aſche 
zerfallen waren. Es war dabey aͤußerſt vermieden, daß 
kein Wind etwa auf den Tiegel ſtoßen konnte, daß ich 
alſo ganz ſicher war, daß keine Aſche davon in die Luft 
zerſtreuet, oder auf andere Art verlohren gegangen war. 

Das Gewichte dieſer ſehr zarten Aſche, von 6 Pfund 
Holz, betrug Drachmen und 15 Gran. ' 


Dritter Verſuch. 


Alle dieſe erhaltene Aſche (zter Verf.) ſchüttete ich in 
ein ſauberes Glas, uͤbergoß fie mit einem Pfund deſtillir⸗ 
tem Waſſer, und ſtellte daſſelbe 24 Stunden an die 
Wärme, auf den Stubenofen, ruͤhrte es aber unter dies 
ſer Zeit oͤfters um. Des andern Tages filtrirte ich die 
wie Waſſer fo helle Lauge davon, und ſchuͤttete nochmahls 
8 Unzen deſtillirtes Waſſer auf die zuruͤckgebliebene Aſche, 
ließ dieſes wieder einen Tag an der Waͤrme ſtehen, und 
filtrirte die Lauge, welche ich darauf noch zu der erſtern 
ſchuͤttete. Dieſe ſaͤmtliche Lauge ließ ich alsdenn in einer 
porcellainen Schaale auf den Ofen gelinde bis zur voͤlli⸗ 
gen Trocknung abrauchen, wovon ich ein Drachma und 
10 Gran ganz weißes alkaliſches Salz bekam. | 
E 5 An⸗ 


Holz, welche beym Erſten Verſuch in der Retorte zuruͤck 
geblieben waren, that ſie in einen Schmelztiegel, und 


4 Zuegter Abſhitk. 


\ ‚Anmertun g. Als die Lauge 3 bis Auf, 1 
Unze abgedunſtet war, bemerkte ich, daß ſich Kri⸗ 
ſtallen eines wahren Tartari vitriolati abgeſon: 
dert hatten, welche ohngefehr 6 bis 8 Gran bes 
tragen mochten. Ich ließ Ir aber nach meiner 
Mi icht dabey. 


Vierter Verſuch 


Saͤmtliches erhaltene alkaliſche Salz (zter Verf. ) 
ließ ich in etlichen Unzen deſtillirtem Waſſer aufloͤſen, 
und troͤpfelte nach und nach von einem Spiritu Vitrioli 
accurat jo viel hinzu, als zur vollkommenſten Saͤttigung 
noͤthig war, und ließ es auf dem Ofen criſtalliſando 
gelind zuſammen abrauchen. Ich erhie lte hierdurch 17 
Drachma und 18 Gran von einem Tartaro vitriolato. 
Hierauf wiederholte ich die vorſtehenden drey erſten 
Verſuche, nur mit einer kleinen Veraͤnderung, um zu 
erfahren, ob dadurch auf die zu erhaltende e 
eine Abänderung. bewirket werden könne, | 


Fuͤnfter Verſuch. 


Ich ſetzte nochmahls 6 Pfund Buͤchenholz zur De⸗ 
ſtillation ein, und verfuhr damit, wie beym erften Ver⸗ 
ſuche gemeldet, ausgenommen, daß ich die Deſtillation 
etwas zeitiger unterbrach, ehe noch alles empyrevmati— 
ſche Oel uͤbergetrieben worden war. Denn ich verlangte, 
daß die zurückbleibende Kohlen davon nicht vollig ents 
bloͤßet ſeyn ſollten. Ich bekam auch nach geendigter 
Deſtillation wirklich etliche Unzen von dem ſchwarzen Oele 
weniger, als beym erſten Verſuch, und die Kohlen in 
der Retorte waren feſter als die erſtern und wogen andert 
halb Pfund. Doch waren ſie vollkommene Kohlen, und 
rauchten unter der Entzündung gar nicht. Meine Abſicht 
war ‚alfo dabey erreiche, 05 | 
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Sechſter Verſuch. 


Da ich nun beym 2ten Verſuch die Kohlen ohne allen 
Inihfträdieden Luftzug vetalimmen laſſen, ſo ließ ich 
zur Veränderung dieſe anderthalb Pfund (Ster Verf.) 
in einem Windofen vergluͤen, deſſen eiſerner Roſt durch 
kleine Ziegelſtuͤcken einigermaßen bedeckt wurde, theils 
den zu lebhaften Brand zu verhuͤten, theils aber auch zu 
verhindern, daß nur ſehr wenige unvergluͤete Kohlen 
und Aſche durch denſelben fallen möchten. Die Kohlen 
mußten alſo nach ſolcher Anſtalt langſam, und bey ver— 
hindertem ſtarken Luftzuge veralüen und ganz zu Aſche 
werden. Weil aber hierbey dennoch einige ganz kleine 
Kohlenſtuͤckchen mit durchgefallen waren, ſo ließ ich die 
Aſche noch zwey Stunden lang in einem eiſernen Loͤffel 
gluͤen, damit alle Kohlenſtaͤubchen ganz in Aſche verwan— 
delt wuͤrden. Das Gewicht der Aſche war aber dem im 
aten Verſuche gleich, bis auf 8 ermangernde Grane, 
deren Verſtreuung hier nicht vermieden werden konnte. 


Siebenter Verſuch. 


Als die Aſche des vorhergehenden Versuchs init de⸗ 
ſtillitem Waſſer gehoͤrig ausgelauget, und die Lauge zur 
Trockne abgeraucht war, erhielt ich 1 Drachma zehnthalb 
Gran alkaliſches Salz, alſo nur ein halb Gran weniger, 
als ich nach dem Zten Verſuche erhalten hatte. Dabey 
bemerkte ich auf gleiche Weiſe die Gegenwart eines 
Tartari vitriolati. 


Aus dem F. 6. und ten Versuche ſahe ich alſo, daß 
weder ein bey den Kohlen zuruͤckgebliebener Theil des 
Oels oder der Fettigkeit, noch die Vergluͤung der Kohlen 
vermittelſt eines gelinden Luftzuges, in Abſicht der Menge 
des zu erhaltenden alkaliſchen Salzes, eine Abaͤnderung 
verurſachen konnte; denn der ermangelnde halbe Gran 
| war 


26 Aiventer White: 


war ganz gewiß noch in den wenigen Granen der ver- 
ſtaͤubten Aſche befindlich. | 


Nun war mir noch, übrig, die we Art 5 Vers 
aͤſcherung des Holzes, welches die allergemeinſte iſt, 
nehmlich die flammende Verbrennung des Holzes zu 
Aſche au ee 


% 
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we Achter Verſuch. 


Damit ich keine Gelegenheit N vorbey gehen 
ließ, ſo hatte ich das zur Feuerung des Ften Verſuches 
noͤthige Buͤchenholz gewogen, und den Ofen vorher von 
aller Aſche beſtens ſaͤubern laſſen Es waren bey dieſer 
Arbeit 28 Pfund Holz verbrannt worden, davon ich nach 
6 vorhergegangener nochmahligen zweyſtuͤndigen Gluͤung, 
um alle noch darunter befindliche kleine Kohlen voͤllig in 
8 zu verwandeln, faaſthall Unzen zarte 1 . 


Neunter Verſuch. 


Als ich dieſe Aſche (Verſ. 8.) zu dreyenmahlen mit 
einer hinlaͤnglichen Menge deſtillirtem Waſſer an der 
Waͤrme ausziehen laſſen, auch ausgelauget hatte, und 
nicht das geringſte Zeichen eines noch darinn ſteckenden 
Salzes mehr vorhanden war; ſo ließ ich die davon erhal 
tenen filtrirten Laugen zusammen, bis zur gaͤnzlichen 
Trocknung, gelind abrauchen; davon ich dann genau 
5 Drachmen ganz weißes nie; ie Salz erhielt. Hier 
beobachtete ich ebenfalls, daß, nachdem die Abrauchung 
der Lauge ſich zu Ende nahete, Kriſtallen eines wahren 
1 artari vitriolati ſich zu Boden geſetzt Wen 


Anmerkung. Wenn man das, bey meinen Verſu⸗ 
chen uͤberhaupt, oder insbeſondere bey dieſem vor⸗ 
ſtehenden Verſuch, erhaltene Gewicht des alkali⸗ 

ſchen 
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ſchen Salzes mit der in Wildenhayns Abhand⸗ 
lung von Pottafchenfieden , und Verſuche zur 
Beſtimmung des wahren Gehalts verſchiedener 
Baum und Solzarten, pflanzen und brennli⸗ 
cher Subſtanzen, an Pottaſche ꝛc. angegebenen 
Menge vergleichet; ſo iſt ein großer Unterſchied 
wahrzunehmen; obgleich Herr Wildenhayn eben 
ſo richtig gearbeitet haben kann, als ich es von 
mir verſichern darf. Dieſe Verſchiedenheit aber 
laͤßt ſich heben. Nach ſeiner gefertigten Tabelle 
haben 4 und Zviertel Centner weißbuͤchen Stamm⸗ 
holz 12 Pfund Aſche, und daraus 1 und Ivtertel 
Pfund 6 Loth kalcinirte Pottaſche geliefert. Wenn 
ich nun die im 8. Verſuche verbrannten 28 Pfund 
Holz in einer runden Zahl fuͤr Einviertel Centner 
annehme, ſo haͤtten nach jener Proportion 20 
Loth Aſche davon erhalten werden ſollen; daß die⸗ 


ſes aber bey einem accuraten Verfahren nicht ers. 


wieſen werden kann, bin ich durch mehr als einen 
Verſuch verſichert worden. Im Groſſen kann aber 
nicht alles ſo genau beobachtet werden, als es im 
Kleinen moͤglich iſt; es koͤnnen im Großen leicht 
mehr Unreinigkeiten in die Rechnung kommen, 


U 


als im Kleinen, wo fie eher zu vermeiden ſinds 


auch kann die Aſche Feuchtigkeit aus der Luft an⸗ 


ziehen, und dadurch das Gewicht vermehren. 


Man müßte fie alſo gleich nach der Ausglima 
mung waͤgen; allein, auf das Gewicht wird das 


Hauptaugenmerk nicht gerichtet; ein Centner 


Holz mag immer einem andern mehr Aſche am 
Gewichte liefern, als mir; denn es kann 
unter der Sammlung Staub und Erde darunter 
gekommen ſeyn; wenn wir nur in dem Haupt; 
produkte, nehmlich im Aſchenſalz, uͤbereinſtimmen. 
Alle Zufaͤlle, die das Gewicht der Aſche u n 

N N 
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konnen, dürften in der Menge des alkaliſchen 
Salzes keine Veränderung verurſachen. Wie 


Zweyter Abſchnitt. 


verhalt ſich nun Herr Wildenhayns Erfahrung, 
in Anſehung des Salzes, mit der meinigen 2 
Dem Anſcheine nach ſehr unterſchieden. Nach 
jener Tabelle ſollte Ein Viertelscentner weißbuͤchen 


Holz 2 und ein halb Loth Pottaſche liefern; und 


ich habe nur 5 Drachmen alkaliſchen Salzes aus 


dieſer Menge Holz erhalten; wie ſtimmt dieſes 


uͤberein? wie geſagt, dem Anſcheine nach freylich 
nicht; und dennoch glaube ich . daß wir 8 
Recht Ben | 


"Da ich meine Asche mit aller Genauigkeit bereitet, 
und vor der Auslaugung nochmahls ausgebrannt 
habe, fo find gar keine fremde brennbare Theil⸗ 
| lichen mehr darinne geweſen; und die Auslaugung 
iſt mit reinem deſtillirten Waſſer geſchehen; folgt 
lich iſt mein Salz, welches ich nach Abrauchung 
der Lauge erhalten, alsbald ganz vollkommen weiß 
geweſen, wie eine gereinigte und von allen fremd⸗ 
artigen Theilen aufs genaueſte geſaͤuberte Potts 
aſche zu ſeyn pflegt. Es kann demnach das Ges 


wicht meines Salzes mit dem Gewicht einer gez 
meinen Pottaſche, nach ſolchen Umſtaͤnden, nicht 
verglichen werden. Zu mehrerer Erlaͤuterung 


deſſen fuͤhre ich eine Erfahrung des Wildenhayns | 


ſelbſt an, welche S. 41 n. 3. ſtehet. Als er ein 
Pfund von feiner Portaſche nochmahls aufgeloͤſet, 
getrocknet und kaleiniret, hat er nur ein halb 
Pfund von einer reinen weiſſen Pottaſche uͤbrig 
behalten, die doch an Reinigkeit mein Salz gewiß 
nicht uͤbertroffen haben wird. Vergleichet man 

nun, nach dieſer Erfahrung, jene dritthalb Loth 


gemeine Pottaſche, die aus 28 Pfund erlangt 
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werden ſollten, und erwaͤget, daß davon nur 1 und 


ein Viertel Loth reines Pottaſchenſalz erlangt wird; 

fo iſt daſſelbe eben das Quantum, welches ich von 

eeinem ganz ſaubern weiſſen Pottaſchenſalz aus den 
Fr 28 Pfunden Buͤchenholz hene ai 


Zehenter Verſuch. 


Nichdem ich das Salz des vorhergehenden Verſuches 


in deſtillirtem Waſſer wieder aufgelöfer, und mit Vitriols 

ſaͤure aufs vollkommenſte gefäitiget hatte, ließ ich es 
abermahls gelinde bis zur Trockne criitallifando abrau⸗ 
chen, und bekam davon ſechſtehalb Drachmen von einem 

wirklichen Tartaro vitriolato. ; 


Aus allen dieſen vorfeheiläll Versuchen ende 
laͤßt ſich ſo viel deutlich erkennen, daß der 1. 2: 3. und 
Ite Verſuch am ſicherſten iſt, das Gewichte der darinn 
‚angeführten Produkten, als der Aſche, des alkaliſchen 


Salzes, und des daraus verfertigten Tartari vitriolati, 


aufs genaueſte zu beſtimmen, weil hierbey gar kein Vers 
luſt an Materie erlitten werden koͤnne. Sodann erhels 
let daraus, daß aus einem Pfund Buͤchenholz 


I Drachma 12 und ein halb Gran Aſche 
erhalten wird, woraus ſich denn ohngefaͤhr 

11 Gran ſauberes alkaliſches Salz 
laugen laͤßt; ferner, daß aus allem alkaliſchen Salz, 


welches aus Einem Nhe Holz nach der Verbrennung 1 


gezogen wird 

13 Gran Tartarus e 
durch vorhergegangene Saͤttigung mit Vitriolſkure ent⸗ 
ſtehet. Wenn im Gegentheil beym Zten Verſuche die 
erhaltene Aſche etwas mehr betraͤgt, und nach einer 
F Wes auf 1 Pfund Holz 1 Drachma und 


17 Gran 


f 
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17 Gran e fo muß ich dieſerhalb anmerken, daf 
die erhaltene Aſche auch nicht im hoͤchſten Grade rein 
geweſen, ſondern, daß bey der anhaltenden Verbrennung 
des Holzes ſowohl, als auch bey dem Zuſammenkehren 
der Aſche etwas ſtaubigter Leimen des Ofens darunter: 
gekommen war. Man ſiehet aber aus der Folge des 
gten Verſuches, ohnerachtet dieſe Aſche am Gewicht 
etwas mehr betragen, als ſie nach Proportion der vori 
gen Verſuche haͤtte betragen ſollen, daß ſie dennoch etwas 
weniger alkaliſches Salz geliefert, daß Ben 1 Pfund 

Holz nicht mehr, als 


104 Gran alkaliſches Satz, 


ee teu baraus verfert 
tigten Tartari vitriolati | 


1144 Grane 


. 7 g 
berechnet werden koͤnnen. Es kann nun leicht geſchehen 
ſeyn, daß, bey der einen ganzen Tag dauernden Deſtilla⸗ 


tion, ein, obwohl ſehr geringer, Theil Aſche verlohren 


gegangen, wovon dieſer geringe Unterſchied beym erhalt 
tenen alkaliſchen Salze herruͤhren mag. Man kann alſo 
gar fuͤglich und mit Grunde annehmen, daß die ange⸗ 
fluͤhrten verſchiedenen Veraͤſcherungen des Holzes auf die 
Menge des in der Aſche befindlichen Salzes keinen we⸗ 
ſentlichen Einfluß haben; ausgenommen, daß bey ſtark⸗ 
flammenden Feuer etwas Aſche durch die Luft zerſtreuet 
werden kann. 


Wie erftaunend wenig. alkaliſches Salz wird aus 
‚dem Holze gezogen; zu Einem Pfunde reinem alkalis 
ſchen Salze gehoͤrt die Aſche von 698 Pfunden Holz; 
und ehe Ein Centner von dieſem Salze gemacht werden 
kann, muͤſſen 698 Centner Holz verbrannt werden, und 
wie viele 1000 Centner Potaſche imerden nicht jährlich 
den noch verbrauche? 

Dieſes 
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Dieſes uͤberaus kleine Gewichte des erhaltenen alkae 
liſchen Salzes gab mir Anlaß, zu unterſuchen, ob das 
(Salz in der Aſche nicht . Br der Anm vermehrt 
frre koͤnne. | a e 


Eilfter Berſich. 


Ich miſchete das ganze Gewicht des, nach dem 7ten 
* llc erhaltenen alkaliſchen Salzes, 1 Drachma und 
zzehnthalb Gran betragend, mit eben derſelben Aſche, aus 


wodurch ich alſo die Aſche von 6 Pfund Buͤchenholz wies 

der aufs neue in die Beſchaffenheit ſetzte, worin fie nach 

der Ausglüung der Kohlen geweſen war. Ich brachte 
fie in einen Kolben, ſchuͤttete das ganze Deſtillatum des 
ten Verſuchs, nehmlich den ſauren Spiritus und das 
mpyrevmatiſche Oel darzu, ſetzte einen Helm darauf, 
und deſtillirte alles, faſt bis zur Trockne, ab. Am fols 
menden Tage ſchuͤttete ich alles übergegangene Fluͤßige 
in den Kolben zuruͤck, und deſtillirte es nochmahls davon, 
Dieſe Cohobation wiederholte ich darauf noch zweymahl. 
Der nach beendigter vierten Deſtillation erhaltene Spiri- 
tus ſahe ganz weißfahl aus, hee ſehr ſauer, und in 
demſelben ſchwommen kaum 2 Drachmen von einem 
kroͤthlichen Oele. Es hatte ſich alſo faſt das ganze em 
ſpyrepmatiſche Oel der Aſche einverleibet. Hierauf zer- 
brach ich den Kolben, darin ſich ein ganz lockerer, ſchwam⸗ 
michter, trockner, kohlichter Koͤrper befand, welcher ſich 
ſchon völlig von dem Boden des Kolben abgeloͤſet hatte; 
vas ſonſt noch hie und da an dem Glaſe hieng, ſammlete 
ich alles genau. Dieſer kohlichte Ruͤckſtand wog 4 Un⸗ 
zen. Ich ſties ihn klein, und ſetzte ihn in einem offenen 
Tiegel in gluͤende Kohlen. Hier brannte faſt eine halbe 
Stunde lang das darin ſich noch angehaͤngte Oel mit 
einer Flamme, und als e aufgehoͤret, 5 

5 i 


velcher es gezogen worden war, wieder unter einander 


gi Zee Abſchnitk. 


ich das im Tiegel befindliche noch eine Stunde Ferchelden, 
Die Aſche hatte nach Erkaltung des Tiegels das Anſehen 
eines leicht zuſammengeſinterten graulichten Sandes, 
und als ich ſie zu Pulver zerrieb, knirſchte ſie auch wie 
Sand unter den Zaͤhnen; ſie wog 2 Unzen 1 Drachma. 
Ich uͤbergoß ſie darauf mit deſtillirtem Waſſer, ſetzte das 
Glas an gelinde Wärme, damit ſich alles Salz völlig 
ausziehen moͤchte. Die Fluͤßigkeit wurde hierauf abfil⸗ 
trirt, die Aſche nochmahls mit deſtillirtem Waſſer übers 
goſſen, und, nachdem die voͤllige Ausziehung des Salzes 
vollbracht war, wurde ſaͤmtliche erhaltene Lauge bis zur 
Trockne in einer porcellainen Schale abgeraucht. Allein, 
aller dieſer Zermarterung der Aſche ohngeachtet, fand ich 
keinen Ueberſchuß an alkaliſchen Salze, ſondern noch 
fuͤnfthalb Gran weniger, nehmlich ich bekam nur Ein 
Drachma und 5 Gran alkaliſches Salz wieder. 


Anmerkung. Von 6 Pfund Holz waren, zufolge 
des 6 und 7ten Verſuchs, 7 Drachmen 15 Gran 
Aſche erhalten worden, wovon nach Auslaugung 
des alkaliſchen Salzes 6 Drachmen 5 Gran Aſchent 
erde uͤberblieben. Wenn man nun blos annehmen 
wollte, daß das ganze Aggregat von 6 Pfund 
Holz nur 6 Drachmen 5 Gran Erde zur koͤrperli⸗ 

chen Grundlage habe, ſo wuͤrde man irren. Das! 
beweiſet dieſer Verſuch. Denn in dem durch die: 
Deſtillation aus dem Holze ſich ſcheidenden empy⸗ 
revmatiſchen Oele iſt ein großer Theil Erde noch 
vorhanden, der mit in Rechnung gebracht werden 
muß, wenn man genau rechnen will. (Eben dies 
ſer Theil Erde gehet bey einer jeden flammenden 
Entzündung des Holzes unter dem Rauche mit in 
die Hoͤhe, und in dem ſich davon anlegenden Ruße 
findet man ſie wieder). Denn als bey dieſem 

| 88955 die . Aſche von 6 Pfund Holz, 7 
Drach⸗ 
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Dirachmen 15 Gran ſchwer, mit alert von dieſee 
Menge Holz erhaltenen empyrevmatiſchen Oele 
und Spiritus vermiſcht, und alles ſubtile Fluͤchtige 
nur durch eine gelinde Deſtillation abgeſchieden 
worden, und der Reſt darauf im ſtarken Feuer 
ausgegluͤet wurde; fo befand ſich, daß das Ges 
wicht der Aſche mit 9 Drachmen 45 Gran Erde 
vermehret worden war, deren Urſprung nirgends 
anders, als in dem empyrevmatiſchen Oel und | 
Spiritus, welcher letztere anfänglich auch noch 
ſtark mit dieſem Oele beladen war, zu ſuchen 
ſeyn kann. | 


Swölfter Verſuch. Br 


Nachdem zwey Pfund buͤchene Sägefpähne i in einem 
teinernen Topfe zwey Jahre lang geftanden, und in 
zieſer Zeit beſtaͤndig angefeuchtet erhalten worden; ſo 
aren ſie endlich ganz vermodert und faul worden. 
ieſe habe ich jetzt abtrocknen laſſen, und in einem 
iegel ganz zu Aſche gebrannt. Die Aſche habe ich 
darauf mit deſtillirtem Waſſer ausgelauget und in einer 
orcellainſchale abrauchen laſſen, davon ich 21 Gran 
alkaliſches Salz erhalten. | | 


Aus dieſem Verſuche kann man die ganz ird c 
olle ziehen, daß durch die Faͤulniß dasjenige Gewicht 
des alkaliſchen Salzes, welches das Holz vor der Faͤlniß 
zu liefern pflegt, nicht vermindert werde; denn der Un⸗ 
terſchied von ohngefaͤhr 2 Gran, wenn man dieſen Vers 
ſuch mit den vorigen vergleichet, kann in gar feine Bes 
trachtung gezogen werden. Wenn es aber gleich im 
Begentheil auf die Erfahrung gegruͤndet iſt, daß ſonſt 
faules Holz weniger alkaliſches Salz, als ein noch ges 
ſundes Holz, zu geben * ſo hat man wohl zu mer⸗ 

ken, 
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ken, daß ſich dieſe letztere Erfahrung gewiß alewahl auf 
ein unter freyem Himmel gelegenes und daſelbſt ver⸗ 
faultes Holz beziehet; unter welchen Umftänden das 
Holz von aller auffallenden Naͤſſe ausgewaſchen und von 
allen ſeinen ſalzigen Theilen entbloͤßet wird. 


Dreyzehnter Verſuch. 


Ferner ließ ich zwey Pfund ganz klare buͤchne Säge 
ſpaͤhne, in einem mit einem Deckel verſehenen Keffel,, 
mit 10 bis 12 Pfund deſtillirtem Waſſer 6 Stunden 
lang gelinde kochen, und in einer Preſſe ſcharf auspreſ⸗ 
fen; darauf wiederum mit einer gleichen Menge deſtil⸗ 
lirtem Waſſer uͤbergießen, abermahl 6 Stunden lang 
auf die beſchriebene Weiſe kochen, und nochmahls aus 
preſſen. Dieſe Auskochung und Auspreſſung ließ ich 
noch mahl wiederholen; daß alſo beynahe 100 Pfund 
deſtillirtes Waſſer nach und nach 48 Stunden lang zus 
ſammengerechnet mit den 2 Pfund Saͤgeſpaͤhnen abges 
kochet worden waren. Bey der achten Kochung hatte 
das Decoct faſt keine Farbe mehr, ſondern es ſahe nur 
etwas fahlig truͤb aus, da es bey den erſtenmahlen 
braͤunlich geweſen war; deswegen wiederholte ich 
die Abkochung nicht mehr, ſondern ließ alle vorhandene 
Decocte unter einander miſchen und zuſammen bis zur 
gaͤnzlichen Trocknung abrauchen. Das bis zum Zerreis 
ben trockne Extract wog ſiebenthalb Drachmen. Ich 
theilte daſſelbe in zwey gleiche Theile; den einen Theil 


gebrauchte ich zu dem gleich nachfolgenden Verſuche, den 


andern Theil aber hob ich zu einer andern Abſicht auf, 
davon ich im vierten Abſchnitt etwas anfuͤhren werde. 
Anmerkung. Das Extract hatte einen angenehmen 
balſamiſchen Geruch, dem Extracto ligni ſancti 
gleich. Es ſchmeckte ſaͤuerlich⸗ſuͤſſe, und war in 
dieſem vermiſchten Geſchmack einem friſchen Roob 
Sambuci ähnlich. 

Vier⸗ 


Wieczehmter Verſuch. 


Hierauf nahm ich die eine Haͤlfte des im vorigen 
rerfuche bereiteten trocknen Extrakts aus dem Buͤchen— 


ohlen, ließ es darin gaͤnzlich ausbrennen, und endlich 
anz ausgluͤen. Wie der Tiegel erkaltet war, wog der 
tuͤckſtand, fo ſich darin befand, 48 Gran. Dieſen rieb 
klar, und uͤbergoß ihn zu verſchiedenen mahlen mit 
eſtillirtem Waſſer, bis ich ſichere Merkmahle hatte, daß 
in Salz mehr unausgezogen vorhanden ſey. Die ers 
altene Salzlauge ließ ich langſam verrauchen und ers 
elt davon 24 Grane von einem Salze, das meiftens 
eils ein Tartarus vitriolatus war; denn als ich über 
eſes Salz eine halbe Drachme kaltes deſtillirtes Waſſer 
55, und Eine Stunde darauf ſtehen ließ, hernach aber 


itte, abfiltrirte; ſo fand ich im Filtro 14 Grane von 
em wahren in kleinen Kriſtallen . Tartaro 
triolato. 


Anmerkung. Durch dieſen Verſuch beſtätiget ſich 


187. von dem Franzoſenholz angefuͤhret hat, daß 
man nehmlich aus dem verbrannten Extracto deſ⸗ 
ſelben mehreres Salz erhielte, als wenn man 
eben dieſelbe Menge des Holzes, als diejenige 
geweſen, woraus das Ertrakt verfertiget worden, 
roh verbrennete, und das Salz aus der Aſche aus⸗ 
laugte; ob ich gleich der Stahliſchen Erklaͤrung 
dieſer Beobachtung nicht beypflichten kann. Viel⸗ 
mehr ſcheinet es mir wahrſcheinlich, daß das Ueber— 
. gewichte theils von der Vitriolſaͤure herzuleiten 
ſey, welche hier bey der beſchehenen Auskochung 
mit Waſſer gar nicht hat verlohren gehen koͤnnen; 
F 3 wie 
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olze, ſetzte ſelbiges in einem Schmelztiegel in gluͤende 


1s Fluͤßige, welches das alkaliſche Salz ausgezogen 


wirklich, was Stahl in Chymia rationali S. 


0 
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wie es doch im Gegentheil leicht und viel eher! 
geſchehen kann, wenn das Holz im flammende 
Brande, oder nachdem es zuvor in Kohlen ver: 
wandelt worden, veraͤſchert wird; theils aber 
kann es auch geſchehen, daß unter der Veräſcherune 
ein kleiner Theil des alkaliſchen Salzes ſich mit 
der Aſchenerde ſo feſte verbindet, und unter der 
langen Ausgluͤung entweder in eine feſte glasartige 
Miſchung uͤbergehet, oder auf ſonſt eine Art einige 
Zerſtoͤrung erleidet, daß es deswegen von der 
Aſche nicht in ſeinem ganzen Gewichte und voll 
kommen abgeſondert werden kann. Ich bin auf 
dieſe Vermuthung gebracht worden, weil ich anger 
merkt, daß auch die zarteſte fuͤr ſich im Ziege: 
verglimmte Aſche immer wie Sand unter der, 
Zaͤhnen geknirſcht hat. In Anſehung dieſer Um 
ſtaͤnde kann alſo die Auskochung freylich mit ant 
dern Folgen begleitet ſeyn, und zu einem etwas 
mehrern Gewichte des Salzes etwas beytragen, 
Denn, alle Vitriolſaͤure, welche ich im Buͤchen 
holz, als erwieſen, vorausſetze, wird waͤhrender 
Auskochung mit den uͤbrigen ausgezogenen Theiler 
verbunden, und mit denſelben nach und nach fon 
centrirt; folglich kann von dieſer Saͤure hierbei 
gar nichts verlohren gehen. Das Extract laͤß 
ſich bey gelindem Feuer und in kurzer Zeit aus 
glimmen; mithin kann auch bey dieſer Einäfcher 
rung kein Verluſt der Vitriolſaͤure, oder doch nun] 
a ein ſehr geringer ſtatt finden. Es läßt ſich auch 
bey dieſer kurzen Gluͤung nicht begreifen, daß da 
bey ein Theil des alkaliſchen Salzes in der Aſche 
etwa zerſtoͤret werden koͤnne. Ferner, da das 
Decoct vor der gaͤnzlichen Einkochung filtrir 
worden, ſo hat ſich auch keine fremde Erde ber 
dem Extract 9 als dne, We fi 
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hach der Verbrennung deſſelben aus ihm geſchieden. 
Da nun überdies von dem verbrannten Extracte, 
von einem Pfund Buͤchenholz, nur ohngefehr der 
dritte Theil ſo viel Erde, nach der Auslaugung der 
hier erhaltenen Aſche, als von der, durch Verbrent 
nung eines Pfund Holzes erhaltenen Aſche uͤbrig 
bleibt; und hiernaͤchſt noch die ganze Ausgluͤung 
des Extracts in einer Viertelſtunde geſchehen iſt; 
da im Gegentheil uͤber der Veraͤſcherung. Eines 
Pfund Holzes das Feuer faſt einen ganzen Tag 
auf die Aſche wirken muß; ſo iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß bey der angefuͤhrten Erfahrung, ſowohl wegen 
eines mehrern Beytritts der Vitrlolſaͤure, als 
auch wegen einer geringern Menge der gegenwaͤr⸗ 
tigen Erde, wie auch wegen der ungleich kuͤrzern 
Caleination, ein etwas groͤſſerer Theil Salz, als 
nach der gewoͤhnlichen Einaͤſcherung langt wer! 
den koͤnne. | i 


Zunfjeßnter Perſich. 


Die vom 13ten Verſuch uͤberbliebene ausgekochte 
Saͤgeſpaͤhne des Buͤchenholzes, nachdem fie vollkommen 
ausgetrocknet waren, ſchuͤttete ich in eine Retorte, und 
deſtillirte ſie bey ſtufenweiſe verſtaͤrktem Feuer; bis die 
Retorte gluͤete, und nichts mehr daraus uͤbergieng. In 0 
der Vorlage fand ich achthalb Unzen von einem ganz 
dunkelbraunrothen hoͤchſtſauren Spiritus, und 1. Unze 
ſempyrevmatiſches Oel. Nachdem die Retorte 8 
fand ich darin die Saͤgeſpaͤhne in Geſtalt e eines ges hcht ö 
ten weich anzufühlenden Kohlenpulvers. . 


Anmerkung. Es iſt verwundernswuͤrd ch nd übers 
trift alle Erwartung, daß ein 48 e lang 
e Körper, des Gewaͤchsreichs bey der 

5 4 \ De 


8 Zeueßer Abſchnitt. 


Deſtillation im offenen Feuer, noch eben dieſelben 
Theile, und faſt in eben der Menge aus ſich ſchei⸗ 
den laͤßt, als wenn er dieſe lange Auskochung nicht 
erlitten haͤtte. Der Spiritus war recht korroſi— 
viſch ſauer, und hatte in feiner innern Miſchung 
ſehr viel empyrevmatiſches Oel, das ſich entdeckte, 
wenn man ihn mit alkaliſchem Salze ſaͤttigte. 


Die Miſchung der Beſtandtheile in den Gewaͤchſen 
iſt alſo nicht eben fo locker, als man es ſich gemein 

4 hlglich vorſtellet; und ein vegetabiliſcher Korper 
kann alſo wohl ſchwerlich durch eine einfache, dops 
pelte oder dreyfache Infuſion von etlichen Stuns 
den, aller ſeiner wirkſamen Theile beraubt werden. 
Wer einen holzigten feſten Pflanzenkoͤrper recht 
und vollkommen ausziehen will, der laſſe ſich alſo 
5 die Mah nicht verdrießen, And 180 nur immer 


17 5 debe nicht berlehzen dhe. 


Sechzehnttt Verſuch. 

Das Kohlenpulver des vorhergehenden Verſuchs 
fate ich auf ein eiſern Blech, nnd legte es uͤber einen 
Windofen, der mit gluͤenden Kohlen angefuͤllet war. Das 
Feuer wurde darauf dergeſtalt unterhalten, daß das 
Blech nebſt dem darauf liegenden Kohlenpulver gluͤete, 
und damit ſo lange angehalten, bis das Pulver gaͤnzlich 
in eine weißgraue Aſche verwandelt worden war. Dieſe 
Aſche laugte ich durch etlichemahl wiederholte Uebergie⸗ 
ſungen mit deſtillirtem Waſſer aus; bey jeder Auszie⸗ 
hung wurde das Glas einen Tag lang auf den Ofen 
geſtellet; die davon filtrirte Lauge ließ ich nachher in 
einer Porcellainſchale auf dem Stubenofen verrauchen, 
a aber hiervon nicht ein Staͤubchen von einem 
al aliſchen Salze, wohl er Vier Gran Erde. 

Anmer⸗ 
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Anmerkung. Es ereignete ſich bey dieſem Verſuche 
ein Umſtand, den ich nicht unbemerkt laſſen kann. 
Die beſchriebene Lauge hatte einen gelinden alka— 
liſchen Geſchmack, und als ich etwas davon mit 
dem Violenſafte miſchete, veraͤnderte letzterer ſeine 
blaue Farbe in eine gruͤne. Auf die Beymiſchung 
der Saͤuren erfolgte keine Aufwallung; als ich 
aber etwas von der Lauge in ein klein Glaͤschen 
ſchuͤttete und von einer Aufloͤſung des alkaliſchen 
Salzes etwas hinzugoß, entſtand ſogleich eine Truͤt 
bung, und es ſetzte ſich ein weißes Pulver zu Bos 
den; es waͤhrte auch nur wenige Minuten, ſo 
war die ganze Oberfläche der Lauge mit einer bunt— 
1 Haut e weiche nach und, a 
belehrte, wovon der alkaliſche Geſchmack und die 
Veraͤnderung des Violenſafts herruͤhrete; daß 
nehmlich meine Lauge nichts anders, aks ein 
Kalchwaſſer ſey. Dieſes beſtaͤtigte ſich auch das 
durch, daß, nachdem alles bis zur Trockne abge⸗ 
rauchet war, nichts anders, als 4 Gran Kalch⸗ 
erde uͤberblieb. Dieſes kann zur Behutſamkeit 
dienen, daß man nicht zu fruͤh von einigen Erz 
ſcheinungen auf die Gegenwart eines alkali iſchen 
Salzes ſchließe. 15 

Als ich dieſe uͤberbliebene Erde durch den Geſchmack 
unterſuchte, ſo bemerkte ich einige Salzigkeit dart 
inne; deswegen ſchuͤttete ich eine halbe Unze deſtil⸗ 
Iirt Waſſer darüber, und nachdem es eine Viertel; 
ſtunde darauf geſtanden, filtrirte ich es wieder 


lohren, dagegen ſchmeckte das Waſſer gelinde ſalt 
zig, doch gar nicht alkaliſch. Ich ließ es in einem 
offenen Schaͤlchen eine Nacht uͤber ſtehen; es 
hatte keine Haut bekommen und war ganz helle 
55 Ä geblies 


davon. Nun hatte die Erde den Geſchmack vers 


. 


. f Zoehter Abſchnitt. 


geblieben. Bey weiterer ail n es 

ſich alſo: 1) Das Ol. Tart. per del. ſchlug eine 

weiße Erde daraus nieder. 2) Die Aufloͤſung 

des Salis ammoniaei fixi wurde davon ein wenig 

truͤbe. 3) eine Aufloͤſung des Queckſilbers in 

Salpeterſauren wurde davon gelblich, 4) Die 

Solutio Lunae aber kaͤſicht niedergeſchlagen. 

5) Der Violenſaft veraͤnderte ſeine Farbe nicht 

im mindeſten davon. Hieraus ſchloß ich auf die 

5 Gegenwart einer Vitriolſaͤure, die anfaͤnglich mit 

im Holze geſteckt, zuletzt aber bey der Aſche ver⸗ 

5 blieben und daſelbſt, mit der Aſchenerde geſaͤttigt, 
17% Ein ſelenitiſc Salz gaze haben muͤſſe. 


Es hat zwar Boerhave ſchon ehedem mit 0 
Noſmmarin faſt eben diejenigen Verſuche unternommen, 
welche ich hier im 13. 14. 15. und 16ten Verſuche mit 
den Saͤgeſpaͤhnen des Buͤchenholzes angeſtellet habe. 
S. deſſen Elementa Chemiae, Tom. 2. Proc. 2 3. 4. 
Allein, ich bin nach meinem 13ten Verſuche in der Art 
der Auskochung, wie auch im 15ten wegen der unter- 
nommenen Deſtillation, von Boerhaven abgegangen. 
Dieſer verbrannte die ausgekochte Pflanze im freyen 
Feuer, und glaubte nach den Erſcheinungen, daß in ders 
ſelben nichts Salziges mehr vorhanden, ſondern nur 
ein noch aufs genaueſte mit den irdiſchen Theilen verbun⸗ 
denes Oel, welches durch keine Kochung ausgezogen wer— 
den koͤnnte, in der Pflanze befindlich ſey. Nach meinem 
15ten Verſuche beſtaͤtiget ſich alſo der Boerhaviſche Satz 
nicht, daß das Waſſer alles Salzige aus dem Pflans 
zenkoͤrper ziehen koͤnne, und nur allein einen oͤlichten 
Theil darinne zuruͤcklaſſe: weil bey der Deſtillation I 
nebſt dem Oele noch ein großer Theil einer Säure zus 
gleich erhalten worden. Das Reſultat meines 16ten 
Verſuchs iſt dem Boerhaviſchen aͤhnlichen in allen Stuͤcken 
gleich; 
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gleich; denn ſo wie derſelbe von der Aſche des ausgekoch⸗ 
ten Rosmarins kein alkaliſches Salz, und nur ein De⸗ 
coct, das dem Kalchwaſſer ähnlich war, erhalten hat; 
ſo habe ich gleicher Weiſe bey meiner Unterſuchung kein 
anderes Product erhalten. 

Allein, die bloße Deſtillation des ſo ſtark ausgekoch⸗ 
ten Holzes, nach dem ı5ten Verſuche, giebt Gelegenheit 
zu einer Entdeckung an die Hand, welche man aus der 
Boerhaviſchen Verbrennung nicht machen konnte. Die 
durch eine fo lang angehaltene Kochung fo ſehr ausge⸗ 
mergelte Sageſpaͤhne geben alſo noch eine betraͤchtliche 
Menge Saͤure, ein empyrevmatiſches Oel, und hinter⸗ 0 

laſſen eine Kohle; aber die Kohle giebt, nach der erfolg; 
ten Ausgluͤung zu Aſche, kein alkaliſches Salz. Das 
muß einen jeden dußerſt befremden, der. allezei, für einen 
unumjtößlichen Grundſatz angenommen hat: Daß ein 
„Sal alcali fixum aus einer ſolublen Erde beſtehe, in 
welcher ſich, vermittelſt des Feuers, etwas von dem 

V allerfireſten Sale acido inſinuiret, und zugleich auch 
etwas von dem fireren oder terreſtriſch inelinirenden 

„ bituminoſo five principio inflammabili gleichſam 
mit eingebraten habe. Daß, wo dieſe Theile in einem 

5 „Korper ſich zuſammen vereiniget befaͤnden, auch abſolut 
ein alkaliſches Salz erzeuget werden muͤſſe; daß alles 

> afkalifche Salz in der Welt ſich auf dieſen Grundſatz 
gründete.. Hier war nun wirklich das allerfixeſte 
Sal acidum, nebſt einem terreſtriſch inelinirenden bitu- 
minoſo, annoch mit der ſolublen Erde des Buͤchen⸗ 
holzes verbunden; kurz, es waren alle Erforderniſſe 
vorhanden, und doch kam kein alkaliſches Salz zum 
Vorſchein. Dieß machte mich an dem lang angenoms 
menen Satze irre. Es war mir zu bedenklich, daß alles 
): alkaliſche Salz in dem eingekochten Decocte ſteckte. 
Hier fieng ich am erſten zu zweifeln an, ob es wohl mit 
der ſo lange geglaubten Erzeugungstheorie des 8 
Sal; 


92%. Zepter Abschnitt. 


Salzes feine Richtigkeit habe. Meine Vernunft fieng 
an über mein Vorurtheil ſich einige Herrſchaft anzumaß 
ſen, und es kam mir nun vor, als ob ſich das alkaliſche 
Salz gar nur in einem vermiſchten Zuſtande, und ſeiner 
ganz vollkommen weſentlichen Beſchaffenheit nach in dem 
Holze befaͤnde, und ſich folglich aus demſelben vermöge 
der Kochung ausziehen lieſſe. Doch dieß war jetzt nur 
noch eine Vermuthung, welche erſt noch weiter unters 
ſucht werden mußte. Ba ee 
Nach meiner Abſicht waren nunmehro die Verſuche, 
welche ich mir mit dem Buͤchenholze anzuſtellen vorge⸗ 
nommen hatte, geendiget. Weil ich aber noch wiſſen 
wollte, wie viel verſchiedene andere Pflanzen von dem 
alkaliſchen Salze lieferten, und ob daſſelbe aus ihnen 
reichlicher, als aus dem Holze erhalten werden koͤnnte; 
ſo unternahm ich zu dieſem Endzwecke nachfolgende Ar⸗ 


= 


beiten. i 
Siebenzehnter Verſuch. 

Ein Pfund Herba Ariſtolochiae rotundae ließ ich 
auf einem eiſernen Roſt in einem Windofen gemaͤchlich 
ausbrennen; die Aſche ſammlete ich genau, und ließ 
ſie in einem Tiegel noch eine Zeit gelinde ausgluͤen, bis 
ſie eine weißgraue Farbe erlangte; ſie wog zwey Unzen 
und anderthalb Drachmen. Ich uͤbergoß ſie darauf mit 
einer hinlaͤnglichen Menge deſtillirtem Waſſer, ließ das 
Glas damit 24 Stunden in der Waͤrme ſtehen, flltrirte 
darauf die Feuchtigkeit ab, und goß noch etlichemahl 
friſches Waſſer auf, bis alle Salzigkeit aus der Afche 
herausgezogen war. Darauf ließ ich die waſſerhelle 
Lauge zuſammen bis zur voͤlligen Trockne abrauchen, und 
bekam davon vierthalb Drachmen alkaliſches Salz, dars 
unter ſich, nach einer weitern Unterſuchung, 50 Gran 
von einem wahren Tartaro vitriolato befand. x | 
| cht 
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Herba Abſinthii, fo meiſtentheils aus zarten Zwei— 
gen und Spitzen beſtand, verbrannte ich ebenfalls Ein 
Pfund, auf vorbeſchriebene Art. Die davon geſammlete 
Aſche, als ſie noch eine Weile im Tiegel kaleiniret wor⸗ 
den war, wog 1 Unze 3 Drachmen. Nach vollkommner 
Auslaugung mit deſtillirtem Waſſer und erfolgter Abrau— 
chung deſſelben bekam ich 7 Drachmen ganz weißes alka⸗ 
iſches Salz, worunter ſich 26 Grane von einem ee 
vitriolato befanden. a 


wp eli Berſuch. 


Vier Unzen Herba Arnicae ließ ich nach und nach 
in einem gluͤenden Tiegel gaͤnzlich verglimmen. Davon 
ferhielt ich 3 Drachmen von einer ſehr leichten weißgrauen 
Aſche. Als ich fie mit deſtillirtem Waſſer vollkommen 
ſausgelauget, und die Lauge bis zur Trockne abgerauchet 
ar, ſo erhielt ich 1 Drachma 4 Gran alkaliſches Salz, 
daraus ich 8 Gran Tartarum vitriolatum abſchied. 


Zbwanzigſter Verſuch. 


Ein Pfund Herba Tarfarae gab nach der Ver— 
svennung und nochmahligen Ausgluͤung vierthalb Unzen 
zon einer leimfarbigen Aſche. Die davon mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer bereitete Lauge ſchmeckte gar nicht alkaliſch, 
dergeſtalt, daß die Farbe des Violenſafts auch nicht eins 
mahl davon verändert wurde. Ich ließ fie abrauchen, 
ind bekam davon 3 Drachmen 1 Scrupel Tartarum 
ritriolatum, und 2 Drachmen Sal regeneratum oder 
Migeftivum Sylvii; von einem er alkaliſchen Salze 
ber Du nichts. 


Ein 


Be Zweyter Abſchnitk. 
Ein und zwanzigſter Verſuch. 


Als ich 1 Pfund Herba Fumariae auf dem Wind; 
ofen verbrannte, ſo ſpruͤtzelte es im ganzen Kraute nicht 
anders, als ob Salpeterpulver darauf geſtreuet worden 
waͤre. Die davon erhaltene Aſche hatte, nach einer 
nochmahligen Calcination im Tiegel, eine weißgraue 
Farbe, und wog 2 Unzen 5 Drachmen. Nach der 
Auslaugung mit deſtillirtem Waſſer ſetzte ich die Lauge 
zur Verdunſtung auf den Ofen, und bekam davon nach 
der gaͤnzlichen Trocknung 7 Drachmen 2 Scrupel altar 
liſches Salz, davon ich nachher 1 Drachma und 10 Gran 
Tartarus vitriolatus abſchied. | 
Zwey und zwanzigſter Verſuch. N 
Ein Pfund Herba Scabioſae hinterließ, nach der 
Verbrennung und nochmahligen Vergluͤung im Tiegel, 
dritthalb Unzen von einer leimfarbigen Aſche. Daraus 
zog ich dritthall Drachmen von einem Salze, das aus 
4 Scrupel Sal regeneratum, 1 Scrupel Tartarus 
vitriolatus, und 50 Gran freyen . Salze 
beſtand. 8 


Drey und Sn Were | 


Ein Pfund Herba Trifolii fibrini gab, als es 
verbrannt worden, und die Aſche nochmahls im Tiegel 
ausgegluͤet war, 1 Unze 6 Drachmen Aſche, woraus 
ich ſechſthalb Drachmen alkaliſches Salz erhielt, aus 
welchem ich 72 ban Tartarus vitriolatus ſchied. 


Vier und zwanziger Verſuch. 


Von einem Pfund Herba Veronicae erhielt ich 
nach der en und nochmahligen Ausgluͤung, 
{ 1 Unze 
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1 Unze 3 Drachmen Aſche; woraus ich mit deſtillirtem 
Waſſer vierthalb Drachmen von einem alkaliſchen Salze 
hekam, darunter ſich noch 36 Grane von einem Tartaro 
vitriolato befanden. 


Anmerkung. Aus dieſem mit verschiedenen Kraͤu⸗ 
tern angeſtellten 8 Verſuchen erſiehet man: 1) daß 
ſie zwar alle alkaliſches Salz gegeben; 2) daß 
aber bey keinem einzigen das alkaliſche Salz in 
einem reinen unvermiſchten Zuſtande ſich befunden; 
3) daß aus den Kraͤutern das alkaliſche Salz in 
einer viel groͤſſern Menge, als aus dem Holz er— 
halten wird; 4) daß bey dieſen Exempeln allen 
die Gegenwart einer oder zwoer Mineralſaͤuren 

ſich zu erkennen giebet; 5) daß die Kraͤuter auch 
eine viel groͤſſere Portion Erde, als das Holz, 
unter der Geſtalt der Aſche zuruͤcklaſſen. 


Die vom Holze ganz unterſchiedene innere Miſchung 
der Kraͤuter gab ſich unter der Verbrennung ſchon 
mehr als zu deutlich zu erkennen. Denn, ohners 
achtet alle dieſe Kiduter ganz duͤrre waren, ſo 
konnten ſie doch unter der Verbrennung ſchwerlich 
zur Flamme gebracht werden, ſondern verglimmten 
groͤßtentheils ohne Flamme, mit einem ſehr dicken 
Rauch, obgleich die Verbrennung auf einem Wind⸗ 
ofen geſchahe. 50 lange man gelind und vor⸗ 


— 


und verloͤſchte ogteic wieder, wenn man das 
Blaſen unterließ. 


Hieraus laͤßt ſich einigermaßen erkennen, daß die 
Kräuter zu einer andern Beſtimmung in der Nas 
tur vorhanden find, weil fie zur beduͤrfenden Feu 
rung gar nichts taugen. Die große Menge der 
ſalzigten und Erdentheile verhindern e 

ep 


ſichtig hineinblies, fo lange entſtand eine Flamme, | 
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A bey ihnen die freye und mit Hitze begleitete Ent⸗ 
zuͤndung: dagegen aber find fie nach dieſen ihren 
Beſtandtheilen theils zum arzneylichen Gebrauch 
und zur Nahrung des Menſchen, theils zur Naht 
rung der Thiere um deſtomehr geſchickt. ’ 


Vorne beym 1 aten Verſuche habe ich zwar gezeigt, 
was beym Buͤchenholze die Faͤulniß auf das alkali⸗ 
ſche Salz gewirkt hat. Da ſich aber Neumann 
in ſeinen Beweisgruͤnden n. §. auf die mit Kraͤu⸗ 
tern angeſtellte Faͤulniß beſonders beziehet; fo 
war es nothwendig, daß ich ſelbſt noch folgender 
e zur Pruͤfung anſtellte. f 


Fünf und zwanzigſter Verſuch. 


Ich nahm eine Menge friſches Herba Taraxaci, 
und wog es in zwey gleiche Theile von einander. Der: 
eine Theil davon wurde an der Sonne getrocknet, und) 
dann wog er 14 Unzen. Darauf verbrannte ich ihn in 
einem Tiegel zu Aſche, und ließ ſolche wohl ausgluͤen. 
Die Aſche, welche 1 Unze 6 Drachmen wog, wurde dar 
auf mit deſtillirtem Waſſer wohl ausgelaugt, und dier 
Lauge bis zur Trockne abgeraucht, wovon zuletzt 1 Drachss 
ma 2 Scrupel und 6 Gran Salz zurück blieben. Nach) 
einer genauen Unterſuchung jede elben, indem ich es noch⸗ 
mahls in deſtillirtem Waſſer auflöſen, filtriren und an⸗ 
ſchießen ließ, befand ich, daß e groͤßtentheils aus einem 
Sale regenerato, aus nur wenigen Gran von einem! 
. Tartaro vitriolato, und einer kaum merklichen Pors 
tion eines annoch freyen firen alkaliſchen Salzes de 
ſtand. 
Der andere Theil des Krauts 1 gleich ſriſch zer⸗ 
ſchnitten, und in einem wohl glaſurten feſt gebrannten 


e eingedruͤckt und an die freye Luft geſetzt, damit es 
dar⸗ 


| 1 
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darinne ganz verfaulte. Nachdem es drey Monathe 
geſtanden, die Faͤulniß ganz vollendet, und alles zu einem 
trocknen ſchwarzen Klumpen veraͤndert war, ließ ich es 
ebenfalls in einem Tiegel ganz zu Aſche verbrennen, und 
laugte ſolche hernach beſtens mit deſtillirtem Waſſer aus. 
Hierauf ließ ich die Lauge abrauchen, und erhielt davon 
1 Drachma, 2 Serupel und 8 Gran Salz. Ich loͤſete 
ſolches, gleich dem vorigen, nochmahls in deſtillirtem 
Waſſer auf, und ließ die filtrirte Aufloͤſung nach und 
nach von ſelbſt an der Sonne kriſtalliſiren. Da ich dann, 
als alle Feuchtigkeit davon verraucht war, ein Salz 
befand, das nach allen weſentlichen Eigenſchaften dem 
erſtern, durch die bloße Verbrennung bereiteten, Salze, 
wie im Gewichte, ſo auch in allen Stuͤcken vollkommen 
gleich war. 


Sechs und zwanzigſter Verſuch. 


Zu mehrerer Beſtaͤrkung ſtellte ich zu gleicher Zeit 
| Be dieſen Verſuch mit friſcher Herba Trifolii fibrini 
an, das ich mit aller Genauigkeit in zwey gleiche Theile 
habwog. Die eine Hälfte wurde getrocknet, und betrug 
mach der Trocknung 12 Unzen. Als ich dieſen Theil zu 
| 90505 eren und Nee auggeglüer, hart, A ich 


ae und die 91985 zur Trockne 1 e 
kaflen , erhielt ich eben das vorige Gewichte vom alkalis 
| chen Satje, auch nicht Mes Be 1 oder Mahr 


e A 
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Anmerkung. Aus dieſem vorſtehenden 25. un 
26ſten Verſuche legt ſich unwiderſprechlich zu Tag 
daß die feuerbeſtaͤndige Salze der Pflanzen dur 
die Faͤulniß nicht verändert, auch weder vermindern 
noch vermehrt werden koͤnnen. Hierdurch wirt 
auch zugleich der fo lang geglaubte Satz gaͤnzlie 
vernichtet, daß verfaulte Vegetabilien wenig ode 
kein feuerbeſtaͤndiges Alkali lieferten, weil di 
vermeynte Beſtandtheile dieſes Salzes durch di 
Faͤulniß eine andere Verbindung und Verwandlu 
in ein fluͤchtiges Alkali erleiden muͤßten, woran 
ſich auch ſowohl Neumann als andere mehr: fehl 
geſtuͤtzet. Und fo wie aus dem 20. 22. un 
25ſten Verſuche die reichliche Gegenwart eine 
Salis regenerati in dem Aſchenſalze verſchiedne⸗ 
Pflanzen erhellet; alſo habe ich auch eben daſſelbg 
Salz zu wiederholten mahlen aus der gemeine! 
Pottaſche geſchieden. Dies nun zuſammen ge 
ommen giebt einen Aufschluß von Kunkels Er 
an; welche in deſſen Laborat. chym.. 
159. angefuͤhrt iſt: Daß das Alkali durch di 
Deſtillation mit ſtarkem Feuer einen Spiritus 
Salis liefere. Welche Erſcheinung von verschie 
denen Chemiſten dahin mißdeutet worden, als ot 
ſie zum Beweis diene, daß diejenige Säure, wel 
durch, nach ihrer vorgefaßten Meynung, das alke 
liſche Salz unter ihren Haͤnden entſtaͤnde, di 
Saͤure des gemeinen Kuͤchenſalzes ſey; da doch 
das in dergleichen alkaliſchen Salzen befindlich 
Sal regeneratum der einzige Grund davon ö 
ſeyn ſcheint. . 


Sieben und zwanzigſter Verſuch. 


Die Leinwand beſtehet aus den aufs gabe 55 


heilten und wieder kuͤnſtlich zuſammmengewebten Inn: 
iber 


H 
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(bern des Flachskrauts, denen durch die noͤthige Vorbet 
itung alle im Waſſer aufloͤsliche Theile entzogen wow 
en ſind. Dennoch iſt bekannt, daß vermittelſt einer 
seftillation ein ſaurer Spiritus und ein Oel davon evs 
alten wird; ob aber aus der zuruͤckbleibenden Erde ein 
kaliſches Salz gezogen werden könne, davon hatte ich 
ine Gewißheit. Dieſe ſuchte ich ohne Weitläuftigs 
it zu erlangen. Ich verbrannte zwey Unzen weiße 
inwand, welche ich zuvor mit deſtillirtem Waſſer 
hohl ausgekocht hatte, damit fie von allen fremdartigen 
Heilen, wodurch fie bey der Bleiche verunreiniget ſeyn 
unnte, befreyet wurde. Ich erhielt davon ein halb 
ſrachma Aſche, wovon ich aber, als ich ſie mit deſtillir⸗ 
n Waſſer etliche Tage eingeweicht hatte, nicht das 
| Pie alkaliſche Salz ausziehen konnte. 


Anmerkung. Dieſer Verſuch giebt wieder Scedöhe 
heit zu zweifeln, ob das alkaliſche Salz unter der 
Verbrennung aus gewiſſen angenommenen Thei⸗ 
len einer Säure nehmlich Oel und Erde durchs 
Feuer zuſammengeſetzet werde? Die feſten Theile 
der Pflanzen haben ja immer dieſe Miſchung noch, 
und geben alſo doch kein alkaliſches Salz! 5 


| Hierauf nahm ich mir vor, verſchiedene ſogenannte 
ia eſſentialia vegetabilium, blos in Abſicht auf das 
paliſche Salz, durch die Verbrennung zu unterſuchen. 
h erwählte hierzu den rohen Weinſtein, die Wein⸗ 
ſenkriſtallen, das maupleefeh, und den Jucker. 


Acht und zwanzigſter Verſuch. 
Ich kalcinirte 4 Unzen rohen Weinſtein in einem 
ſegel durchaus; davon blieb alsdenn 1 Unze, 2 Drach⸗ 
| „ 2 Scrupel uͤbrig. Als ich dieſes klar gerieben 
F. 13 RR ich mit deſtillirtem Waſſer alles Salz aus, 
1 G 2 und 


* 


eo Zbehter Abſchnit. 


Was zuruͤckblieb wog 3 Drachmen 10 Gran, und wurı 


Loͤffel über Kohlenfeuer nach und nach abrauchen un] 
endlich ausbrennen; da denn eine groſſe Menge vol 
einer leichten kohlichten Materie zuruͤckblieb; als ich 


a * N 
2 


und filtrirte die Lauge. Im Filtro blieb eine ſchwat 
lockere Erde, welche nach der Trocknung 2 Drachme 
wog. Die Lauge ließ ich gelinde verrauchen, und erhie 
davon 1 Unze und ein halb Drachma von einem ſchoͤne 
0 weißen Sale Tartari. 


Neun und zwanzigſter Verſach. 


Ferner kaleinirte ich 4 Unzen Criftalli T artari i 
einem Tiegel, wovon der Ruͤckſtand, nach vollendete 
Kaleination, anderthalb Unzen und dritthalb Scrup⸗ 
wog. Nachdem ich alles zerrieben und mit deſtillirter 
Waſſer uͤbergoſſen hatte, ließ ich es eine gehoͤrige Zei 
ſtehen, goß die Lauge ab, und friſches Waſſer daranı 
bis alle Salzigkeit ausgezogen war. Alsdenn filtrir: 
ich die Lauge, und bekam davon, nad) ihrer gänzliche 
Abrauchung, 1 Unze, 3 Drachmen und 12 Gran vei 
einem ſchoͤnen weißen Weinſteinſalze., 


Dreyßigſter Verſuch. 


Eine Unze von einem ziemlich gereinigten Sale Ac: 
tofellae ließ ich in einem Tiegel ganz ausbrenne⸗ 


mit deſtillirtem Waſſer ausgelauget. Nach erfolgt! 
Abrauchung erhielt ich davon 13 Drachmen weiſſes alk! 
liſches Salz. 


Ein und drenBigfter Verſuch 


Eine Unze weiſſen Zucker ließ ich in einem eiſern 


1 


aber bey verſtaͤrktem Feuer weiter vergluͤen ließ, vr 
ſchwand fie nach und nach, und hinterließ kaum eine 
g Gre 
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zran Erde, worin nicht das geringfte alkaliſche Salz 
ahrgenommen werden konnte. 


An me eku ng. Es iſt vom Zucker bekannt, wenn er 
deſtilliret wird, daß er einen ſauren Spiritus und 
auch etwas Oel liefert; dennoch wird von ihm 
kein alkaliſches Salz erhalten. Mir ſcheinet dar⸗ 
aus ſo viel zu erhellen, daß das alkaliſche Salz 
auf die vermeynte Art nicht durchs Feuer erzeuget 
wird, ſondern nur durchs Feuer befreyet werden 
muͤſſe; und daß ſelbiges nothwendig in denjenis 

gen Subſtanzen ſchon weſentlich ſeyn muͤſſe, aus 

welchen es durchs Feuer offenbar gemacht werden 
ſoll; und wo ſolches nicht wirklich vorhanden, 
daſſelbe auch nicht zum Vorſchein kommen koͤnne; 
und daß ſolches, wenn man es als einen wirklichen 
und weſentlichen Beſtandtheil verſchiedener veges 

tabiliſchen Subſtanzen betrachtet, dennoch nicht 
von allen Theilen derſelben ein Beſtandtheil iſt; 
daß alſo feine Gegenwart gar nicht auf einer vors 
handenen Saͤure, einem oͤlichten brennbaren Theil 
und einer Erde, ſondern blos auf der von Gott 
eingerichteten Ordnung der Dinge und der daher 
ruͤhrenden natuͤrlichen Erzeugung beruhet; nach 
welcher nicht folget, daß einer oder der andere 
Beſtandtheil der Vegetabilien, in allen Theilen 
derſelben nothwendig vorhanden ſeyn muͤſſe. 


Dieſes, was ich jetzt geſagt, beſtaͤtigt ſich auch durch 
ichfolgende Verſuche, welche ich init ſolchen Subſtanzen 
sgeftellet habe, die eigentlich nur gewiſſe von den Vege— 
ilien abſtammende Theile ſind, nach ihrer Abſonderung 
er als beſondere Subſtanzen betrachtet werden muͤſſen. 
volche find das Sonig, das Wachs, das Gummi und 
as Harz oder Pech. In allen dieſen iſt Säure, Oel 
id Erde vorhanden, dennoch liefern nur zwey von ihnen 

G 3 etwas 
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etwas ſehr weniges von alkaliſchem Salze, die ander 
beyden aber gar 7 5 davon. 


Zwey und dreyßigſter Verſuch. 


Ich ließ 2 Unzen Honig in einem eiſernen est 
über gelindem Feuer nach und nach abrauchen, und en 
lich ganz zur Kohle verbrennen. Dieſe Kohle ließ ie 
hernach bey ſtaͤrkerm Feuer ganz zu Aſche werden. Di 
Aſche, ſo 15 Gran wog, laugte ich mit deſtillirter 
Waſſer aus, filtrirte es, und ließ es verrauchen. Davo⸗ 
1 Ae ich nicht mehr als 4 Gran alkaliſches Salz. 


Drey und dreyßigſter Verſuch. 


Eine halbe Unze gelbes Wachs muſte nach und 1 
uͤber Kohlenfeuer verrauchen. Es gieng unter ftarke: 
Daͤmpfen in die Luft, und hinterließ kaum einen Gra 
Erde, worin ſich nichts von einem EN Salz en 
decken ließ. | 


05 Bier und breyßigſter Verſuch. 


Eine Unze Gummi Arabicum ließ ich auf gleich 

Weiſe zur Kohle verbrennen, und durch ferneres ſtaͤrkere 

Feuer ganz zu Aſche werden, welche hernach 20 Gra 

wog. Ich laugte fie mit deſtillirtem Waſſer aus, ur 

— 0 nach 5 Feuchtigkeit 6 Gran RN 
alz. 


8 Fuͤnf und Keen 
f Auf gleiche Weiſe behandelte ich 1 Unze reines wer 
ſes Pech über Kohlenfeuer. Es rauchte nach und na: 
faſt gaͤnzlich in die Luft, hinterließ ſehr wenig Erd 
welche gar keine FR von einem be Salz i 
en u en 
Bas; Dri 
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Verſuche, ob es möglich ſey, daß durch die 

Fdunſt aus den vermeynten Beſtandtheilen ein 

fixes alkaliſches Salz verfertiget | 
werden koͤnne. 


a den Verſuchen des vorigen Abſchnitts iſt überall 
Wein alkaliſches Salz zum Vorſchein gekommen, wenn 
er 16. 27. 31. 33. und 35ſte Verſuch ausgenommen 
gird, obgleich alle dieſe Körper vor der unternommenen 
erbrennung keine Kennzeichen davon gehabt, oder wohl 
gar dieſem Salze ganz entgegengeſetzte Eigenſchaften an 
ich bemerken laſſen. Nichts iſt alſo billiger, als zu uns 
erſuchen, wo denn dieſes alkaliſche Salz hergekommen? 
Aus den Eigenſchaften deſſelben, welche es in ſeinem 
reinen abgeſonderten Zuſtande hat, von denen der Koͤr⸗ 
her, von welchem es erlanget worden iſt, vor der Vers 
zrennung keine Spuren erkennen ließ, iſt man auf die 
Wedanken gerathen, zu glauben, daß daſſelbe durch die 
wirkſame Kraft des Feuers, waͤhrend der Verbrennung, 
aus veraͤnderter Verbindung verſchiedener Grundmate— 
eien der Vegetabilien, entſtanden ſey; gleichwie in ans 
Hern Faͤllen bekannt iſt, daß durch die Einwirkung des 
Feuers einige veraͤnderte Producte zum Vorſchein kom- 
men, zu welchen Beyſpielen die empyrepmatiſchen Spit 
ritus und dergleichen Oele angefuͤhrt zu werden pflegen. 


Sollen nun aber dieſe Salze unter der angefuͤhrten 
Operation erſt entſtehen, fo muͤſſen gewiſſe Beſtandtheile, 
aus welchen ſie zuſammengeſetzt werden ſollen, in eben 
demſelben Koͤrper, aus welchen dieſes Salz gezogen wird, 
zerſtreuet vorhanden ſeyn, und es muͤſſen aus dieſen Be⸗ 
ſtandtheilen, ſie moͤgen en ee wenn, wie und 

e r 4 wo 
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wo fie wollen, wenn nur kein Umſtand ihre Verbindung 
verhindert, ſich alſo durch die Kunſt zu allen Zeiten eben 
dieſe Salze zuſammenſetzen laſſen. Dieß wird der 
Beweis ſeyn, der dieſe EI entweder beftäriget, 
oder vernichtet. 


Da nun aus denen im de Abſchnit angefuͤhrten 
Schriftſtellern, aus welchen dieſe Lehre entſprungen iſt, 
erhellet, daß fie eine Säure, einen ölichten Theil und 
eine Erde für die Grundtheile, aus welchen ein alkalis 
ſches Salz durchs Feuer zuſammengeſetzt werden muͤſſe, 
mehrentheils, und die Neuern einhellig annehmen; ſo 
muß nothwendig bey einer anzuſtellenden Unterſuchung 
auf dieſe Beſtandtheile das Augenmerk gerichtet werden. 

Wenn man aber erwaͤget, in Weicher bete dcn i 
Menge und Gewichte, nach dem erſten Verſuche des 
vorigen Abſchnitts, diejenigen Principien, welche die 
Grundmiſchung des alkaliſchen Salzes ausmachen ſollen, 
in einer von einander faſt ganz abgeſonderten Beſchaffent 
heit aus den Vegetabilien erlanget werden; und wie 
wenig man dagegen, ſowohl in Vergleichung der Menge 
desjenigen Koͤrpers, den man zur Unterſuchung genom⸗ 
men, als auch in Anſehung des Gewichtes der uͤbrigen 
erhaltenen ausgeſchiedenen Theile, von dem wahren 
alkaliſchen Salze bekommt, fo geraͤth man in ein zwei 
felvolles Gedraͤnge. Dieß habe ich wenigſtens an mir 
ſelbſt wahrgenommen, und auch hin und wieder e 
mehrere ei darzu angezeiget. 


Zu meiner eignen Beruhigung und Belehrung ſchien 
mir alſo noͤthig zu ſeyn, meine Zweifel zu unterſuchen, 
und folgende Fragen über dieſen Punkt zu meinem Ges 
genſtande zu ſetzen: Ob in einem fo beträchtlichen 
Gewicht eines Gewaͤchskoͤrpers. u. den mit 88 

N 
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DBuͤchenholz angeſtellten Verſuchen, unter den ebenfalls 
o reichlich ausgeſchiedenen uͤbrigen Theilen, ſich nicht 
mehrere Theile befinden, welche zur Erzeugung des alfar 
liſchen Salzes geſchickt waͤren, wodurch dieſes Salz in 
reicherer Menge erhalten werden koͤnnte, als es die 
Erfahrung gelehret? auch ob damit zugleich die Ent— 
tehung des alkaliſchen Salzes durch die st kläͤrlich 
Weesen weren koͤnne? 


Dieſe Fragen elde ſich nun vielleicht aus dem Re⸗ 
ſultat meiner Verſuche beantworten laſſen. 


Wenn es wahr iſt, daß das alkaliſche Salz unter den 
den des Kuͤnſtlers erſt entſtehen ſoll, ſo muß es auch 
durch klare Verſuche und durch die Verbindung der 
Brundtheile, Welche man en erwieſen werden 


* £ - * 72 
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Es ande: 18 15 Abschnitte, daß 55 G. 
zus dem Buͤchenholze nichts anders, als ein ſaurer 
Spiritus, ein Oel, und die mit dem Salze vermiſchte 
2 ſchenerde bey der Zerlegung erhalten wird. Soll nun 
pien es Aſchenſalz währender Ausſcheidung des fauren 
Spiritus, des: Oeles und der zuruͤckbleibenden Erde ents 
anden ſeyn, ſo muß es eben dieſen ſich ausſcheidenden 
Theilen, und der Bephuͤlfe des Feuers, feine Geburt zu 
danken haben, und es kann alsdenn auch nicht fehlen, 
wenn eine Vermehrung oder fortdauernde Entſtehung 
dieſes Salzes ſtatt haben ſoll, daß die Kunſt durch eine 
jeue Zuſammenſetzung der voneinander getrennten Theile 
haffelbe hervorbringen, und den Lehrſatz durch einen 
chaͤtlichen Beweis befiätigen werde, 


; Ich werde alſo folgende zu erfahren bemühe ſeyn, 
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az) aus der Säure und Erde, 
5) aus dem Oel und Erde, 
c) aus der Saͤure und Oel, 
4) aus der Saͤure, Oel und Erde 


ein alkaliſches Salz durch die Kunſt zuſammengeſetzet 
werden, und man aus ſolchen Verſuchen von der Her 
kunft des Aſchenſalzes einen überzeugenden Begriff has 
ben £önne? 


Es haben auch ſchon laͤngſt Lerſchbedne berühmte 
Chemiſten auf eben dieſe Art die Entſtehung oder Zufams 
menſetzung des alkaliſchen Salzes durch die Kunſt zu 
beweiſen geſucht, um ihre Lehrſaͤtze dadurch zu beſtaͤtigen. 
Von allen ihren Beweiſen aber muß ich geſtehen, daß 
damit nichts ausgerichtet worden iſt; denn ſie haben 
Dinge zu ihren Beweiſen erwaͤhlet, mit welchen gar 
kein Beweis gefuͤhrt werden konnte, und die am Ende, 
wenn der Beweis angenommen werden ſollte, einen ſtar- 
ken Glauben erfoderten. Ich fuͤr meinen Theil werde 
alſo nicht, wie Hofmann den ungeloͤſchten Kalch mit 
Vitriol oder gemeinem Salze, oder mit ihren Saͤuren, 
vermiſchen und falciniven, auf welchen Verſuch fich doch 
Selvetius ſehr ſtark ſtuͤtzet; auch nicht das arcanum 
duplicatum, Sal digeſtivum Sylvii, Tartarum vitrio- 
latum, oder das Sal mirabile mit Kohlen im Feuer 
ſchmelzen, wie Junker anraͤth; noch die ſauren Minerals 
ſpiritus mit Kreide oder andern fremden irdiſchen Koͤr— 
pern, gleichwie Ludolf und Stabel, verbinden; noch 
weniger mit Geofroy und Bourdelin die Operation des 
Nitri fixi hier anzuwenden ſuchen; auch nicht mit Neu⸗ 
mann die Verbindung des Weinſteins mit Krebsſteinen 

zum Grunde meiner Unterſuchungen legen. Aus allen 
dieſen Dingen laͤßt ſich gar kein Beweis fuͤhren; denn 
in den meiſten Faͤllen haben ſich dieſe la geſchickte und 
gelehrte 
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gelehrte Chemiften betrogen, oder fich an einem Produkte 
begnügen laſſen, welches nur einige dem alkaliſchen Salz 
ahnliche Eigenſchaften gehabt, keinesweges aber ein 
wahres durch die . e alkaliſches Salz 
geweſen iſt. 


Der Beweis muß, wenn er 405 ſeyn ſoll, mit 
keinen fremdartigen Koͤrpern unternommen werden. 
Denn, wenn in einem vegetabiliſchen Koͤrper ein alfas " 
liſches Salz aus den Theilen deſſelben Körpers ent 
ſtehen ſoll, fo muͤſſen auch eben dieſelben Theile deſ— 
ſelben Körpers zum Gegenverſuch angewandt werden. 
Dieſemnach werde ich meine Unterſuchung nach dieſer 
Richtſchnur anſtellen, und mit gar keinen fremdartigen 
Körpern zu Werk gehen, von welchen ich leicht hinter⸗ 
gangen werden koͤnnte, ſondern alle zu vermiſchende Theile 
von einem und eben demſelben Koͤrper erwaͤhlen. 


Sechs und Veenkiofier Verſuch. 


Ob aus einer Saͤure und Erde ein alkaliſches Salz 
durch die Kunſt entſtehen Tonne? ? 


Ich nahm die zuruͤckgebliebene Aſchenerde des g9ten 
Verſuches, gluͤete ſolche noch eine Stunde lang in einem 
Tiegel, damit, wenn ja noch einiges Kohlenpulver dar⸗ 
unter befindlich ſeyn ſollte, daſſelbe durch dieſe nochmah— 
lige Gluͤung ganz zu Aſche wuͤrde, und kochte hernach 
dieſelbe in einer reichlichen Menge deſtillirten Waſſers 
nochmahls aus, ſo, daß nicht das mindeſte von einem 

Aſchenſalze mehr darin vorhanden ſeyn konnte. Mit 
dieſer Erde, nachdem ſie wieder abgetrocknet war ſtellte 
ich nun folgende Verſuche an: | 


Eine Unze davon uͤberſchuͤttete ich mit in 0 
von dem ſauren Holzſpiritus (Verſuch 1.) ; dabey 
ents 
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entſtand eine ziemlich anhaltende Aufwallung; die aller⸗ 
meiſte Erde aber blieb unaufgelöft, obgleich die daruͤber 
ſtehende Fluͤßigkeit noch Saͤure genug uͤbrig hatte. Die 
Miſchung geſchahe in einem Koͤlbchen, welches ich ſodann, 
mit einem Helme verſehen, in den Sand ſetzte, wo ich 
anfaͤnglich mit gelindem Feuer den Spiritus abtrieb, 
welcher ganz hell an Farbe und ſauer am Geſchmack uͤber— 
gieng. Zuletzt gab ich noch Gluͤhfeuer, wobey aber keine 
beſondere Erſcheinung ſich ereignete. Des andern Tages 
wurde das Koͤlbchen zerſchlagen, und die zuruͤckgebliebene 
Erde nochmahls im Tiegel frey gegluͤet. Hierauf rieb 
ich ſie klar, uͤbergoß ſie mit deſtillirtem Waſſer, welches 
ich 24 Stunden daruͤber ſtehen ließ, dann filtrirte ich 
es ab, und ließ es an gelinder Waͤrme verrauchen. 
Aber es kam zu meiner Verwunderung nicht das mins 
deſte Salz zum Vorſchein. 


Sieben und dreyßigſter Verſuch. 


a aus Gel und Erde ein alkaliſches Salz 
werden koͤnne? 


Ich ſchüttete von der angezeigten aufs reinſte ausge 

laugten Aſchenerde 1 Unze in ein Koͤlbchen, und darzu 
1 Unze von dem dicken empyrevmatiſchen Oele des Hole 
zes (Verſ. I.) und miſchte es mit einem Staͤbchen unter 
einander. Es entſtand einige Waͤrme dabey, mit einem 
gelinden Brauſen begleitet. Nachdem ein Helm aufges 
ſetzt worden war, ſtellte ich es in den Sand zur Deſtil⸗ 
lation, dabey ich anfänglich gelindes, zuletzt aber das 
ſtaͤrkſte Feuer anwandte. Nach geendigter Deſtillation 
ließ ich den Ruͤckſtand, der noch ſchwaͤrzlich ausſah, in 
einem Tiegel ausgluͤen. Die kalcinirte Maſſa zerrieb 
ich, uͤberſchuͤttete fie mit deſtillirtem Waſſer, ließ fie etliche 
Tage auf dem Ofen ſtehen, und probirte hernach 0 
| Fluͤß 
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Fluͤßigkeit. Allein, es war nicht das mindeſte Zeichen 
eines alkaliſchen Salzes hier z bemerken. | 


Acht und dreyßigſter Verſuch. 


Ob aus Saͤure und Gel ein alkaliſches Salz 
hervorgebracht werden koͤnne? 15 


Mit (Unzen des ſauren Spiritus (Verſ. 1.) miſchte 
ich 2 Unzen von dem empyrevmatiſchen Oel (Verſ. 1.) 
ließ es zuſammen 4 Wochen in einem Koͤlbchen ver⸗ 
wahrt auf dem Stubenofen ſtehen, alsdann lutirte ich 
einen Helm darauf, und trieb es mit gehoͤrigem Feuer 
aus dem Sande. Die zuruͤckgebliebene Erde des Oels 
kaleinirte ich in einem Tiegel, und laugte ſie mit deſtillir⸗ 
“ten Waſſer aus; es war aber hier ſo wenig, als bey den 
vorigen Verſuchen etwas von einem Aſchenſalze zu finden. 


Neun und dreyßigſter Verſuch. 


Ob aus einer Saͤure, Gel und Erde, durch noth⸗ 
| wendige ſchickliche Behandlung, ein alkaliſches Salz | 
erzeuget werden koͤnne? 


Von der aufs genaueſte ausgelaugten Aſchenerde 
(Verſ. 9.) ſchuͤttete ich eine Unze, nebſt einer Unze vom 
empyrevmatiſchen Oele, und 16 Unzen von dem ſauren 
Spiritus (Verf. 1.) in eine Retorte, legte fie in Sand, 
fuͤgte eine Vorlage vor, und deſtillirte mit gehörigem 1 
ſtufenweiſen Feuer alle Fluͤßigkeit ab. Es gieng ein 

ganz heller ſaurer Spiritus uͤber, dem ein hellrothes, zus - 

letzt aber ſchwarzes Oel folgte. Der Ruͤckſtand wurde, 
wie bey vorigen Verſuchen, in einem Tiegel ausgebrannt, 
mit deſtillirtem Waſſer ausgelaugt und die Lauge in einer 
Porcellainſchale an gelinder Wärme bis zur Trockne ads 

geraucht. Es war aber auch darin nicht ein Staͤubchen 
5 von 
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von einem erzeugten aftalifcen bh; au Anden ; ; die 
Erde war Erde geblieben. 


Kein alkaliſches Salz! Dieß Befreinbate mich nun 
eben nicht ſo ſehr, als es denjenigen ſeltſam vorkommen 
muß, die noch von der Erzeugungstheorie eingenommen 
find. Ich hätte gerne gewuͤnſcht, daß die kaum befchries 
benen vier Verſuche einen Beweis von der Vermehrung 
und kuͤnſtlichen Entſtehung des alkaliſchen Salzes abgeges 
ben haͤtten. Es iſt aber gewiß daraus kein Troſt zu 
erlangen, und dennoch ſind dieſes die einzigen Verſuche, 
aus deren Erfolg der Beweis: geführt werden mußte. 
Wie wird es nun mit dem fernern Beweiſe ſtehen? Ich 
weiß weiter keinen Rath, als noch etliche Ausfälle zu 
machen; denn es ſollte mir gewiß eben ſo lieb ſeyn, mich 
ſelbſt von der Erzeugung des alkaliſchen Salzes durch 
die Kunſt zu uͤberfuͤhren, als es mir angenehm iſt, das 
Gegentheil zu erfahren. Die e ift mir auf alle 

Art weite; | 


Vierzigſter WBerſuch 


In einem halben Pfunde von dem ſauren Spiritus 
(Verſ. 1.) loͤſete ich ſo viel reine mit deſtillirtem Waſſer 
ausgekochte Kreide auf, als ſich auftoͤſen laſſen wollte, 

ſchuͤttete die Aufloͤſung in eine Retorte, und deſtillirte fie 
bis zur gaͤnzlichen Trocknung ab. Die hinterbliebene 

Erde kaleinirte ich in einem Tiegel bis zum Gluͤen, und 
laugte fie darauf mit deftillictem Waſſer aus. Es war 
aber auch hier keine Spur von einem in wahren en 
Salze zu bemerken. 


3 
4 


Ein und verſigſer Verſuch. 


Auf ähnliche Weiſe verfuhr ich mit dem deſtillirten 


ö eb, den 92 anſtatt des ſauren Holzſpiritus, mit mage | 
erde 


— 
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ode, und hernach auch mit der Kreide vermiſchte, und ; 
vorgeſchriebener maaſen behandelte. Nirgends aber kam 
ein alkaliſches Salz zum Vorſchein. Ba 


| An merkun g. Wenn man die Rüͤckſtaͤnde von dies 
ſen Verſuchen lange und ſtark kaleinirt hat, ſo 
bekommt alsdenn das deſtillirte Waſſer einen ge⸗ 
linden alkaliſchen Geſchmack, und die blaue Farbe 
des Violenſafts wird auch dadurch in eine gruͤne 
veraͤndert. Damit ſich nun niemand hieruͤber eine 
vergebliche Freude machen, und auf die Erzeugung 
eines alkaliſchen Salzes ſchließen möge: fo erins 

nere ich nur, daß die Aſchenerde durch eine ſtarke 
und lang anhaltende Gluͤung zum Theil eine kalch⸗ 
Ahnliche Natur erlangt, und ſich deswegen etwas 
davon in dem Waſſer aufloͤſet; daher es auch wie 
das Kalchwaſſer ein Haͤutchen bekommt, ſo ſcharf 
wie Kalchwaſſer ſchmeckt, und den Violenſaft wie 
Kalchwaſſer verſtaͤrkt. Dergleichen Erſcheinungen 
aber duͤrfen nicht zu fluͤchtig beurtheilt werden. 
Man unterſuche in ſolchem Falle die Auflöfung nur 
genau, ſo wird man finden, daß ſie nichts anders, 
als ein gelindes Kalchwaſſer iſt. Zu einem wah— 
ren alkaliſchen Salze aber gehoͤrt mehr, als der 
laugenhafte Geſchmack eines Kalchwaſſers, und 
die Veraͤnderung des blauen Violenſafts in die 
gruͤne Farbe. 


Ich merke auch hier noch zur e Borficht an, daß nie 
mand, wer dergleichen aͤhnliche Verſuche in noch 
mehrerer Anzahl anſtellen will, undeſtillirte Saͤu⸗ 
ren, als rohen Weineßig, Aepfel, Birn; oder 

Biereßig, Citronſaft, oder andere Obſtſafte er⸗ 

wähle; denn hierbey geht man nicht ſicher, und 
kann in Gefahr gerathen, durch den Erfolg hin— 
tergangen zu werden. Wie, wenn das ren 5 
0 913 


| Br “ Dulker Abſchnikk. 


4 Salz gar nicht durch die Kunſt entſtaͤnde, und i 
allen dieſen . ſchon weſentlich , 
wäre? 5 

Zu dieſen Verſuchen verdient auch in Erwegung ge 
zogen zu werden, was der Herr Director Marggraf von 
der kuͤnſtlichen Zuſammenſetzung der alkaliſchen Salze 
aus den angenommenen Beſtandtheilen, ſelbſt erfahre 
und in ſeinen Chymiſchen Schriften Th. I. S. 185 
aufgezeichnet hat. Zuerſt hat er die wohl ausgeſuͤßt 
Erde aus der Mutterlauge des gemeinen Salzes mi 
Acido Nitri aufgelöft und anſchießen laſſen, hernac 
dieſes Salz mit Kohlenpuülver vermiſcht, und zuſammer 
bis zur Weiſſe gluͤen laſſen; aber nicht die geringſt 
Spur eines entſtandenen alkalischen Salzes wahrgenon 
men. Auf gleiche Art hat er eine eingetrocknete Kreide m 
‚ auflöfung in Acido Nitri mit Kohlenſtaub vermiſch 
„und im Feuer behandelt, aber auch hier nichts vom Sale 
Alcali erhalten. »Hier war doch nun alles, was man 
= zur Generation eines Salis alcali prätendirt, und doc 
| blieben Erden Erden, und wurden keine Salze. 


. In Zi bnckens Chymia experimentali pag. x 
heiße es: Wenn eine Erfahrung erdacht werden kan 
wodurch die Erzeugung der fixen Salze mit den fe 
| »flichſten Gruͤnden vor Augen gelegt werden kann, fo ifl 
es gewiß dieſe, welche man vom Ruße hat. Wem 
dieſer nehmlich kaleinirt wird, fo liefert er eine betracht. 
liche Menge alkaliſches Salz. Von dieſem kann mark 
"aber gewiß nicht ſagen, daß es vor der Kaleinatior 
“ ſchon darin vorhanden geweſen ſey. Gewißlich nichtt 
denn es ſtreitet wider die Natur der firen Salze, welche 
> im Feuer fo beftändig find, daß fie niemahls in Geſtal 
» eines Dampfes oder Rußes aufſteigen werden. W̃ 
* werden wir alſo hier den Urſprung dieſes Salzes he 


3 ee 


4 
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leiten? Dieſem Beweisgrunde- fehlet nichts mehr, 
als der richtige Erfolg, das beweiſet der nachſtehende 
Verſuch. Auf ſolchen falſchen Angaben und aͤhnlichen 
Berlachen beruhet aber meiſtens die ganze OPEN; 


Zbwwey und vierzigſter Verſuch. 


| Ich kaleinirte zwey Unzen glaͤnzenden Ofenruß it in 
einem Tiegel, bis er ganz zu Aſche worden war, welche 

Drachmen wog. Dieſe uͤbergoß ich mit deſtillirtem 
1 ſetzte das Glas zwey Tage in die Waͤrme, es 
bekam aber das Waſſer nicht den geringſten ſalzigen 
— 
5 e mindeſte Veraͤnderung an der Farbe. Es wor alſo 
e betraͤchtliche Menge alkaliſchen Salzes, nicht ein⸗ 
5 Fein Zeichen davon war vorhanden, mithin verſchwin⸗ 
dur auch dieſer maͤchtige Veweisgrund, Kin der 
Rauch im Winde. 


5 Aus allen dieſen Verſuchen zuſammengenommen er 
Belle alſo klaͤrlich, daß eine beträchtliche Menge von 
Saure und Oel, durch Verbindung mit der Aſchenerde 
md durch Bephülſe des Feuers, zur Entſt ſtehung des 
ſalkaliſchen Salzes überhaupt gar nichts beytragen koͤnne, 
daß alſo durch die Kunſt, aus gewiſſen vermeynten ange— 
gebenen Beſtandtheilen gar kein“ alkaliſches Salz erzeu⸗ 


aber ſonſt beweiſen, daß das alkaliſche Salz unter der 
Verbrennung der Vegetabilien erſt aus den Grundtheilen 
ſentſtehet? Die Neumanniſchen Beweisgruͤnde ſind gar 
micht hinreichend hierzu, und befleve, auf Erfahrung ſich 
gründende, kenne ich nicht. Gewiß, es iſt nicht zu bes 
greifen und nümmerm , zn en, warum BR ſechs 
Pfunden Holz, unter 22 Pfund ſauren Spiritus, ſechs 
Unzen ee Oel und 6 Drachmen Aſchen— 
a H Erde 


zeſchmack; ich vermiſchte den Violenſaft damit ohne 


get werden koͤnne. Wodurch will und kann man denn 


4 
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Erde, nicht noch mehrere Theile ſeyn ſollten, welche zi 
Erzeugung des alkaliſchen Salzes geſchickt waͤren, als 
zu 70 Granen dieſes Salzes erfordert werden, wen 
nehmlich erwieſen iſt, daß dieſe 70 Gran wirklich unter 
der Arbeit erſt entſtanden find. Blos dieſe Betrachtun 
allein, wenn auch ſonſt keine beweiſende Verſuche vorhan⸗ 
den waͤren, macht es ſchon unwahrſcheinlich und hoͤchſt 
zweifelhaft, daß man das alkaliſche Salz als ein 

Fuss datt der geh und des Feuers anſehen duͤrfe. i 


Da nun aber gleichwohl faſt aus allen Koͤrpern des 
Gewaͤchsreiches, wenn fie verbrannt werden, dieſes Salz; 
in der Aſche angetroffen wird, und keine Beweiſe vorhan⸗ 
den ſind, daß die Kunſt daſſelbe erzeugen koͤnne; ſo muß 
es nothwendig ein Produkt der Natur ſeyn, und vor der 
Verbrennung ſchon in den Subſtanzen des Gewaͤchsreit 
ches weſentlich und wirklich vorhanden ſeyn. Und wenn 
ſich dieſes durch klare Verſuche ſollte beweiſen laſſen, ſo 
folgt daraus ferner, daß daſſelbe Salz einen wahren che⸗ 
miſchen Beſtandtheil der Gewaͤchſe ausmache, und dafür 
erkannt werden muͤſſe. Ob dieſer Schluß gegründet ſey, 
fol nun im folgenden Abſchnitt en werden. 


RN 
7 


Vier⸗ 


> S 11. 


Vierter Abſchnitt. 


heweiſe, daß das fire alkaliſche Salz in den 
egetabiliſchen Subſtanzen, ſchon im natuͤrlichen 
Zauſtande, vor ihrer Verbrennung vor⸗ 

| handen ſey. 1 


* aus den Verſuchen des zweyten Abſchnitts erhellet, 
in welcher geringen Menge das fixe alkaliſche 
salz aus den meiſten vegetabiliſchen Subſtanzen erlan— 
t wird; fo ſiehet man auch die unuͤberwindliche Schwies 
gkeit ein, im Fall, daß daſſelbe Salz in dieſen Subs 
unzen ſchon weſentlich vorhanden wäre, die ganze Menge 
ſſelben, ohne Verbrennung, durch andere kuͤnſtliche 
ulfsmittel auszuſcheiden. Eine jede kuͤnſtliche Auszie⸗ 
ung muß vermittelſt einer Fluͤßigkeit geſchehen; mit 
irſelben aber würden ſich zugleich alle übrige aufloͤsliche 


salz an Menge weit übertreffen, unvermeidlich verbins 
m. Wenn man hierauf die Abſcheidung des alkaliſchen 
talzes aus der Fluͤßigkeit, mit welcher die Ausziehung 
richtet worden, bewirken wollte, fo muͤßte fie mit Huͤlfe 
r Kriſtalliſation geſchehen. Weil nun aber keine Kris 
kllifation eines Salzes erfolgen kann, fo lange noch 
ne ſolche Menge Feuchtigkeit vorhanden iſt, als das zu 
ſtalliſirende Salz zu feiner Aufloͤſung bedarf; dennoch 


iche Unzen ſaftige Theile ausgezogen werden, worunter 
ich kaum etliche Drachmen Salz befindlich ſind; fo 
rurſachet die Menge dieſer ſaftigen Theile, wenn ſie 
och gleich bis zur Honigdicke abgeraucht werden, daß 
noch allemahl jo viel Feuchtigkeit dabey vorhanden 
eibt, als zur Verhinderung der Kriſtalliſation des ohne— 
in leicht ſchmelzbaren alkaliſchen Salzes hinreichend 
— it, 


ktige Theile, die doch in allen Subſtanzen das alkaliſche 


ver aus einem Pfund einer vegetabiliſchen Subſtanz 


e 


. 
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iſt, daß alſo deswegen eine Kitap unmoͤglie 


erfolgen kann. Es iſt demnach theils wegen der Meng 
und des dicklichen Zuſtandes der zugleich mit ausgezs 


genen ſaftigen Theile, theils wegen der unvermeidlic 


damit verbundenen Feuchtigkeit in den meiſten Fälle 
ganz unmoͤglich, das alkaliſche Salz in einem abgeſot 


derten reinen Zuſtand, ohne die Verbrennung der br: 
gen Theile, auszuziehen. Wenn ſich nun uͤber dieſe 


das alkaliſche Salz in den Gewaͤchſen groͤßtentheils unte 


der G Geſtalt eines Mittelſalzes, bald mit einer vegetabil 
Shen, und bald mit einer mineraliſchen Säure verbut 


den, befinden ſollte; wie koͤnnte man denn verlanger 


ein reines unver wiſchtes alkaliſches Salz ausgufcheiben 


Ich habe indeffen doch, um in dieſer Sache noc 
mehrere Erfahrung zu erlangen, einige vorläufige Ver 
fuche unternommen, deren Erfolg ich getreu anzeige: 


will. Ich ſetze zum voraus, daß ich dabey nur beoback 
ten wollte, ob ich aus den ſich ereignenden Erſcheinunge 
auf das Daſeyn eines alkaliſchen Salzes eine ee 


Ben 8 8 koͤnne. 


Drey und vierzigſter Verſuch. 
Ich ließ 4 Unzen von Herba Betonicae zerſchneiden 


und mit 8 Pfund Waſſer bis auf den vierten Theil ein 


kochen und dann durch ein Tuch auspreſſen. Das De 
coct ließ ich ferner bis auf 8 Unzen abrauchen, welche: 
ich ſoſeh filtrirte und folgender maſſen ee 


artari per del. vermiſchte fih damit 
indeſte Truͤbung, und veränderte di 
Farbe des Decocts, die faſt einer he 5 
wa Ran in eine geuͤnlichte. | 


\ K 


ee 2) A 
1 


— 


2) Die Aufloͤſung des Schwefels im flüchtigen Faus 

fſtiſchen Alkali, oder der Spiritus fulphuratus 
Beguini, wurde durch das Decoet auch nicht nie⸗ N 
dergeſchlagen. 5 


3) eine aufs vollkommenſte geſättigte Solutio Cretae 
wurde davon fertig niedergeſchlagen. 

4) Zu der ganzen Übrigen Menge des Decocts ſchuͤt 
tete ich ſo lange von einer verduͤnneten Vitriolſaͤure 
hinzu, bis ſie deutlich vorſchmeckte. Es entſtand 
dabey ein haͤufiger Niederſchlag, den ich, nachdem 
er ſich zu Boden geſetzt, durchs trum abſchied. 


Die klare Fluͤßigkeit n. 4), womit ich bey allen 
eben Verſuchen diefer Art meinen Hauptzweck zu 
zeichen ſuchte, ſetzte ich auf den Stubenofen, damit 
ſehr langſam verrauchte. Als ſie bis auf den vierten 
heil abgerauchet war, bemerkte ich, daß ſich noch meh— 
ce irdiſch ſcheinende Theile abgeſondert hatten; daher 
rduͤnnete ich den Saft, filtrirte ihn wieder, und ließ 
u nochmals verrauchen. Als er die Dicke eines Honigs 
gangt, trug ich das Gefäß an einen kalten Ort, und 
ß es etliche Wochen daſelbſt ſtehen. Der Extrakt 
ißige Saft betrug faſt eine Unze, in welchen mar, 
ine feſte Koͤrperchen fühlte, welche nichts anders, als 
ine Salzkriſtallen ſeyn konnten, die ſich aber nicht 
ſondern ließen, denn ſobald man den Saft mit Waſſer 
ſpuͤhlte, ſo war nichts mehr von feſten 1 Subs 
nzen 5 | 


Setveife, daß alkal. Salz ohne Ache vorhanden ſeh. 117 


® 
Vier und vierzigſter Verſuch. ; 
Auf eben die beſchriebene Weiſ⸗ ließ ich aus 4 Un⸗ 
Herba Conſolidae Saracenicae g Unzen von einem 
ncentrirten Decoct verfertigen, welches ſich, nach 5 
gehener Filtration, wie folget, verhielt: 2 
2 m Das 


) 
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1) Das 01. Tartari per del. ſchlug nichts daraus 
nieder, dagegen wurde die dunkelbraune Farbe 
des Decocts in eine gelbgruͤne verwandelt. 


2) der Spiritus Beguini wurde davon nicht iu 


— 


3) die Solutio Cretae wurde niedergeſchlagen; 
wie auch der Weineßig in dem Decoct eine Nie; 
derſchlagung bewirkte. 


J) die verduͤnnete Vitriolſaͤure that ke en al 
ich den ganzen Ueberreſt des Decocts damit vers 
miſchte, bis die Saͤure Wachen ’ 


Den Präeipitat des letztern ſchied ich durchs Filtrum! 
von dem Fluͤßigen, und ſetzte letzteres zur gelinden Vers 


| dunſtung an die Wärme. Als es die Conſiſtenz eines 


duͤnnen Extrakts erhalten hatte, ſtellte ich es an einen 
kalten Ort. Ungeachtet man nach einiger Zeit wirklich; 
kleine Salzkriſtallen fühlte, wenn man mit einem eiſern 
Spatel auf den Boden des Schaͤlchens ſtieß, ſo kann 


ich doch nicht ſagen, daß ich etwas Salz aus dem Honig⸗ 


dicken Safte hätte abſondern koͤnnen; und ungeachtet ich 
dieſen Saft etlichemahl wieder aufgeloͤſet „filtrirt und 


aufs neue hatte abrauchen laſſen, in Hofnung, daß die 


ſalzigen Theile nach und nach mehr befreyt werden ſoll 
ten; ſo habe ich dennoch F gearbeitet. 


Fuͤnf und biersielter Verſuch. 

Aus vier Unzen Herba Plantaginis maj. wurde 
beſchriebener maaſen 8 Unzen concentrirtes Decoct bereis 
tet, welches, nachdem es filtrirt worden war, ‚Telgendg 
Eigenfchaften beſas: 

1) Das Ol. Tart. per del. 5 in demſelben 
keine Truͤbung, En dagegen die Farbe. | 


2) Der 


eweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche vorhanden fey. 119 


2) Der Spiritus Beguini wurde au amt nieders 
x gefchlagen. 
3) Die Solutio Cretae wurde ebenfalls nicht nieder; 
geſchlagen. 
4) Der Eßig truͤbte das Decoct 0 


5) Die verduͤnnte Vitriolſaͤure verurſachte auch keine 
merkliche Abſonderung. 5 


Dieſe letzte Miſchung ſetzte ich, wie bey den vorigen 
Zerſuchen, zum Abrauchen an die Wärme, In dem 
Jonigdicken Safte konnte ich aber N, von einem 
alze bemerken. 


Sechs und vierzigſter Berſuch. 


Eben alſo ließ ich aus 4 Unzen Herba Agrimoniae 
Unzen von einem ſtarken Decoct bereiten und Aa 
gas ſich alsdenn folgender maaſen verhielt: 

1) Das Ol. Tart. per del. ſchlug nichts nieder, und 
die braune Farbe des Decocts ward nur dunkler 
davon, und, wenn ich meinem Geruche trauen darf, 
ſo roch es, nach dieſer nn etwas 18 55 
tig urinoͤs. 


2) Der Spiritus Beguini wude von dem Decoct nicht 
truͤbe. 
3) Die Solutio Cretae ue flsh ng cen. 


4) Die Vitriolſaͤure verurſachte ebenfalls einen far: 
ken Niederſchlag. 5 


Die letztere Miſchung verdünnte ich mit after, und 
ekte fie aufs Filtrum. Der abgeſonderte Niederſchlag 
ieß ſich vom oleo Tartari ‚Per del. wieder zu einer 
raunen Tinktur auflöfen. In der filtrirten Fluͤßigkeit, 
iachdem fie bis zur Honigdicke abgeraucht war, und 

24 etliche 
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etliche RR in der Kälte softäindeh hatte ; tiefen fid 
wiederum zarte Salzkriſtallen ſpuͤren, die ich aber aut 
dem dicken Safte nicht abſondern konnte. | 


Sieben und vierzigſter Beide 


Gleichermaaſen wurde aus 4 Unzen Herba Anſeri- 
nae ein ſtarkes Decoct gemacht, ſo bis 1 8 Unzen 


5 5 ee a und fil trirt wurde. a 


17 10 Das Ol. Tartari per del. ec ſich damit 
ohne einige Truͤbung, und- chte nur die Farbe 
des Decocts dunkler. * 


2) Eben fo wenig wurde der Spiritus Beguint N Surf 
die Vermiſchung des Decocts getruͤbt. 


3 Die Solutio Cretae wurde truͤbe. Er 


4) Die verduͤnnte Vitriolſaure bewirkte einen Nieder— 
ſchlag, der nach ſeiner Abſcheidung, vermittelſt 
der Filtration, in Ol. Partari per gel wieder 
aufgeloͤſt werden konnte. 


| Als die zur Abrauchung hingeſtellte Fluͤßigkeit die 
Honigdicke erlangt, und etliche Wochen in der Kaͤlte 
geſtanden hatte, konnte man abermahls zarte Kriſtallen 
mit einem Spatel darin fuͤhlen, mit aller N aber 
wee ich keine abzuſondern. 4 


Acht und vierzigſter Verſuch. N 

Ich loͤſete eine Unze Extradtum Cicutae aus dem 

Safte des Krautes bereitet, in 8 Uazen deſtillirtem 
Waſſer auf, und ſetzte es auf ein Filtrum. W 

1) Das Ol. Tart. per del. vermiſchte ſich ruhig mit 

dem hellen Safte, ohne den 8 einer Nieder⸗ 

ſchlagung. \ | 

2) Der 


N ef, dug af. Silz ohne ac vorhanden ir. 121 


4) Der Spiritus eos wurde auch davon lc 
54 geſtoͤrt. 


1 5 3 


ſchlagen. 


4) Als die Vitriolſaure mit dem Aöukgen. Safte vert 
miſcht wurde, entſtand ein ſtarker Niederſchlag, 
welchen ich hernach durch Filtriren abſchied. Der 


Tart. per del. wieder auföfen. 


onſiſtenz abgeraucht, noch einigemahl mit Waſſer aufs 
eloͤſt und jedesmahl alles abgeſonderte Truͤbe durchs 
giltrum abgeſchieden. Endlich ließ ich es in der bloßen 
Stubenwaͤrme abrauchen, wobey nach und nach 1 u 
el von einem wahren Tartaro vitriolato an den Seis 
enwänden des porcellainen Gefaͤßes auswuchs. Als 
ch⸗hernach die Fluͤßigkeit ganz trocken werden ließ, hat⸗ 
en ſich in derſelben noch mehrere ziemlich große e 
iche Kriſtallen eben dieſes Salzes gebildet. 


= Neun und vierzigſter Verſuch. 7 


Ferner ließ ich eine halbe Unze von einem Extracto 


rifolli fibrini in 6 Unzen deſtillirtem . aufloͤſen Fr 


‚nd durch ein Filtrum laufen. 

1) Damit vermiſchte ſich das Ol. Tartari per del. 
| ohne eine Niederſchlagung zu verurfachen. 
2) Der Spiritus Beguini blieb gleichfalls ungeaͤndert. 


3) etwas trübe wurde dagegen die Solutio Cretae 
davon. 


4) Die Bireiofäuse ſchlug es ſtark nieder. 2 
H 5 Ca; Diefe 


3) Die Solutio Cretae wude dagegen niederges 2. 


abgeſchiedene Niederſchlag ließ ſich durch das * 


Die ſaͤmtliche Fläͤßigkeit wurde zur Extraktfoͤrmigen i 


“ 
— 


* 


\ 


192 Vierter Abschnitt. 


Dieſe letzte Mischung filtrirte ich, und ſetzte fi e zum 
Abrauchen hin, bis ſie eine Honigdicke erlangt hatte; 
worin ich zwar Spuren von einem Salze fand, aber aus 
deim dicken Safte keine kenntliche Kristallen m 
konnte. 

8 0 
Sunfrigfter Verſuch. 

i Gleichfalls wurde eine halbe Unze vom Extracto 
Millefolio in 6 Unzen deſtillirten Waſſers aufgeloͤſt, 
und auf ein Filtrum geſchuͤttet. 


1) Das Ol. Tartari per del. verurſachte darin keit 
nen Niederſchlag. 


20 Der ee wurde we nicht en | 
3) Die Solutio Cretae wurde dagegen IDEE 
ſchlagen. 


4) Die Vitriolſaͤure Witte einen Niederſchlag, den 
| ich durchs Filtrum abſchied. 0 


Nachdem die helle Fluͤßigkeit bis zur Honigdicke ab⸗ 
geraucht war, und etliche Wochen an einem kalten Orte 
geſtanden hatte, fuͤhlte man, wie bey den vorigen Vers 
ſuchen, zwar fefte Kriſtallen darin, deren Geſchlechts⸗ 
Charakter man aber nicht erkennen, vielweniger wegen 
der Kleinigkeit aus dem dicken Saft abſondern konnte. 


Ein und funfzigſter Verſuch. 

Ich ließ 4 Unzen klar geraſpelt Fernabukholz mit 
einer hinlaͤnglichen Menge Waſſers eine Stunde lang 
kochen, das filtrirte Decoct ſahe dunkelrubinroth aus, 
und verhielt ſich folgendermaaſen: | | 

1) Das Ol. Tart. per del. ſchlug nichts nieder, fons 
dern veränderte die dunkelrothe Farbe nur in eine 
e 8 | 

Se 2) Der 


Bebweiſe, daß alkal. Salz ohne Af che vorhanden ſey. 123 


2). Der Spiritus Beguini blieb unverändert, 
3) Die Solutio Cretae wurde truͤbe davon. 


40 Von der verduͤnnten Vitriolſaͤure vermiſchte ich ſo 
viel mit dem ganzen Reſte des Decocts, bis ſich 
der ſaure Geſchmack davon offenbarte. Es wurde 
darauf ſogleich die rubinrothe Farbe in eine gelb— 
rothe veraͤndert, und es ſetzte ſich ein zarter Praͤ— 


ein Filtrum abgeſchieden und getrocknet hatte, kaum 
2 Gran wog, und eine braunrothe Farbe hatte. 


Stubenofen verrauchen, da ſich denn waͤhrender Zeit 
immer noch etwas abſchied. Nachdem das ganze Decoct 


His auf 4 Unzen verraucht war, ſched ich es durchs Fil 


trum vom Bodenſatz. \ 


Als derſelbe Bodenſatz getrocknet war, wog er vier 


(Scrupel. Er hatte eine dunkle aber nicht angenehme 
rothe Farbe, ſondern ſahe braunroth, und iſt eigentlich 


feinem Weſen nach nichts anders, als der harzige Theil 
des Fernabukholzes, denn dieſer Niederſchlag wird nicht 


allein in Ol. Tart. per del. ſondern auch vom Spiritu 
vini wieder aufgeloͤſt. * 

Die ſaure Fluͤßigkeit ließ ich bis zur Honigdicke vers 
rauchen, und weil ich bemerkte, daß ſich noch mehr koͤr— 
perliches Farbweſen abgeſondert hatte, ſo loͤſete ich den 


(Saft nochmahls in Waſſer auf, filtrirte ihn, und ließ 


ihn abermahls abrauchen. Es gieng mir aber hier, wie 
bey den mehreſten der vorigen Verſuche: ich fand keine 
deutliche Spuren von dem, was ich wuͤnſchte, vielweni⸗ 
ger etwas, das ich au einem klaren Beweis anführen 
koͤnnte. 


Das einzige lee war: als ich den ganzen 
(Saft zur 2 hatte abrauchen laſſen, und ich kein 
Salz 


0 


cipitat daraus zu Boden, welcher als ich ihn durch 


Die abfiltrirte Fluͤßigkeit ließ ich langſam auf dem 


* 


en 
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Salz ele darauf aber alles zu Aſche verbrannte, o 
ſchmeckte die Lauge davon, wie ein aufgelöſtes Sal 


mirabile Glauberi. N 


Zwey und Funfjigfter Verf. 


Auf gleiche e Weiſe ließ ich aus vier Unzen Herba 
Arnicae, an Maaße 8 Unzen, einen ſtarken Decoet 


verfertigen. Es hatte, nachdem es filtrirt worden war, 


eine ſehr dunkelbraune Farbe. 
1) Durch das Ol. Tartari per del. wurde in dem 


Decoct keine Aenderung hervorgebracht, außer 


daß die braune Farbe etwas gelblich wurde. 
2) Der Spiritus Beguini blieb ungeaͤndert klar. 


3) Dagegen wurde die ee Cretae niederge⸗ 


ſchlagen. 


4) Als ich die Vitriolſäure in den Ueberreſt des Des. 


cocts ſchuͤtttete, verhielt es ſich nicht anders, als 


wenn man in eine harzige Tinktur Waſſer geſchuͤt 
tet haͤtte; es entſtand ein ähnlicher flockiger Nies 
derſchlag, der ſich ain 1 55 ee zuſam > 


menſetzte. 
Als das Gefaͤß ohngefaͤhr eine Stunde ruhig geſtan⸗ 


den war, unterſuchte ich dasjenige, was ſich zu Boden 


geſetzt hatte, und fand zu meiner Verwunderung, daß es 


ein wirkliches Zarz war, am Gewichte 1 Drachma 


15 Gran. Dieſes Harz laͤßt ſich unter dem Waſſer 


wie ein ganz dicker Terpentin ziehen und behandeln; es 


loͤſet ſich in Spiritu vini auf, und faͤrbet ihn dunkel 
braun; es wird auch vom Oleo Tartari per del. voll⸗ 


x 


kommen aufgelöft. Die übrige Fluͤßigkeit ließ ich ges 


woͤhnlicher maaſen abrauchen, und ſetzte es einige Zeit 


an einem kalten Ort. Ich fand zwar, wie bey den 
SE, vor 
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vorigen Verſuchen, feſte Kriſtallen darin, deren Ge— 
ſchlechts Charakter ich aber - wegen der Wenigkeit, nicht 
beſtimmen konnte. 


Dieſe ſonderbare Erſcheinung eines Hats, mit 
bloßem Waſſer ausgezogen, und mit einer Saͤure aus⸗ 
geſchieden, erweckte in mir einige Betrachtungen, davon 
das Nefultat dieſes war: es muͤſſe nehmlich daſſelbe 
Harz in dem Safte des Krautes, vermittelſt eines 
alkaliſchen Salzes aufgeloͤſt befindlich ſeyhn. 


Insbeſondere veranlaßte mich dieſe Erfahrung zu. 
einem weitern Verſuche, indem mir beyfiel, daß Stahl 
in Chymia rationali et experimental S. 183. 
und Neumann im a. B. S. 25. behauptet: daß, wenn 
man die harzigten oder bituminoͤſen Theile einer Pflanze 
abſcheide, und den Ueberreſt verbrenne, man viel weniger 
alkaliſches Salz erlange, als wenn der harzigte Theil 
nicht abgeſondert worden waͤre. Daraus koͤnnte alſo 
erwieſen werden, daß der harzige Theil ein pars con- 
ſtitutiva eſſentialis des alkaliſchen Salzes ſey, ohne 
deſſen Gegenwart in der Pflanze kein alkaliſch Salz | 
entſtehen könne. Zur Unterſuchung diefer 1 
verfuhr ich folgender maaſen. 


Drey und funfzigſter Verſuch. 


Ich ließ das Ausgekochte von Herba Arnicae des 
vorigen Verſuchs wiederum trocknen, verbrannte es in 
einem Tiegel zu Aſche, die ich mit deſtillirtem Waſſer 
gaͤnzlich auslaugte. 

Gleichfalls ließ ich das nach dem abgeſonderten Harz 
uͤberbliebene abgerauchte Decoct ganz trocken werden, und 
verbrannte es in einem Tiegel zu Aſche, die ich darauf 
gleicher Weiſe mit * Waſſer vollkommen auss 


laugte. Beyde 
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Beyde erhaltene Laugen ſchuͤttete ich atmen und 
ließ fie zur völligen Trockne abrauchen, daraus ich kein 


alkaliſch Salz, fondern einen Tartarum vitriolatum, 
am Gewichte 1 Drachma 10 Gran, erhielt; weil mit 


dem Decoct eine Portion Vitriolſaͤure zu Abſcheidung 
des harzigen Theils vermiſcht worden war. \ 


Wenn ich nun zwiſchen dieſem Produkt und dem 
nach dem ı9ten Verſuche, erhaltenen Gewichte des alka— 


liſchen Salzes, aus gleicher Menge dieſes Krautes eine 


Vergleichung anſtellen wollte, ſo konnte ich nicht anders 


hierzu gelangen, als daß ich jenes alkaliſche Salz eben— 


falls in Tartarum vitriolatum verwandelte. Ich loͤſete 


demnach das im Igten Verſuch erhaltene Sal Arnicae 
in deſtillirtem Waſſer auf, fättigte es mit verduͤnnter 
Vitriolſaͤure, und ließ es auf dem Stubenofen criftal- 


liſando abrauchen; wo ich denn gerad eben dieſelbe 
Menge eines Tartari vitriolati erhielt, als ich aus 
dem Kraute, welches des harzigten Theils beraubt wor 
den war, erhalten hatte, 


Da nun nach beyden unterſchiedenen Behandlungen 


des Krautes dennoch einerley Menge von einem Parta- 
ro vitriolato erhalten worden, fo muß man auch noth⸗ 


wendig glauben, daß in beyden Faͤllen einerley Menge 
alkaliſches Salz ausgeſchieden worden. Wie koͤnnte die⸗ 
ſes aber moͤglich ſeyn, wenn der harzige Theil einer 
Pflanze, der doch hier bey einem Verſuch abgeſ ndert 
worden, das alkaliſche Salz hervorbringen muͤſte? 


1 


Weil mir aber hier die Vitriolſaͤure in Wege war, 
und ich dieſe Sache gerne mehr erlaͤutert haben wollte; 


ſo wiederholte ich den e 1 0 Geſtalt. 


Vier 


’ 
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Vier und funfzigſter Verſuch. 


Ich ließ 4 Unzen zerſchnitten Herba Arnicae in 

Pfund Waſſer bis auf 2 Pfund einkochen, das Decoct 

che en eder bis auf 8 . abrauchen, und als, 
ann ane | 


Sn das klare Decoct ſchuͤttete ich jetzt die Salpeter 
155 zu Abſonderung des harzigten Theils. 


Das nach dem Fögeſonderten 925 iberbltebene 
Jecoct ließ ich ganz zur Trockne abrauchen und ver 
rannte es in einem eiſernen Löffel zu Aſche. Bey die: 
er Verbrennung verurſachte die expandirende Kraft der 
Salpeterſaͤure ein beluſtigendes Schauspiel. Es erhob 
ich aus dem Centro der Maſſe im Löffel ein Hügel, aus 
ieſem wuchs ein kleinerer, und aus demſelben ein noch 
(einerer, und ſo thuͤrmte ſich nach und nach zuſehens eine 
rigiglaufende Pyramide in die Höhe, eine Elle hoch; 
ie endlich aus der Aſche des Extrakts beſtund, und auf 
nne leichte Erſchuͤtterung zuſammenfiel *). Darauf 
nugte ich dieſe erhaltene Asche mit deſtillirtem l 
18. 


Das 


*) Ohnfehlbar war die Erſcheinung, welche Sierne 
P. II. p. 65. angemerket, da er den grünen Waſſer⸗ 
ſchlamm nach der Deſtillation Falciniret, der hier an⸗ 
geführten völlig ahnlich, und nur dem Grade nach 
unterſchieden. Vermuthlich war darin auch eine 
kleine Portion von der durch die Natur erzeugten 

Salpeterſaͤure vorhanden, die in der Aſche, durch die 
Ergreifung des brennbaren Weſens, ihrer elaſtiſchen 
Natur gemäß, eine der Detonation ähnliche Wirkung 
und daher die kleine ä Huͤgelchen ver⸗ 
urſachet hat. i 


= 


s Bee 


es mit deſtillirtem Waſſer aus; vermiſchte darauf bends 

Laugen mit einander, und ließ alles zur Trockne abrar 
chen, daraus ich denn 1 Drachma und 4 Gran alkali 
var Salz erhielte. 


Das Ausgekochte 1 ließ 10 . wie 
der trocknen, verbrannte es auch zu Aſche und laugt 


Anmerkung. Bey dieſem Verſuche bleibt das 
alkaliſche Salz nie zuruck, ohnerachtet die Sal 
peterſaͤure mit dem Kraͤuterſafte vermiſcht worde 

war. Weil es von dieſer Saͤure bekannt iſt, daf 
ie durch Ergreifung eines brennbaren Körpers! 
der im Krauterſafte nicht mangelt, obgleich der 
harzige Theil ausgefchteden iſt, im Gluͤhfeuer 
ganz zerſtoͤrt wird, und falls ſie mit einem altali 
ſchen Salze zugleich b chaten ‘ft, lebten 
u allein zurück laßt. 


* 


| Vergleichet man nun dieſen Erfolg u mit dem Sewiche 
desjenigen alkaliſchen Salzes, welches eine gleiche Por 
tion deſſelben Krautes, das noch alle feine Theile zum: 
men behalten hat, (Verſuch 19.) nach der Verbrennung 
liefert, ſo findet man ſolches einander voͤllig gleich, und 
daraus erhellet klar, daß der harzige Theil keinesweges 


die Entſtehung des alkaliſchen a zu bewirken 9 
wendig ſey. 


Stahls ia grennanne Verſuche inöfeh uicht fel 
daß der uͤberbleibende Theil von einer vegetabiliſcher 


Subſtanz, die mit einem Spiritu vini vorhero ausgezo 


gen worden, nicht diejenige Menge von alkaliſchen 
Salze lieferr, welche eine gleiche Menge eben derſelber 


Subſtanz, die mit Spiritu vini nicht ausgezogen wor 


den iſt, ſonſt zu liefern pflegt. Allen, wo hat dent 
Stahl und Weumann bewleſen, daß mit Spiritu vin 
nichts mehr, als der pure harzigte Theil ausgezogen wird! 
Ä 5 1 e 
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nahen. fie dieſes nicht willkuͤhrlich angenommen? Sind 
icht in den Vegetabilien die harzigten Theile mit der 
ummichten dergeſtalt untereinander verbunden, daß eine 
ſeiſtige Ausziehung allezeit auch gummichte Theile, und 
ne waͤſſerige Abkochung mit den gummichten allemahl 
iich harzichte zuſammen vergeſellſchaftet auszieht 2 
dieſe Wahrheit iſt fo richtig, daß ich einen Beweis für 
berfluͤßig halte. Haben aber alſo Stahl und Neumann 
iter den eingebildeten bloßen harzichten Theilen auch 
innmichte Theile ausgezogen, fo find nothwendig von 
en weſentlichen falzigen: Theilen, die allezeit mit den 
unmichten vereinigt ſind, auch eine Menge mit in die 
eiſtige Extraction übergegangen, und folglich hat noth⸗ 
pendig die uͤberbliebene vegetabiliſche Subſtanz, aber 
us einem andern u . 3 Salz 
efern möffen. © 8 


Wenn man nun aber alle ee Verſuche dieſes 
ebſchnitts ohne Vorurtheil erwaͤget; fo wird man uns 
khlbar die entſtehende Vermuthung, daß vielleicht in 
ſen Vegetabilien ein ganz vollkommenes alkaliſches Salz 
bon vorhanden ſey, wegen der hier vorgekominenen 
ürſcheinungen, nicht ver leugnen koͤnnen. 


Es verhalten ſich nicht alle Pflanzen gegen die ange 
Uhrten Reagentia, wie in vorigen Verſuchen befthries 
en iſt, ſondern diejenige, welche andere, jenen entgegen 
ſetzte, medicinifche Wirkungen verrichten, und folglich 
lach in ihrer Natur anders gemiſcht ſind, geben auch 
hf. dieſem Wege andere Eigenſchaften zu erkennen. 
ſieſes kann man aus einigen folgenden Aachen er⸗ 


Fon and ſunffigſter Versuch N 
Ein concentrirtes Deeoct aus 4 Unzen! Herba Equi- 
ei behielt fi 95 folgender maaſen : e en 
| Eh 1) Das 


* 


100 ner 


3) Das Ol. Tart. per del. machte damit ein rechte: 
Coagulum, und ſchlug faſt alles nieder, daß dat 
Decoct, welches vorher braunroth ſahe, jetzt a 
noch eine weingelbe Farbe hatte. | 

2 der Spiritus Beguini wurde nicht verändert. 

3) die Kreidenaufloͤſung wurde truͤbe. 9 

4) Die Vitriolſaͤure verurſachte ebenfalls eine ſtark 

Niederſchlagung; die abgeſonderte Materie ſah 
gelbgrau aus; die uͤberſtehende e u 
blieb dabey noch hellbraun. 
Nach geſchehener Abrauchung der leger Miſchun 
konnte ich von einem ſich abſondernden Salze nicht 
bemerken. 


| Sechs und funfsigter Werſuche⸗ A 

Ferner ließ ich aus vier Unzen Herba Hiffopi ei 

ſtarkes Decoct von 8 Unzen verfertigen, Ne ſich fo 
gendermaaſen verhielt: 


een Das Ol. Tart. per del. verurſachte in dem De 
coet faſt eine Coagulation, fo ſtark war die Nie 

ee derſchlagung. 
15 20 Der Spiritus Beguini blieb ungeaͤndert. 40 


. 3) Die Solutio Cretae wurde nur wenig truͤbe de 
L e e. te e 


J) Von der betonten Vittiolſhare trübte ſich zwa; 
das Decoct, doch ſonderte ſich das Abgeſchieden. 
nicht fertig, ſondern blieb lange truͤbe. 


Die letztere Miſchung wurde auf den Ofen zur gell 

den Abrauchung geſetzt; ich habe aber daraus kein feſte 
Salz abſondern koͤnnen. Unter der Abrauchung ſetzte 
ſich nach und nach viele irdiſche Krusten zu Boden, di 
ich alemahl abſonderte. 7 9 
* Siebe 


Sieben und funfſigſte Verſuch. 5 


ed ſtarkes Decoct aus Eichenblättern wurde 
ro vom Ol. Tart. per del. ſtart niedergeſchlagen. 


25 Der Spiritus Beguini wurde 1 gleiche Weiſe 
ſehr nledergeſchlagen. 


3) Die Solutio Cretae desgleichen. aun 


40 wer Vitriolſaͤure verurſachte nut eine geringe 


Die Miſchung mit der Vitriolſaͤure wurde zur gelin⸗ 
en Abdaipfung in die Warme hingeſtellt, bis der Saft 
ne ſtarke Honigdicke erlangt hatte. Von einem Salz 
ser hab' ich nichts abſoüdern koͤnnen. 


Bey allen unternommenen Verſuchen dieſes Abſchnitts 
itte ich auch den Vlolenſaft und die Auf ſoͤſung des 
aleckſilbers zur Erforſchung der ſalzigen Natur diefer 
vecocte angewandt; well ſich aber dabey keine ſicher 
etſcheidende Erſcheinungen zeigten, ſo habe ich ſie auch 

bey nicht mit anmerken wollen. | 


— 


Ich erkannte nun, daß ich auf dleſemn Wege zwar 
puren von dem Daſeyn eines alkaliſchen Salzes in 
Vegetabilien entdeckte, die aber zu einem klaren 
Uftändigen Beweiſe, den ich einzig ſuchte, nicht hin⸗ 
chend waren; daher unternahm ich keine weitere Vers 
che von dieſer Art mehr, fordern dachte auf andere 

ittel „ mein vorgeſoßztes Ziel zu erreichen. 


Acht und funfzigſter Verſuch. 
Da ich noch die Hälfte des nach dem 13 ten Verſuche 
eiteten trocknen Extrakts des Buͤchenholzes liegen 
tte, ſo unterſuchte ich nunmehr, ob in demſelben, 
s vorhergegangene Verbrennung, das Dafeyn des 
2 3 2 alka⸗ 
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alkaliſchen Salzes bewieſen werden koͤnnte. Ich loͤſete 
zu dieſem Ende daſſelbe in deſtillirtem Waſſer auf und 
fchüttete fo lange von einer verduͤnnten Vitriolſaͤure hine⸗ 
zu, bis dieſe Saͤure vorſchmeckte. Es erfolgte auf 
eine ſolche Vermiſchung eine Niederſchlagung, des 
wegen filtrirte ich es, seh es zuvor etliche on get 
ſtanden war. 


Ich ließ es faſt bis zur e e Conſſtenz 
abrauchen, darauf ſich aber nichts von einem Salzen 
zeigen wollte, ob ich es gleich etliche Wochen in der Kältes 
hatte ſtehen laſſen. Weil der Saft etwas zu ſauer war, 
fo verduͤnnte ich ihn wieder mit 1. Pfund deſtillirtem 
Waſſer, und daͤmpfte die uͤberfluͤßige Säure mit etwas 
geriebener Kreide, und filtrirte es darauf. Alsdann 
ließ ich den ganzen Saft in gelinder Waͤrme nach unde 
nach verrauchen, bis er die Dicke eines Syrups erhielt. 
Und da ich hier wahrnahm, daß ſich etwas ſelenitiſches 
Salz davon abgeſondert hatte, fo loͤſete ich es nochmahls 
auf. Als nun die Feuchtigkeit wieder verdunſtet, unde 
die Schale verſchiedene Tage in der Kälte geſtande 
war, fand ich darin wirkliche Kristallen eines Tartari 
vitriolati angeſchöſſen 


Da dieſes dir hr Saft von einem Pfunde 
Buͤchenholz war, und daſſelbe, wenn es auch auf die 
gewöhnliche Art verbrannt wird, nur 11 Gran alkaltil 
ſches Salz liefert, woraus nach geſchehener Saͤttigung 
mit der Vitriolſaͤure ohngefehr 13 Gran Tartarus vi 
triolatus werden kann; ſo darf man bey dieſem Veri 
ſuche, wenn alles recht glücklich abgeht, keine groͤſſere 
Menge davon erwarten. Weil aber der Honigdickk 
Saft hier noch uͤber eine Unze beträgt, worin man dieſe 
13 Gran ſuchen muß; ſo lehret dieſer Umſtand die 

Nothwendigkeit, daß man mit etlichen Granen de 
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Tartari vitriolati, zu einem Beweiſe der Praͤexiſtenz 
des alkaliſchen Salzes zufrieden ſeyn muß. 


Wer ſich inzwiſchen an dieſem Beweiſe noch nicht 
zegnuͤgen kann, der beliebe mit einiger Nachſicht wo 
etwas weiter zu lefen. 8 


Ich ſahe nun aus allen angeführten Erfolgen Weh 
und mehr ein, daß man andere Mittel ergreifen muͤſſe, 
wenn man in Führung des Beweiſes einer Sache (davon 
ich zwar für mich aufs gewiſſeſte uͤberzeuget war) alücks 
ich ſeyn will. Ich erkannte, daß alle ſchleimichte, 
zummichte und harzichte Theile nothwendig von den 
Pflanzenſaͤften geſchieden, und die reinen ſalzigen Theile 
Ko viel moͤglich zuſammengebracht werden müßten. ehe 
an auf die Ausziehung des bloßen reinen alkaliſchen 
Salzes denken koͤnne; das heiſt, daß man erſt die 
alia eſſentialia aus den Saͤften der Vegetabilien bes 
ſeeiten, dieſe beſtens reinigen, und alsdenn mit dieſen die 
ſzweckmaͤßige Unterſuchung anſtellen muͤſſe. Auſſer 
ſdieſem Wege iſt, fo viel ich ſehe, keine Führung eines 
ſelaren und vollkommenen Beweiſes moͤglich. 


Aus dieſer Urſach werde ich nun die gereinigten 
Weinſteinkriſtallen zuerſt zu meinem Vorwurfe machen. 
Es ſind dieſelben im Grunde nichts anders, als das 
N al eſſentiale Vini. Von Hrn. Neumann werden 
ſſie für nichts anders, als für ein mit vielen oͤlichten 
5 70 versehenes 1 gehalten. Ob man 55 ie in 


tanz, für ein oda und kein Edudum gehalten. 
Das iſt der ganze ſtreitige Punkt. 


33 Es 
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Es hat zwar der Herr Director Marggraf ſchon in 
dem zweyten Theile feiner ehymiſchen Schriften dag 
Daſeyn eines wahren feuerbeſtaͤndigen alkaliſchen Salzes 
vor der Caleination im Weinſteine durch ganz untruͤgliche⸗ 
Verſuche bewieſen, davon die vorzuͤglichſten vorne Aus⸗ 
zugsweiſe angefuͤhrt worden ſind. Weil aber dieſe neue 
Wahrheit noch immer bey vielen Stheidefünftlern vers, 
ſchiedene Zweifel erregt, und noch nicht überall einem 
freyen Eingang gefunden hat: ſo habe ich zu er forſchem 
geſucht, ob nicht alle noch mögfiche obwaltende Zweifel 
. und ganzlich zerſtreut werden koͤnnten. f 


Nach meinem Beduͤnken müßte dieſer Zweck erreicht. 
werden koͤnnen, wenn man durch richtige Verſuche, beym! 
Weinſtein oder bey einem und dem andern Sale eflen-- 
tiali der Vegetabilten eben dasjenige Gewichte des alkarı 


liſchen Salzes vor der Calcination als gegenwaͤrtig richt 


tig berechnen Mutes welches man > der Saleination 
erhält. | 


1 g ich nun jetzt die Weinſteinkriſtalen in bleſer 
Abſicht zu unterſuchen erwaͤhlt; ſo habe ich mich bemuͤht, 
zuvoͤrderſt aufs genaueſte zu beſtimmen: 1) wie viel ein 
gewiſſes Gewicht dieſer Kriſtallen an reinem alkaliſchen 


Salze nach der gewöhnlichen Caleination liefere; und 
2) wie viel aus allen dieſem Weinſteinſalze, durch Saͤt⸗ 


tigung mit der e an Tarte vatrdo [0.009 
halten werde? 


Der erſte Punkt dieſer define iſt vorne dutch 
den 2ꝛ9ten Verſuch ſchon ausgemacht, und erwieſen wor⸗ 


den, daß 4 Unzen Weinſteinkriſtallen nach der Calc ina: 


tion 1 Unze 3 Drachmen 12 Gran alkaliſches Salz 


geliefert haben. Zu Erforſchung des zweyten we 


unternahm ich folgenden Verſuch. 
Nen, 
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Neun und funfzigſter Verſuch. 

Ich loͤſete alles nach dem 29ſten Verſuch erhaltene 
einſteinſalz, welches 4 Unzen Weinſteinkriſtallen nach 
der Verbrennung gegeben, in deſtillirtem Waſſer auf, 
ttigte es vollkommen mit Vitriolſaͤure, und ließ es in 
kelinder Wärme criftallifando zuſammen bis zur Trockne 
brauchen; davon bekam ich 11 Drachmen, 1 Scrupel, 
En Gran von einem Tartaro vitriolato. 


Durch den aoften und vorſtehenden Verſuch if alſo 
kit, wie viel 4 Unzen Criftalli Tartari nach der 
Laleination feuerbeſtaͤndiges Alkali liefern, und wie viel, 
varaus vom Tartaro vitriolato verfertigt werden kann. 
ieſer gegenwaͤrtige iſt der zum Grunde gelegte Verſuch, 
ey der Unterſuchung der Weinſteinkriſtallen, wornach 
vas folgende beurtheilt werden muß. | 


Sechzigſter Verſuch. 


Nun ſchüttete ich zu einem Gegenverſuche 4 Unzen 
sulveriſirte Weinſteinkriſtallen in anderthalb Pfund 
Waſſer, goß nach und nach 4 Unzen Oleum Vitrioli 
hinzu, und ſetzte es in einem ſteinernen Topf auf gluͤende 
Kohlen. Als es eine kleine Weile gekocht hatte, waren alle 
Weinſteinkriſtallen gaͤnzlich aufgeloͤſt, worauf ich alles 
in einen porcellainen Spuͤlnapf ſchuͤttete und es auf den 
Stubenofen zu weiterer Abdampfung ſetzte. Nachdem 
es etliche Tage geſtanden, und wohl bis zur Hälfte abs 
geraucht ſeyn mochte, fieng die Aufloͤſung an, welche zus 
vor eine ganz helle Farbe hatte, ſich etwas zu verdunkeln, 
darauf ich alſobald die Schale vom Ofen hinwegnahm, 
und in die Kälte ſetzte. Des andern Tages hatte ſich 
die ganze Aufloͤſung durch und durch kriſtalliſirt, daß 
kaum noch etliche Unzen Fluͤßigkeit uͤbrig waren. 6 
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Dieſe ganze Salzmaſſe verdunnte ich nun wieder 
mit 8 Pfund heißem Waſſer, und ließ die Aufloͤſung in 
einem ſteinernen Gefaͤß über dem Feuer kochend werden 
Ich ſchuͤttete nach und nach zart geriebne Kreide hinzu, 
bis keine Aufwallung mehr entſtand, und alle freve 
Säure getilget worden war, filtrirte darauf auch alle 
Fluͤßigkeit davon. 

Die auf dem Filtro zuruͤckgebliebene Kreide, ſo nun 
mehr eine ſelenitiſche Natur erlangt hatte, ward hierauf 
nochmahls mit 8 Pfund Waſſer ausgekocht, wieder 
aufs Filtrum geſchuͤttet, und biefe zwote Fluͤßigkeit mit 
der erſtern vermiſcht. 


Alle dieſe Salzlauge ließ ich nunmehr, ohne Shen) 
ken, in einem fünfernen Keſſel abrauchen, bis ungefehr 
3 Pfund uͤberblieben. Hernach ſchuͤttete ich fie mit aller 
unter der Abrauchung ſich noch abgeſonderten ſelenitiſchen 
Erde in eine porcellainene Schale, und ließ ſie weiter 
auf dem Stubenofen bis auf 1 Pfund abrauchen. 


Hierauf ſchuͤttete ich die helle Lauge von der nieder 
geſetzten Erde in eine Schale ab; dieſe Erde aber wurde 
ſorgfaͤltig aufbewahrt. 


Die Lauge wurde wiederum auf den Siddenefe 
zur Abrauchung hingeſetzt; zugleich aber taͤglich etliche 
mahl unterſucht. Als ſie ungefaͤhr bis auf 10 Unzen 
verdunſtet war, ſo erſchienen auf der Oberflaͤche des 
Saftes feſte und wirkliche Salzkriſtallen, welche die 
Kriſtalliſation eines Tartari vitriolati anfündigten und 
zu erkennen gaben, daß die Ausſcheidung der felinitis 
ſchen Erde vollendet ſey. Auf diefes Zeichen ſchuͤttete 
ich ſogleich die Salzlauge von der abermahls ausge⸗ 
ſchiedenen ſelenitiſchen Erde wiederum in ein ſauberes 
Gefaͤß ab, und ließ fie darin eriſtalliſando ganzlich 


verrauchen. Jetzt kriſtaliſtete ſich ein wahrer Tartarus 
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Die ſich nach und nach aus der Salzlauge abgeſchie— 
ene ſelenitiſche Erde, welche vom Anfang in dem gan⸗ 
en Decoct aufgeloͤſet war, hat noch immer eine gute 
dortion Salzlauge in ſich; deswegen iſt es weſentlich 
othwendig, alle ausgeſchiedene ſelenttiſche Erde noch 
tlichemahl mit deſtillirtem Waſſer zu uͤberaießen, und 
olches jedesmahl einen Tag oder eine Nacht an gelin— 
der Wärme daruͤber ſtehen zu laſſen, bis man endlich 
va daß ra feine wirkliche Satgigteit mehr ausziehen 


51 


aͤßt 


Diese erhaltene ENT, Salzlauge laͤßt man auch noch 
ganz zur Trockne abrauchen, und das, was hier zuruͤck— 
bleibt, ſchuͤttet man zu dem erhaltenen Tartaro vitrio- 
lato. ok 89 


Meiſtentheils iſt nach dieſer vollbrachten erſten Ar⸗ 
beit der Tartarus vitriolatus noch etwas unrein, und 
mit einer ſelenitiſchen Erde vermiſcht. Davon muß er 
lſo noch vollkommen befreyt werden, und dieſes iſt leicht 
zu bewirken. Ich ſchuͤttete auf denſelben 12 Unzen de⸗ 
ſtillirtes Waſſer, lebte es an eine gelinde Ofenwaͤrme, 
ruͤhrte es fleißig um, und in etlichen Stunden war alles 
Salz, bis auf die zuruͤckbleibende Erde, aufgeloͤſt, wor⸗ 
auf ich die Lauge filtrirte. 


Ich ſetzte dieſe Aufloͤſung wieder auf En 5 zum 
Verdunſten hin, und weil ich wahrnahm, daß ſich im 
Anfange noch etwas ſelenitiſche Erde abſonderte; ſo ſchuͤt— 
tete ich die Salzlauge, als ſich die feſten wahren Salz 
kriſtallen auf der Oberfläche zeigten, nochmabls in ein 
(ander Gefaͤß ab, ſpuͤhlte die niedergeſetzte Erde mit 
deſtillirtem Waſſer ab, und ſchuͤttete das Fluͤßige mit 
zur Salzlauge, die ich nun wieder criftallifando zur 
Trockne abrauchen ließ, davon ich einen gem reinen 
Tartarum vitriolatum e 


5 Doch 


—— 


138 444% Vierter Abſchnitt ar een 


Doch loͤſte ich ihn zur völligen Sicherheit noch 
mahls in deſtillirtem Waſſer auf, filtrirte die Lauge, 
und ſetzte ſie zum Verdunſten hin. Hier zeigte ſich nun 
keine ſelenitiſche Erde mehr, ſondern lauter feſte Kriltals 
len, und als die ganze Lauge, unter einer beſtaͤndig 
dauernden Kriſtalliſirung, ganz zur Trockne abgedunſtet 
war, ſo befand ich 11 Drachmen, 10 Gran von einem 
wahren Tartaro vitriolato. Ich ließ etwas davon in 
kaltem Waſſer aufloͤſen, und es blieb keine Erde zuruͤck; 
ich goß ein Ol. Tartari per del. in die Aufloͤſung, und 
es wurde keine Erde daraus niedergeſchlagen; kurz, es 
war nach allen weitern damit angeſtellten ee 
ein wahrer Tartarus vitriolatus. 


Dieſen Verſuch habe ich War, zu verſchiedenen 
Zeiten wiederholet, und allezeit richtig befunden; ehe 
ich ihn aber zu der e gebracht, habe ich 
vielmahl gefehlet. f 


Ich hatte erſtlich 1 Unze, auch hernach 2 Unzen 
Oleum Vitrioli zu 4 Unzen Weinſteinkriſtallen genom— 
men, dabey merkte ich aber, daß ſich die Menge des 
erhaltenen Tartari vitriolati auf die Menge des Olei 
Vitrioli gründete. Als ich aber 6 Unzen Oleum Vi- 
trioli zu 4 Unzen Weinſteinkriſtallen nahm, erhielt ich 
eben nicht mehr vom Tartaro vitriolato, als da 9 
gleiche Theile genommen hatte. 


f Hieraus ſchloß ich: wenn mit Huͤlfe des 3 vi- 
trioli ein wahres alkaliſches Salz aus den Weinſtein⸗ 
Kriſtallen gezogen werden ſoll, ſo muͤſſe auf dieſen 
Erfolg der Tartarus, ſeinem ganzen Weſen nach, völlig 
zerſtoͤhret werden, daß er kein Tartarus mehr ſeyn 
koͤnne. Gleichwohl aber hatte ich in allen Faͤllen bemer⸗ 
ket, daß, wo das Gewicht des olei vitrioli dem Ges 
e der ie nicht gleich kam, ſich nach 

der 
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der Proportion des olei vitrioli allezeit verhaͤltnißt 
mäßig mehr oder weniger Weinſtein ausſchied, wenn die 
Kreide mit der Weinſteinaufloͤſung vermiſcht wurde. 

ieraus ſchloß ich ferner, daß die Proportion des olei 
vitrioli noch nicht hinlaͤnglich ſeyn muͤſſe, die natuͤrliche 
Kiſchung des Weinſteins zu zerſtoͤhren, und das darin 
verborgene alkaliſche Salz von den Banden der ſchlei⸗ 
michten, oͤlichten und ſauren Theile völlig zu befrevenz 
und aus dieſem Grunde flieg ich endlich mit dem oleo 
witrioli bis zur gleichen Theilung, und aus eben die— 
ſem Grunde ließ ich auch noch uͤberdies die ganze Mi— 
chung etliche Tage lang in der Waͤrme ſtehen, und ſich 
recht innig concentriren, damit ich meinen Eee 
deſto ſicherer zu erreichen hoffen konnte. 


Anmerkung. Hier findet man ein Beyſpiel von 
der in manchen Faͤllen noͤthigen Abweichung von 
der gemeinen chemiſchen Regel, nach welcher man 
glaubt, daß man einen Koͤrper von einem andern 
abſcheiden koͤnne, ſo bald man von einem dritten 
Koͤrper ſo viel zuſetze, als der erſte zur Saͤttigung 
von dein dritten beduͤrfe. Eben dieſer Abweichung 
muß man ſich bedienen, wenn man das minerali— 


ſche Alkali von der Salzſaͤure, aus dem Küchen: 


ſalze, durch die Salpeterſaͤure ausſcheiden will, 
und von letztern, zufolge der Erfahrung des Hrn. 
Hofrath models, in Chymiſchen Nebenſtunden, 

S. 214 u. f. ingleichen des Hrn. Direktor Marg- 
grafs in Chymiſchen Schriften, Th I. S 147. 
u. f. weit mehr nehmen, als zur Saͤttigung deſſel— 
ben, wenn es ſich allein befindet, noͤthig iſt. Man 
muß in ſolchen Faͤllen die Verbindungskraͤfte, wos 
mit der erſte und zweyte Koͤrper wechſelsweis auf 
einander wirken, mit in Erwaͤgung ziehen, und 
zu deren Aufhebung und Ueberwiegung auch ein 
Uuebergewichte des dritten Koͤrpers mit e 
un 
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Nun aber bitte ich einen jeden Wahrheitliebenden 
und erfahrnen Chemiſten, das Reſoltat dieſes Verſuchs 
in Erwägung zu ziehen. Wenn 4 Unzen Criſtalli Tar- 

tari kalcinirt werden, fo wird aus allem davon ausges 
laugten alkaliſchen Salze, nach vorhergegangener Saͤt 

tigung mit acido vitrioli, nach dem 59ſten Verſuche, 

11 Drachmen, 1 Scrupel und 16 Gran von einem 

Tartaro vitriolato erhalten; und hier beym Gegen 
verſuche bekomme ich, ohne alle Verbrennung, blos 

durch die Beymiſchung des acidi vitrioli, aus 4 Unzen 
Criſtallis Tartari 11 Drachmen und 10 Gran Tarta- 

rum vitriolatum, alſo eben dieſelbe Menge, bis auf 
ermangelnde 26 Grane; wer wird aber wohl nicht alaus 

ben wollen, daß dieſe unter der weitlaͤuftigen Arbeit 

verlohren gegangen ſind? Hieraus ziehe ich nun dieſen 

natuͤrlichen Schluß: da kein wahrer Tartarus vitriola- 

tus ohne ein wirkliches alkaliſches Salz beſtehen kann, 
und zwey ähnliche Mengen des Tartari vitriolati auch 

zwey ähnliche Mengen von dem alkaliſchen Salze vor— 

ausſetzen; ſo muß zu Darſtellung des zuletzt erhaltenen 

Tartari vitriolati eben daſſelbe Gewicht eines wirk— 

lichen alkaliſchen Salzes nothwendig vorhanden geweſen 

ſeyn, das zu einer aͤhnlichen Menge des Tartari vitrio- 

lati, nach dem zoſten Verſuche, nothwendig war: und, 

daß die 4 Unzen Criftalli Tartari alſo, welche mit der 

Vitriolſaͤure ausgezogen worden, eben daſſelbe Gewicht 

des alkaliſchen Salzes nothwendig ſchon bey ſich gehabt 
haben muͤſſen, welches zu Bewirkung des sgften Vers 

ſuchs eine gleiche Menge Criſtalli Tartari, vermittelſt 

der Calcination, zu verſchaffen pflegt (Verf. 29); ſonſt 

hätte nimmermehr eine folche gleiche Menge Bar un 
vitriolatus ee hz werden . | 


Dieß iſt nun der ganze Aufſchluß allen. deffen, wovon 
dc bisher gehandelt habe; meh iſt ein Hauptbeweis des 
Daſeyn 
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D aſeyns und der weſentlichen Gegenwart des alkaliſchen 
0 Dalzes in den Vegetabilien, den man wohl nicht ſtaͤrker 
verlangen kann; der auch ohnfehlbar vor allen gegruͤn— 
deten Einwuͤrfen ſicher ſteht, woran auch vermuthlich 
die ſo lang gehegte. Erzengungehypotheſe wird ſcheitern 
müſſen. 

Doch ich will diesen bisher get Beweis durch 
die Mehrheit der Verſuche noch vollſtaͤndiger machen, 
und zu erfahren ſuchen, ob nicht durch Huͤlfe der Sals 
peterſaͤnre eben eine ſolche Menge alkaliſch Salz aus 
den Weinſteinkriſtallen gezogen und bewieſen werden 
kann, als man aus denſelben durch die Verbrennung 
bekommt, auf die Art, wie ich es mit der Werten 
dargethan habe. | 

Da ich bey der Sig mtu der Weinſteinkriſtallen 
mit der Vitriolſaͤure beobachtet hatte, daß zur vollkomm 
menen Ausſcheidung des alkaliſchen Salzes aus den 
Weinſteinkriſtallen, und der damit nothwendig verbuns 
denen chemifchen Zerlegung derſelben, eine gewiſſe noth— 
wendige Proportion der Vitriolſaͤure ſtatt habe; ſo muſte 
ich zufolge dieſer Erkenntniß auch unterſuchen, ob ſich 
dieſes mit der Salpeterſaͤure eben alſo ereigne, und was 
alsdenn zu dieſem gleichen Endzwecke fuͤr eine Proportion 
hier erwaͤhlet werden muͤſſe. Folgender Berg ſollte 
mich dieſes lehren. | 


Ein und ſechzigſter Verſuch. 


Ich miſchte in drey verſchiedenen Glaͤſern folgendes 
zuſammen: 1) Criſtalli Tartari 1 Drachma, und 
Spiritus nitri, 2 Drachmen. 2) Criſtalli Tartari 
1 Drachma, Spiritus nitri 3 Drachmen. 3) Cri- 
ſtalli Tartari 1 Drachma, Spiritus nitri eine halbe 
Unze; die Glaͤſer ſetzte ich auf den Ofen, ſchuͤttelte ſie 
etlichemahl wohl um, bis alles aufgeloͤſet war, und ließ 
5 fe 
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fie einen gäthen Tag in der Waͤrme ſtehen. Hierauf 
ſchuͤttete ich zu jeder Aufloͤſung noch eine halbe Unze 
deſtillirt Waſſer, und goß hernach in eine jede nach und 
nach fo viel von einer Aufloͤſung des alkaliſchen Salzes 
hinzu, bis ich keine Efferveſcenz mehr bemerkte. Dabey 
ereigneten ſich folgende Erſcheinungen: von No. 1. ſchlug 

ſich ſehr viel Weinſteinpulver nieder, das wohl die Haͤlfte 
betragen mochte; von No: 2 fiel zwar auch noch Wein⸗ 
ſteinpulper nieder, aber merklich weniger. No. 3. ließ 
ſich mit alkaliſcheim Salze ſättigen, daß davon eine kaum 
merkliche Abſcheidung mehr erfolgte. Diele letzte Mit 
ſchung hielt ich alſo für die rechte Proportion der Salt 
peterſaͤure gegen die Weinſteinkriſtallen, wodurch das 
ganze Weſen und die natürliche Zuſammenfuͤgung derſel⸗ 

ben aufgeloͤſet wird, damit das darin ſteckende alkaliſche 

Salz von ſeinen Verbindungen befreyt werden und ſich 

mit der Salpeterſaͤure nach ſeinem ganzen vorhandenen 

en wen und ausziehen laſſen Anne, | 


Ziwey⸗ und fechgigfter Verſuch. 


Meine folgenden Unterſuchung legte ich duvörderſt 
bieten Verſuch zu einem nothwendigen Grunde. Ich 
loͤſete aufs neue 1 Unze 3 Drachmen 12 Gran Wein⸗ 
ſteinſalz, welches diejenige Menge iſt, ſo von 4 Unzen 
Weinſteinkriſtallen (Verf. 29), nach vorhergegangener 
Caleination erhalten wird, in deſtillirtem Waſſer auf, 
und ſaͤttigte dieſe Aufloſung mit der Salpeterſaͤure. 
Ich ſetzte das Glas auf den Ofen, ließ es bis zum 
Kriſtalliſationspunkte verdunſten, und trug es dann in 
die Kaͤlte. Die erhaltene Kriſtallen ließ ich behutſam 
abtrocknen, und die übrige Lauge weiter abrauchen, bis 
ich endlich alles aufs genaueſte daraus geſchieden hatte. 
Aller daraus geſammtete Salpeter wog 11 Drachmen, 
20 Gran. Dieſes iſt alſo das Produkt von Salpeter, 
wels 
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weiches das durch die Caleination erlangte alkaliſche 
Salz aus 4 Unzen . zu N im 
e iſt. 


Dreh uu eier . 


Domwrhr ſchuͤttete ich, dem 6 Iſten Verſuche 5 
über 4 Unzen geſtoſſene Weinſteinkriſtallen, 16 Unzen 
Spiritus nitri, und ſtellte das Glas auf den Ofen. 
In einer Viertelſtunde war alles Weinſteinpulver auf— 
geloͤſt, ich ließ aber dennoch das Glas noch einige Tage 
hallo ſtehen. Darauf ſaͤttigte ich die uͤberfluͤßige Säure 
vollkommen mit Kreide, und ſchuͤttete noch 1 Pfund 
deſtillirtes Waſſer zur Verduͤnnung hinzu. Nachdem 
ich darauf alle unaufgeloͤſte Erde, welche allemahl von 
der Kreide uͤbrig bleibt, zu Boden geſetzt hatte, ſchuͤttete 
ich die uͤberſtehende Fluͤßigkeit auf ein Filtrum, und 
uͤbergoß den Satz noch ſo oft mit warmen Waſſer, bis 
alle Salzigkeit gänzlich daraus gezogen war, und die Erde 
keinen ſalzigen Geſchmack mehr hatte. Alle dieſe filtrirte 
Laugen ließ ich darauf in einer porcellainen Schale auf 
dem Stubenofen gelind abrauchen, bis ich den Kriſtalli— 
ſſationspunkt bemerkte, darauf ich die Schale an einen 
kalten Ort ſetzte. Nachdem das Gefaͤß 24 Stunden 
alſo geſtanden hatte, war es ſtark darin angeſchoſſen; 
da ich denn die uͤberſtehende Fluͤßigkeit abgoß, die Kris 
ſtallen aber auf Maculaturpapier legte, damit alle fremde 
daran klebende Lauge ſich hineinziehen möchte. 

Den angeſchoſſenen ziemlich abgetrockneten Salpeter 
loͤſte ich nochmahls in deſtillirtem Waſſer auf, und rei⸗ 
tigte ihn alſo durch eine nochmahlige Kriſtalliſation von 
einiger noch untergemiſchter Kreidenaufloͤſung, darauf 
ich dann nach erfolgter Kriſtalliſation eilfthalb Drachmen 
von einem reinen pa eee wirklichen w le eis 
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Die abgehen Lauge ließ ich alsdenn auf dem 
ö Stubenofen weiter verdunſten, bis ſie an dem Grade 
der Fluͤßigkeit einem dünnen Syrup ähnlich war, dabey 
ſie an Maaße den vierten Theil eines Noͤſels oder eines 
gemeinen Pfundes ausmachte. Ungeachtet fie aber etlit 
che Wochen in der Kaͤlte geſtanden war, wollte ſich 
gleichwohl nichts mehr daraus kriſtalliſiren, welches un 
fehlbar wegen der noch vorhandenen vielen Feuchtigkeit, 
die man nicht weiter wegſchaffen konnte, unmögiich war. 


Bey dieſem Verſuche hatte ich nun abermahls, bis 
auf ermangelnde 50 Grane, daſſelbe Gewicht von einem 
wahren Salpeter erhalten, welches das, vermittelſt der 
Calcination, aus 4 Unzen bereitete alkaliſche Salz, durch 
Verbindung mit der Saſpeterſaͤure, zu liefern vermoͤgend 
iſt. Und man kann mit allem Grunde glauben, daß 
die mangelnde 50 Grane in der uͤberbliebenen Lauge 
noch befindlich waren. Da nun ein wahrer Salpeter 
eben ſo wenig als ein Tartarus vitriolatus ohne ein 
wirkliches alkaliſches Salz entſtehen kann, ſo muß bey 
dieſem Verſuche, in welchem keine Verbrennung der 
Weinſteinkriſtallen vorgegangen iſt, durch die Salpeter 
ſaͤure ein wirkliches alkaliſches Salz aus den Weinfteins 
kriſtallen gezogen worden ſeyn; und da, bis auf erman⸗ 
gelnde 50 Grane, eben dieſelbe Menge Salpeter erhalt 
ten worden iſt, als aus dem alkaliſchen Salze, das aus 
4 Unzen Weinſteinkriſtallen durch die Verbrennung bes 
reitet worden, zuſamtnengeſetzt werden kann; ſo muß 
auch hier aus den 4 Unzen Weinſteinkriſtallen eben die⸗ 
ſelbe Menge alkaliſches Salz, “BO reger, 
| ausgezogen worden ſeyn. ; | 

und auf diefe Weise glaube ich nun, klar und unmwis 
derſprechlich erwieſen zu haben, daß der Weinſtein die 
ganze Menge des alkaliſchen Salzes, das er nach der 


gewoͤhnz 
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gewöhnlichen Verbrennung zu liefern pflegt, ſchon wirk⸗ 
ich und weſentlich in ſeiner Miſchung habe; daß der 
Weinſtein kein bloßes aus Säure, Oel und Erde beſte— 1 
zendes Salz, ſondern feine feſte koͤrverliche Grundlage 
ein wirkliches feuerbeſtaͤndiges alkaliſches Salz ſey; und 
saß; alſo das aus ihm, auf dem gewoͤhnlichen Wege der 
Verbrennung, zu erhaltende alkaliſche Salz keine durch 
die Kunſt aus gewiſſen Beſtandtheilen erzeugte Sub⸗ 
tanz ſey, ſondern daß es feinem ganzen Weſen nach 
ſchon vor der Verbrennung darin liege, und durch die 
Verbrennung von den Übrigen mitverbundenen verbrenn— 
ichen Theilen nur befreyt und hervorgezogen werde. 
Iſt nun aber das fire alkaliſche Salz, das nach der Hy— 
| otheſe nirgends in der Natur vorhanden ſeyn ſoll, wirks 
ſcch feinem ganzen Weſen nach im Weinſtein gegenwärs 
ſig; fo kann man mit ſtarkem Grunde glauben, daß es 
och mehr in der Natur anzutreffen ſeyn muͤſſe. 


[Nun habe ich vorne durch den often Verſuch erfah⸗ 
ſen wollen, wie viel aus dem Sauerkleeſalze fixes alkalis 
ſtthes Salz durch die Caleination gezogen werden koͤnnte, 
und alsdenn die Abſicht gehabt, mit einer noch andern 
Unze von dieſem mir ſelbſt verfertigten Salz, auf eben 
ie Art, wie mit den Weinſteinkriſtallen zu verfahren, 
end zu ſehen, ob nicht auch dieſes weſentliche Salz die 
ganze Portion Alkali, welche es durch die Verbrennung 
ſiebt, ſchon vor dieſer Operation weſentlich bey ſich führe 
end zur Grundlage habe. Es iſt mir aber durch einen 
tufall mein eignes Salz zu Grunde gegangen, und uns 
eachtet ich von verſchiedenen Orten anderes erhalten: 
habe ich doch keines davon brauchen koͤnnen, weil ich 
rch gewiſſe Kennzeichen uͤber die Reinlichkeit zweifel⸗ 
haft gemacht wurde. Ich habe daher lieber hier eine 
ſuͤcke laſſen, als unrichtige Verſuche anführen wollen, 
Indem es mir unmoͤglich war, er Salz ſogleich wieder 
| | | zu 
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zu verfertigen. Wenn jemand ein unverfaͤlſchtes Sauer 
kleeſalz hat, fo kann, zu Aufhebung eines Zweifels über 
meine Behauptung von der Präeriftenz des fixen alkali 
ſchen Salzes in demſelben, der Verſuch leicht fo einge: 
richtet werden, wie ich ihn mit den Weinſteinkriſtaller 
unternommen habe; und ich glaube mit aller Zuverſicht 
daß das Reſultat nicht anders ausfallen wird. Dit 
marggrafiihe Erfahrungen kann ich ſicher zum Beweis 
‚anführen; denn dieſer genaue Chemiſt hat ja das Alkalı 
zm Sauerkleeſalz ſchon dadurch bewieſen, daß er mi 
Hulſe des Spiritus Nitri einen wirklichen Salpete— 
daraus hervorgebracht hat. Dieß iſt Grund genug zu 
meiner een i & 


Weil man aber auch, gewiß ohne Grund, nur zu 
einer Ausflucht gegen den marggrafiſchen Beweis, ſich an 
die gebrauchte Mineralſaͤure ſtoͤßt, und derſelben meh; 
Kraft zuſchreibt, als fie beſitzt, da von einigen geglaubt 
wird, daß ſie ſo eine kuͤnſtelnde Kraft habe, die noch 
zerſtreueten Beſtandtheile zu ſammlen und zu einen 
alkaliſchen Salze zu verbinden, wie es auch vom Feuer 
geſchehen ſoll; ſo will ich auch dieſe Quelle Miche dit 
einfachſten Beweise verſtopfen. 5 905 

Als ich den beſtens aufgeklärten ausgepreßten Safı 
von Herba Fumariae, Borraginis, Cicutae zur Keit 
ſtalliſation beförderte, ‚erhielt ich it und wal 
Salpetene ene \ A 


Ferner habe 7 nach Garayiſcher Akt, Erin 
pulveriſirt Herba Abſinthii, ingleichen eben daſſelb⸗ 
Gewichte von geſtoßen Herba Farfarae und Fumariae: 
einen ganzen Tag lang, jedes beſonders, mit der gehöoͤ 
rigen Menge Waſſer durch bloßes Reiben und Bewegen 
a laſſen. 8 ſich nun die Fluͤßigkeiten 

voͤllig 
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vollig aufgeklaͤrt hatten, und in der erfoderlichen gelins 
sen Waͤrme abgedampft worden waren; fo habe ich auf 
ieſe Art aus dem Abſinthio Kriſtallen eines wirklichen 
"artari vitriolati, aus der Farfara, Tartarum vi- 
riolatum, und auch einige Kriſtallen von einem Sale 
egenerato, nebſt einer anſehnlichen Menge von einem 
Weinſteinartigen Salze, aus der Fumaria aber eine 
eringe Menge eines weinſtefnartigen Salzes, einen 
sirkiihen Tartarum vitriolatum und Sail Salpeter- 
ziſtallen erhalten. 


1 


So bezeuget auch Herr Director merh meiner 
eobachtung gemäß, daß er aus dem bloßen Safte des 
miſchen Fenchels ein wirkliches Nitrum, aus dem 
hemeinen Fenchel und Vorragenkraut aber ein Sal 
jegeneratum erhalten habe. So hat auch, nach 
eyers Zeugniß, Herr Andreä aus dem Safte des 
jeencheis wirklichen Salpeter geſchieden. Und Herr 
agen hat im Extracte des Borragenkrautes einen Tar- 
arum vitriolatum, Sal regeneratum und Nitrum 
fefunden. Desgleichen weiß ich aus dem Handbrief 
lines Freundes, daß derſelbe aus der Cicuta und Bo- 
ys mexicana ein wahres Nitram bekommen hat. 


Da nun aber kein Sal regeneratum, Nitrum und 
|"artarus vitriolatus gedacht und hervorgebracht werden 
ann, ohne ein wirkliches und nach allen Eigenſchaften 
ollkommenes feuerbeſtaͤndiges Alkali zum Grunde zu 
egen; fo iſt der Schluß unumſtoͤßlich gewiß: daß das 
re alkaliſche Salz in den Pflanzen eben fo weſentlich 
ls die kleinen Portionen aller Arten der W 
ö bieklich vorhanden ſeyn wüſſe. a 


0 ben ich nun durch alle angeführte ah ungen 
on dem wirklichen Daſeyn des feuerbeſtaͤndigen alka⸗ 
1 K 2 ee 
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liſchen ER in den Pflanzen ganz ſcher uͤberfuͤßret 
worden war; ſo wurde ich dadurch noch zu folgender: 
Betrachtung veranlaſſet. Wenn das alkaliſche Salz 
nicht wirklich und ſeinem ganzen Weſen nach in dem 
naturlichen Zuſtande der Gewaͤchſe vorhanden waͤre, 
ſondern nur ſeinem einzeln zerſtreueten Beſtandtheilen 
nach, wie man es ſich bisher eingebildet hat, in denfelst 
ben ſich befaͤnde, ſo waͤre es ja ganz unbegreiflich und 
ſchlechterdings unmoglich, darzuthun und zu erflären,, 
warum ſolche zerſtreute Beſtandtheile durch andere 
und verſchiedene Zwiſchenkoͤrper an ihrer Verbindung 
auch nur in einigen Fällen, nicht ſollten behindert werden 
koͤnnen; denn die Erfahrung lehrt bey andern Gelegen 
heiten, wie leicht eine noch bevorſtehende Verbindung 
verſchiedner zerſtreueten Theile, welche man zu bewirken! 
bemuͤhet iſt, oft durch unbetraͤchtliche Kleinigkeiten, welche 
bisweilen kaum beobachtet werden, entweder erſchweret, 
oder, wo nicht gänzlich, doch zum Theil verhindert wers 
den kann; da im Gegentheil die einmahl in einer Sub 
ſtanz aus Erfahrung feſtgeſetzte Menge des alkaliſchen 
Salzes, durch keine veraͤnderte Art der Caleination oder 
ſonſtige Zufäße und Bearbeitung weder vermehrt noch 
vermindert werden kann. Man bekoͤmmt aus einer 
vegetabiliſchen Subſtanz, wenn ſie gleich auf verſchiedne 
Weiſe behandelt wird, und wenn auch gleich Dinge mit 
ühr vermiſcht werden, welche die Verbindung der vermeynt⸗ 
lich zerſtreueten Beſtandtheile des alkaliſchen Salzes 
verhindern koͤnnen, dennoch allezeit einerley Menge dies: 
ſes Salzes, wenn nur in der Arbeit ſelbſt alle moͤgliche 
Genauigkeit beobachtet wird. Ich beziehe mich hier 
auf den 52. 53 und satten Verſuch, ſo mit dar 1 
angeſtellt worden. 


So lange die einzelnen Beſtandtheile e einer Subs 
ban noch zerſtreut und er nicht mit einander verbuns 
den 
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sen find, fo wirken auch alle dieſe Theile, ein jedes nach 
einer beſondern Natur, auf andere Koͤrper; wie waͤre 
es nun dieſemnach möglich, wenn die Beſtandtheile, die 
das alkaliſche Salz ausmachen ſollen, auf eine noch unbe⸗ 
timmte Art vorhanden wären, und unter das Decoct der 
Arnica entweder eine Vitriol- oder Salpeterſaͤure ge 
ſwuͤrde, daß die erwartete Verbindung des ſauren, 
zlichten und irdiſchen Theils der Pflanze hierdurch nicht 
dielmehr verhindert werden, und von einem ganz widri⸗ 
zen Erfolg begleitet werden ſollte? Gewiß, die ver— 
neyntlich noch von einander abgeſonderte Beſtandtheile 
des alkaliſchen Salzes in der Arnica muͤſſen ſo feſt als 
sie Glieder einer Kette zuſammenhaͤngen, daß weder die 
Vitriol- noch die Salpeterſaͤure eines von ihnen abtrens 
nen oder gar zerſtoͤhren kann; ſie muͤſſen ſchon dergeſtalt 
inter einander verbunden ſeyn, daß fie durch keinen Zufall 
veiter getrennt werden koͤnnen; das iſt nun aber eben 
o viel, als wenn ich ſagte, fie muͤſſen nothwendig ſchon 
Fin ganzes vollkommenes Mixtum ausmachen. Iſt dier 
es aber, fo muß ja der eingebildete Begriff von einer 
patern Zuſammenſetzung und Entſtehung en 93 — 5 
burchs Feuer gaͤnzlich wegfallen. 


In den allermeiſten Faͤllen findet man mit dem 
keuerbeſtaͤndigen Alkali, das man aus den Gewaͤchſen 
gezogen hat, bald die Vitriol bald die Salpeter -und 
hald die Salzſaͤure vergeſellſchaftet. Wer kann ſich 
aber wohl einfallen laſſen, zu glauben, daß dieſe vor⸗ 
handene Saͤuren durchs Feuer erzeugt worden waͤren? 
Erwaͤget man den von mir angeführten 20ſten Verſuch 
mit Gelaſſenheit und ohne Vorurtheil, und bedenket, daß 
hier aus der Aſche ein vollkommenes wahres Mittelſalz 
erhalten worden; fo gehört eine unbeſchreibliche Hart 
naͤckigkeit dazu, wenn man behaupten will, daß nur allein 
der alkaliſche Theil dieſer Mittelſalze durchs Feuer ents 

N ſtan⸗ 


| 


16 Vlueerter Abſchnkk. 


ſtanden, der ſaure aber ein in der Pflanze vor der Ver⸗ 
brennung ſchon geweſener Theil ſey. Wodurch, will ma 
das erſtere beweiſen? vielleicht dadurch, daß man in der 
Pflanze das Alkali nicht bemerken, und daſſelbe ohne 
Verbrennung nicht ausziehen kann? Es war ja ab 
vor der Verbrennung die Mineralſaͤure noch weniger zi 
entdecken, und noch viel weniger moͤglich, dieſe aus der 
ubrigen Miſchung abzuſondern; warum ſoll nun da 
Alkali mit der Saͤure nicht gleichen Urſprung haben? 
Ich begreife es nicht. Die bloße Nothwendigkeit de 
Feuers zu einer vollkommenen Ausſcheidung einer Sub⸗ 
ſtanz kann uns nicht berechtigen, das Daſeyn derſelbe 
vor der Wirkung des Feuers zu verleugnen, und eine 
neue Entitehung unter dieſer Operation zu behaupten. 
Gar viele Faͤlle in der Scheidekunſt ſtreiten wider dieſen 
willkuͤhrlichen Satz. Das Sal Succini, die ſogenann⸗ 
ten Flores Benzoés, welche nichts anders als ein Sal 
volatile find, auth die äͤtheriſchen Oele, ingleichen vert 
ſchiedene fluͤchtige Mineralien, als den Zink und Arſenik, 
und noch andere dieſen aͤhnliche Subſtanzen, verlangen 
allezeit zu ihrer vollkommenen Darſtellung und Ausſchei⸗ 
dung die Huͤlfe des Feuers; wer kann aber wohl mit 
Beſtand der Wahrheit behaupten, daß dieſe Dinge 
unter der Operation erſt entſtanden waͤren? Stahl, 
Neumann, und andere ihrer Nachfolger, haben ſich nie 
einfallen laſſen, dieſes zu behaupten. Was fuͤr Grund 
hat man alſo, daß man ſich von den alkaliſchen Salzen 
fo einen willkuͤhrlichen falſchen Begriff gemacht hat, der 
auch mit keiner einzigen Erfahrung erwieſen und beftätk 
get werden kann? Ich habe mir alle erſinnliche Muͤhe 
gegeben, um dieſen Grund zu entdecken, und keinen fins 
den koͤnnen, der mir hierzu wichtig genug geſchienen; 
Ich habe alle chemiſche Schriften, die mir vorgekommen 
ſind nachgeſchlagen, aber ich habe keinen hinlaͤnglichen 
Grund angetroffen, und bin vielmehr erſtaunt, daß 0 
\ f 
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bey dieſer Hypotheſe durch ſo willkuͤhrliche unerwies 
ne Saͤtze fo lange hat für uͤberzeugt halten können. 


Da ich alles a FI hatte, ſo hielt ich dafur, 
n Grund und den Ur ſprung der ganzen Hypotheſe von 
er Entſtehung der alkaliſchen Salze durchs Heute in 
6 1 gefunden zu haben: 


1) So weit man die ganze Natur überhaupt und alle 
g Körper insbefondere in der ganzen vorigen Zeit 
kannte, wuſte man kein anderes freyes alkaliſches 
Salz zu finden, als welches man nach vorheraes 
gangener Verbrennung der Gewaͤchſe aus der Aſche 
zog; bis man endlich vor ein hundert Jahren das 
mineraliſche Alkali in den Geſundbrunnen und 
durch ſonſtige Erfahrungen entdeckte. 


25 Bey keinem einzigen Gewaͤchſe ließ ſich eine offen 
bare alkaliſche Natur bemerken, ſondern man ſahe, 
daß ſich ihre Saͤfte vielmehr zur Saͤure neigten. 


30 Auch die weſentlichen Salze, welche ſich aus dies 
ſen Saͤften ſcheiden laſſen, ſind entweder h 
oder mittelſalziger Natur. | 


4) Und wenn man auch gleich die Gewächſe durch 
verſchiedene Mittel ausgezogen hatte; fo find die 
ausgezogene Theile doch allemahl von einem alfas 
liſchen Salze ſehr entfernt befunden worden. Auf 
keine von dieſen Arten aber hat man ein alkaliſches 
Salz entdecken fönnen. Nur allein 


50 wenn die Gewächſe verbrannt worden, hat man 
dieſes Salz aus der Aſche erlangt; aber zugleich 
alle vorigen ſauerſalzigen Eigenschaften nun vers 

mißt. Daraus ſchloß man auf eine vorgegangene 
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Veraͤnderung der ſalzigen Theile, welche vor der 
Verbrennung bemerkt worden waren, und auf 
eine neue Erzeugung eines andern Salzgeſchlechts 
aus dem erſtern, mich die Wirkung des Rn 
währender Arbeit. ur 
Hier liegt der Urſprung der Hypotheſe ohnfehlbar vor 
21 welche man faſt ſeit 200 Jahren für wahr ant 
genommen hat, bey welcher alles darauf ankommt, ob 


der letzte Schluß richtig iſt. 


Wenn man aber jetzt uͤber dieſe angenommene Grunde 
ſaͤtze mit kaltem Blut eine Betrachtung anſtellt, alles 
Vorurtheil verleugnet, Verſuche und Erfahrungen ert 
waͤgt, und dann urtheilet; fo kann es wohl nicht fehlen, 
daß der Schleyer, worin die vorkommende Umſtaͤnde eins 
gehuͤllt waren, wegfallen muß. Ich will es alſo werfus 


chen, dieſe Punkte nach dem UM der neuern Erfads 
rungen zu beantworten. f 


ad 1.) Wuſte man gleich vor etlichen ned Jah 
ren in der ganzen Natur kein freyes alkaliſches Salz anzus 
treffen, und war man alſo ungeiviß, ob ein fo. beſonderes 
Salzgeſchlecht von Gott erſchaffen und unter die Reihe 
der naturlichen Weſen geſetzt worden; fo weiß man es 
doch nun, nach den Beobachtungen eines Sierne, Sent 
rels, Sofmanns, models, Marggrafs u. a. m. daß 
genug freyes Alkali in. übergroßer Menge in der Natur 
vorhanden fen. . Ueberhaupt gilt auch hier, quod a rei 
ignorantia ad rei inexiſtentiam non valeat conſe- 
quentia. Iſt doch auch überdieß, eine freye Minerals 
fäure nirgends in der Natur zu finden; iſt fie aber des 
wegen nicht vorhanden? Die einfachen gemiſchten 
Körper der Natur, und beſonders diejenigen, welche 
gegen viele andere Subſtanzen eine ſtarke Verbindungs⸗ 
m beſi itzen, befinden 5 ich San auſſer der Verbindung 


mit 
ö 
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mit andern Subſtanzen in einem unvermiſchten Zuſtande; 
und dieſes gilt hauptſoͤchlich, wie bey den einfachen Mis 
neralſaͤuren, alſo auch bey dem einfachen alkaliſchen 
Salze. Alle hieher gehörige Körper können vorhans 
en ſeyn, nur mit andern Subſtanzen vermiſcht, von 
welchen ſie geſchieden w . muͤſſen, wenn man ſie in 
ihrer einfachen Beſchaffenheit erkennen und haben will. 
Die Scheidung ſelbſt aber iſt, nach ihrer verſchiedenen 
Natur, auch unterſchieden, und bey einem immer ſchwe— 
rer als bey dem andern zu bewerkſtelligen. Alſo waͤre 
ierdurch, wenn auch ſonſt keine Beweiſe vorhanden 
wären, das erſte Argument wenigſtens entkraͤftet. 


220 ak daß die Gewaͤchſe im natürlichen 
Zuſtande keine alkaliſche Salzigkeit zu erkennen geben, 
und ihre Säfte ſich mehr zur Säure neigen, kann wies 
der nicht gefolgert werden, daß das alkaliſche Salz, ſo 
man nach ihrer Verbrennung in der Aſche findet, unter 
der Arbeit aus den ſauerſalzigen Theilen entſtanden ſey. 
Warum ſollte denn nicht eben ſo gut das alkaliſche Salz, 
nur in einer kleinen Menge, vorhanden, und mit einer 
mehrern viel ſtaͤrkern Portion von einer Saͤure verge⸗ 
ſellſchaftet und dadurch ganz verſteckt ſeyn koͤnnen, daß 
deſſen Daſeyn ſich gar nicht offenbaren und mithin gar 
nicht bemerkt werden kann? Es wäre doch noͤthig gewe⸗ 
ſen, dieſes erſt zu unterſuchen, ehe man eine entgegen 
geſetzte Meynung angenommen haͤtte. Wenn man fer⸗ 
ner erwogen haͤtte, daß die pflanzenartige Saͤure der 
Wirkung des Feuers, ihrer zerſtoͤrlichen Natur RC 

nicht widerſtehen koͤnne; ſo haͤtte man die Folge lei 

einſehen koͤnnen: daß, wenn ein dem Feuer nicht 9 5 
ſtehendes und nicht leicht zerſtoͤrliches Salz darunter 
verhuͤllt ſteckte, ſolches nach Vertreibung aller fluͤchtigen 
zerſtoͤrlichen Theile uͤbrig bleiben und offenbar werden 
muͤſſe, fo wie man diefen Fall bey dem feuerbeſtaͤndigen 
52 K 5 alka⸗ 
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alkaliſchen Salz in der Aſche wahrnimmt; mithin aalen 
het man auch daraus, daß dieſer zweyte Scheingrund 
ſchon deswegen zu Führung eines Beweiſes gar nichts 
tauge, weil die gegengeſetzte Meynung mehr Wahr 
b ſcheinlichkeit vor ſich hat. 
ad 3.) Daß die weſentliche Salze der Pflanzen, 
welche aus ihren Saͤften geſchieden werden, zum Theil 
ſaurer Natur ſind, und nach ihrer Verbrennung ein 
alkaliſch Salz liefern, beweiſt die nothwendige Entſtes 
hung des letztern nicht; denn der Einwurf iſt eben ſo 
wichtig, daß ja eine Ueberſetzung des alkaliſchen Theils 
mit der Saͤure hier ſtatt haben koͤnne, und daß nachher 
auf die nothwendige Entweichung der zerſtoͤrlichen pflans 
Zenartigen Säure, nach der Einwirkung des Feuers, 
und wegen der abſoluten Feuerbeſtaͤndigkeit des alkaliſchen 
Salzes, das letztere mit der eben fo beſtaͤndigen Übrigen 
Erde zuruͤckbleiben koͤnne und müffe. Zur Entkraͤftung 
dieſes Einwurfs muͤſte bewieſen werden, daß in den 
weſentlichen Salzen der Pflanzen kein wirkliches altas 
liſches Salz die Grundlage ſey; dieß iſt aber, ſo viel ich 
weiß, noch nicht geſchehen, und wird auch nicht geiches 
hen koͤnnen; denn der gegenſeitige Beweis liegt ſchon 
am Tage, daß ein alkaliſches Salz darin wirklich und 
ſeinem ganzen Weſen nach vorhanden iſt. Diejenigen 
Erfahrungen aber, da man aus den Pflanzenſaͤften bald 
einen Tartarum vitriolatum, bald ein wirkliches Ni- 
trum, bald ein Sal regeneratum erhalten hat, ſind zu 
fluͤchtig uͤberſehen, und zu einer genauern Kenntniß nicht 
angewendet worden. Nothwendig haͤtte man hierdurch 
aufmerkſam gemacht werden ſollen, indem alle dieſe 
Mittelſalze ein wahres fixes alkaliſches Salz untruͤglich 
vorausſetzen. Dieß konnte freylich niemand verleugnen, 
aber aus Liebe zur Hypotheſe glaubte man in ſolchen 
Faͤllen lieber, das gegenwaͤrtige aköllſche Salz einen 


bloßen Zufall ſchuldig zu ſeyn. 
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ad 4.) Daß man endlich aus den Gewaͤchſen kein 
valkalifches Salz ohne Feuer erlangen, und durch vers 
ſchiedene Huͤlismittel dennoch dieſes Salz nicht aus den 
Pflanzen gezogen werden koͤnnen, kann abermahls zu 
keinem Beweiſe angewandt werden. Alle Gewaͤchſe 
haben noch mehrere aufloͤsliche Theile der Zahl und dem 
Gewichte nach, als man alkaliſches Salz durch die Aeſche⸗ 
rung aus ihnen erhalten kann. Man mag alſo ein Auf⸗ 
loͤſungsmittel zu Ausziehung des Salzes einer vegetabi⸗ 
liſchen Subſtanz erwählen, welches man will; fo wird 
man nie vermeiden koͤnnen, daß man nicht zugleich dee 
andern auflöslichen Theile, welche an Menge uͤberdieß 
dem Alkaliſchſalzigten ſehr uͤberlegen ſind, mit ausziehe, 
folglich bleiben in ſolchem Falle die reinen alkaliſchen 
alle mahl aͤußerſt verſteckt, und die aufloͤſende Kraft dies 
ſer ſalzigen Theile ſelbſt verurſacht ferner, daß es un⸗ 
moͤglich wird, ſich von den uͤbrigen zu befreyen, wenn 
nicht ein Hüffemittel dazu kommt, das alle Theile, die 
firen alkaliſchen ausgenommen, zerſtoͤrt, und ein ſolches 
iſt in dieſem Falle das Feuer. Es hat demnach 


ad 5.) gar nichts zu bedeuten, daß nach der Ver 
brennung der Gewaͤchſe, und auf den dabey vorfommens 
den Verluſt der ſauerſalzigen Eigenſchaften, ein ganz 
anders geartetes Salz zum Vorſchein kommt, und der 
daraus gezogene Schluß: daß das neue hervorkommende 
Salz, ein aus den vorigen vermißten ſauerſalzigen Thei⸗ 
len, ganz neues Product ſey, das zuvor noch nicht wefents 
lich vorhanden geweſen, iſt falſch; denn es beruht dieſer 
Schluß auf einem unerwieſenen Satze. Einmahl wird 
ohne Beweis vorausgeſetzt, daß das alkaliſche Salz durch 
aus noch nicht vorhanden ſey, und dann wird ferner ohne 
Beweis angenommen, daß das alkaliſche Salz durch die 
Kunſt und die Macht des Feuers aus gewiſſen Beftands 
theilen zuſammengeſetzt werden koͤnne. Aus dem ee 
15 8 
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mate der esel Theile unter der Verbrennung eines 
zewaͤchſes kann man die neue En ſtehung des zum Vor 
„ eee alkaliſchen Salzes nicht beweiſen, weil 
dieſe ſauerſalzige Theile von der Wirkung des Feuers 
eigentlich mehr zerſtoͤrt, als in ein anderes Salzgeſchlecht 
verwandelt werden, und überhaupt die kuͤnſtliche Ent 
ſtehung des hier gemeinten Geſchlechts der len 
Haze noch gar nichtserwieſen worden if. 


Es kann nicht geläugnet werden, daß durch die hei 
miſchen Operationen gewiſſe ganz neue Subftanzen herz 
vorgebracht werden und entſtehen koͤnnen, die zuvor in 
den der Operation unterworfenen Koͤrpern nicht weſent⸗ 
lich vorhanden geweſen ſind; nur darf man unter deren 
Zahl nicht mehrere Subſtanzen ſetzen, als darunter 
gehoͤren. Es giebt aber zu Verhuͤtung dieſes Irrthums 
ein gewiſſes Kennzeichen, welches man zum Leitfaden 
bey Beurtheilung ſolcher zweydeutigen Faͤlle gebrauchen 
kann, bis man uͤberzeugendere Beweiſe finden wird. 

Durch eben dieſes Kennzeichen wurde ich bewogen, an 
der Hypotheſe von der Entſtehung der alkaliſchen Salze 
zu zweifeln, weil ich an dieſen Salzen dasjenige Kenns 
zeichen gar nicht fand, welches ich ohne Ausnahm an 
allen durch die Kunſt hervorgebrachten oder neu entſtan⸗ 
denen Subſtanzen wahrnahm. Betrachtet man die eins 
hellig fuͤr Kunſtproducte erkannte Subſtanzen, als z. B. 
das Glas, den Ofenrus, den Phofphorus, den Pyro- 
phorus, die chemiſchen Naphten, das Meßing, weiß 
Kupfer u. d. m. ſo kommen dieſe und alle andere hieher 
gehoͤrige aͤhnliche Producte darin zuſammen uͤberein, 
daß fie leicht, nur gar zu leicht, wiederum in eben dies 
jenige Theile zerlegt werden koͤnnen, aus welchen ſie 
unter den Operationen durch Verbindung verſchiedener 
Theile entſtanden find; und fie koͤnnen aus eben dieſen 
getrennten Theilen auch wieder aufs neue zuſammen⸗ 


geſetzt 
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geſetzt werden. Dieſe leichte Zerlegung oder Scheidung, 
welche in allen Faͤllen eine leichte Verbindung vorausſetzt, 
ſcheint mir der unterſcheidende Charaeter aller Kunfts 
producten zu ſeyn. Dieß ruͤhrt daher, daß alle neue 
durch die Kunſt entſtandene Producte zuſammengeſetzte, 
und vielfach zuſammengeſetzte Subſtanzen ſind; einfache 
Miſchungen aber find in der Kunſt nicht gewoͤhnlich. 
Nun fragt es ſich, worunter die alkaliſchen Salze gehoͤren? 
Beurtheilt man fie nach dem beſchriebenen Kennzeichen, 
fo findet man unleugbar, daß fie ſich ſehr widerſpenſtig 
verhalten, und den Abſichten des Kuͤnſtlers bey einer mit 
ihnen vorhabenden Zerlegung ſich gar nicht unterwerfen 
wollen; fie laſſen ſich ehe zerſtoͤhren, als in ihre Beſtand⸗ 
theile zerlegen, aus welchen ſie wieder zuſammengeſetzt 
werden koͤnnten. Was laͤßt ſich aber hieraus natuͤrlicher 
b e als daß ſie feſte einfache Miſchungen ſind? 

Sind ſie aber dieſes, wie man es aus ihren Eigenſchaften 
erkennt, und iſt es richtig, daß die einfachen Miſchungen 
kein Werk der Kunſt ſind, ſo koͤnnen ſie auch durch das 
1 55 nicht in etlichen Minuten entſtehen, ſondern muͤſſen 

unter die einfachen Miſchungen der Natur billiger maaſen 
ect werden, mithin in den Koͤrpern ſchon befindlich 
ſeyn, aus eech ſie durchs Feuer geſchieden werden. | 


Zu verlangen, daß man die alkaliſchen Salze in 
. ganz unvermiſchten Zuſtande, in ihrer reinen 
Beſchaffenheit ohne Feuer aus den Gewaͤchſen ſoll zie 
hen koͤnnen, um ihr wirkliches Daſeyn zu beweiſen, dieß 
iſt gar keine Anforderung, welche man bey dieſen Salzen 
machen kann, da ſie ohnedem in der ganzen Scheidekunſt 
nur in wenigen Faͤllen ſtatt findet. Muͤſſen nicht alle 
deſtillirte Oele, ſowohl der Pflanzen, als der thieriſchen 
Körper, wie auch der Erdharze, durchs Feuer ausgetrie— 
ben werden? ich mag es aber nicht verantworten, dies 
ſelben deswegen für neu entſtandene Producte zu halten. 
1 Wie 
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Wie viel reines Metall kann aus den Erzen ohne Feuer 
gezogen werden? Folgt aber deswegen aus dieſem Un⸗ 
vermoͤgen, daß die Metalle im Feuer und durchs Feuer 
entſtehn? Es iſt mir wohl bekannt, daß man vom Eiſen 
glaubt, daß daſſelbe eben ſo, wie man es ſich von dem 
alkaliſchen Salz in den Vegetabilien eingebildet, nur 
ſeinen Theilen nach, und nicht als ein vollkommenes 
Metall in feinem Erze ſtecken ſoll; hiervon ſag' ich aber 
nur im Vorbeygehen, daß ich dagegen ebenfalls einen 
ſtarken Zweifel hege; allein, es iſt hier nicht der Ort, 
mehr davon zu ſchreiben. 


Wenn man nun die bisherige Theorie von der 
Entſtehung der alkaliſchen Salze nur blos nach dieſer 
Betrachtung beurtheilt, ſo wird ſie ſchon ſchwankend; 
erwaͤgt man aber noch uͤberdieß die von mir angefuͤhrten 
Erfahrungen, fo bekommt der Begriff von der Praͤe xis 
ſtenz der alkaliſchen Salze unfehlbar den Ausſchlag, und 
es kann nicht fehlen, man wird einſehen muͤſſen, daß 
man mit den Vorfahren geirret, und daß das alkaliſche 
Salz wirklich als eine einfache Miſchung einzig und 
allein von der Natur zuſammengeſetzt werde, auch ſchon 
in allen den Subſtanzen im natuͤrlichen Zuſtande deriehs 
ben weſentlich befindlich fey, aus welchen es durch die 


Verbrennung, als das allergeſchickteſte 1 gezogen 
werden a i 


Sollten nun endlich meine vorſtehende Beweise aber 
das Daſeyn des feuerbeftändigen alkaliſchen Salzes von 
den Chemiſten fuͤr richtig anerkannt werden; ſo iſt man 
dem Hrn. Director Marggraf alle Erkenntlichkeit dafuͤr 
ſchuldig. Dieſer allein hat die Bahn gebrochen und 
den Grund zu meinen Arbeiten gelegt. Ich würde 
gerechte Vorwuͤrfe verdienen, wenn ich dieſes nicht 
öffentlich bekennen wollte, vb es gleich ein jeder Kenner 

R \ * dies 
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dieſer Wiſſenſchaft ſelbſt einfehen wird. Ich bin auf 
‚feine Schultern getreten, und geſtehe bereitwilligſt ein, 
daß ich vielleicht ohne deſſen Leitung dieſen Weg nicht 
gefunden haͤtte. Ich habe weiter nichts gethan, als die 
von Hrn. Marggraf ſchon angeführten untruͤglich rich⸗ 
tigen Beweiſe vollſtaͤndig zu machen, und fie dergeftält 
zu erlaͤutern geſucht, daß ein fernerer Einwurf 
dagegen ſchwerlich ſtatt finden möchte, 


dee eee 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Beweiſe, daß das fluͤchtige alkaliſche Salz 
in allen Theilen der thieriſchen Koͤrper, ſo wie 
auch in den Gewaͤchſen vor der Verbrennung 
oder Faͤulniß weſentlich vorhanden ſey, und von 
ihnen abgeſchieden werden 

koͤnne. 


| Ven dem fluͤchtigen alkaliſchen Salze kann man wohl 

mit Grunde behaupten, daß es in der ganzen 
Natur daſſelbe iſt; denn es mag aus dieſem oder jenem 
Reiche der Natur, oder aus dieſem oder jenem Geſchlechte 
derſelben gezogen werden; ſo wird man es doch nach der 
gehoͤrigen Reinigung in allen Eigenſchaften immer gleichs 
artig finden; wenigſtens iſt noch nicht bekannt, daß ein 

wahrer e entdeckt worden waͤre. 


* 


Wenn ſich bieſes Salz in einem freyen unvermiſch⸗ 
ten Zuſtande befindet, ſo giebt es ſeine fluͤchtige Natur 
ſchon durch einen ſtarken beißenden Geruch zu erkennen, 

i und 
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und noch mehr beweiſet es ſeine Fluͤchtigkeit im Feuer, 1 


wo es ſchon bey einem geringen Grade von 7 
gaͤnzlich in die Luft entweicht. 


Weil es alle e Etgenſchoſten eines alkali- 
ſchen Salzes hat, ſo wird ihm gemeiniglich dieſer Name 
beygelegt, zum Unterſchiede aber von jenem feuerbeſtaͤn— 
digen alkaliſchen Salze, das flüchtige alkaliſche Salz 
genannt. Da es unter andern haufig aus dem Urin 
erlangt werden kann, ſo wird es auch von einigen ofte 
das flüchtige urinöſe Salz genannt, zum Unterſchiede 
von einem andern feuerbeſtaͤndigen 8 das der 
Urin zugleich enthaͤlt. i 


Man hat in den älteften Zeiten dieſes Salz ſaſt n nur 
allein aus dem Urine gezogen, vermuthlich deswegen, weil 
es daraus am leichtſten erhalten werden kann; vielleicht 
aber auch, weil man geglaubt haben mag, daß ſolches 
beſſer ſey, als dasjenige, was man auf andere Art aus 
andern thieriſchen Theilen erhalten konnte. 


Ueberhaupt aber hat man lange Zeit dafür gehalten, 
daß dieſes Salz nur allein aus den thieriſchen Koͤrpern 
zu erhalten ſey. Bey mehrerer Aufmerkſamkeit und 
geſammleten Erfahrungen hat ſich aber hernach gefunden, 
daß es auch, wo nicht aus allen, doch aus den meiſten 
Gewaͤchſen gezogen werden koͤnne. Br | 


Es wird aus den thieriſchen ſowohl als aus den ves 
a getabiliſchen Körpern auf eine zweyfache Art erlangt. 
Die erſte Art iſt, daß dieſe Subſtanzen ohne alle Feuch⸗ 
tigkeit in Deſtillirgefaͤſſe eingeſchloſſen, und bey freyem 
Feuer nach der Kunſt deſtillirt werden. Diele Operas 
tion iſt fuͤr die thieriſche Subſtanzen am bequemſten; 
denn, weil die Vegetabilien hierbey noch eine Saͤure in 
beachtlicher Menge von ſich treiben laſſen, ſo wird 
meh⸗ 
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mehrentheils das fluͤchtige alkaliſche Salz dergeſtalt dar 
unter verſteckt, daß es nicht zum Vorſchein kommen kann, 
wenn nicht beſondere Huͤlfsmittel darzu angewandt wer⸗ 
den; folglich iſt dieſe Operation für die Scheidung dieſes 
‚Salzes aus den Begerabilien nicht ſonderlich bequem. | 


an mes kung. Man kann dennoch ohne Muͤhe an 
große Koſten das flüchtige Alkali der Gewaͤchſe 

durch die Deſtillation erhalten, wenn man den 

gemeinen Kaminrus anſtatt eines ganzen noch uns 
zerſtoͤhrten vegetabiliſchen 3 zur ER 
tion anwendet. ö 


Die zweyte Art, daſſelbe Salz aus den ee 
und Pflanzenkoͤrpern zu erhalten, wird vermittelſt der 
Faͤulniß vollbracht. Wenn nehmlich eine von dieſen 
Subſtanzen, welche es ſey, der Faͤulniß bis zur Vollen⸗ 
dung uͤberlaſſen wird, da der ſtinkende Geruch aufhört 
und der fluͤchtige beißende Geruch ſich zu erkennen giebt; 
denn fie alsdann deſtillirt wird, fo erhält man abers 
mahls das. flüchtige alkaliſche Salz. Dieſe Art 
nun iſt für die Vegetabilien nuͤtzlicher als für die thieris 
ſchen Körper; weil unter gegenwaͤrtiger Operation die 
pflanzenartige Saͤure ganz zerſtoͤhrt wird, fo kommt her⸗ 
nach in der darauf folgenden Deſtillation das fluͤchtige 
Salz auch mehr frey zum Vorſchein; da im Gegen 
theile die thieriſche Subſtanzen unter dieſer Operation 
einen anſehnlichen Verluſt dieſes Salzes erleiden, weil 

daſſelbe in ihnen nicht, wie in den Vegetabilien, mit fo 
vieler Säure gebunden iſt, ſondern gleich vom Anfange 
der Faͤulniß unter dem ſtinkenden h fon u mie zu 
n Malu 8 ö 


| Endlich hat man auch in der Folge der geit, u 
r le * dieſes Salz in den Sanden des Mis 
* L neral⸗ 


dieſer Gipslauge lebendiger Kalch vermiſcht wurde. 


# 1 


Ir 
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neralreichs angetroffen. So diel mir bekannt iſt, ba 
ſolches der beruͤhmte ſchwediſche Chemiſte Sierne am 
erſten daſelbſt entdeckt, und im gemeinen Kalchſtein, im 
Stinkſpat, in der Kreide, Steinkohlen, Asphalt u. a. in. 
die Gegenwart des flüchtigen alkaliſchen Salzes bewiefen. 
S. deſſen Acta chem. Holm. T. 2. Tentam. IV. 

Tournefort hat mit Gipsſtuücken, welche aus altem 
Mauerſchutt ausgeſucht worden „und die noch keine 
Gluͤung erlitten, ein Faß beynahe angefuͤllt, und dann 
ſo viel Waſſer darauf ſchuͤtten laſſen, daß es noch einen 
halben Fuß boch daruͤber geſtanden. Nachdem nun 
ſolche Ein weichung vier Tage geftanden, und das Waffen: 
noch kein Zeichen einer Salzigkeit zu erkennen gegeben, 
iſt das Waſſer abgelaſſen, und nochmahls ü uͤber friſche⸗ 
dergleichen Gipsſtücke geſchuͤttet worden, davon es als⸗ 
denn eine etwas roͤthliche Farbe und einen bitterſalzigen 
ſcharfen Geſchmack bekommen. Die Infuſion der Galle 
aͤpfel iſt davon weißlich trüb und ſtark niedergeichlagem 
worden. Auf die Beymiſchung des Ol. Tart. per del. 
iſt ebenfalls ſogleich ein ſtarker Niederſchlag erfolgt, und 
alſobald auch ein Spiritus urinoſus zum Vorſchein ges 
kommen, nicht anders, als wenn zu aufgeloͤſtem Salmiak 
Ol. Tart. geſchuͤttet worden wäre; dabey iſt auch weder; 
Erhitzung noch Aufbrauſung bemerkt worden. Eben ſo 
iſt auch der fluͤchtige Geruch ausgebrochen, wenn mit 


Ja, es hat ſogar die bloße Gipslauge, nachdem fie: 
einige Tage genden, von ſich ſelbſt einen flüchtigen 
urinoͤſen Geruch gegeben. Eben dieſes hat auch 
Tournefort bey der Erde von alten Mauern oder: 
Schwibboͤgen der Keller beobachtet. Eine ſtarke Lauge! 
davon hat ſowohl mit Ol. Tart. per del. als mit lebens 
digen Kalche das flüchtige urinoͤſe Salz zum Vorſchein 
kommen laſſen. S. Du Hamel Hiſtoria Reg. Scient. | 
academ. pag. 445. . Eben daſſelbe Salz hat der: 
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Bergrath Senkel im Lauchſtedter Bade, im Gießhuͤbler 
Brunnen, im Tufſtein des Karlsbades, im Steinſinter 
aus den Freybergiſchen Bergwerken, in der Kreide, in 
ſehr vielen Sorten Kalchſteinen, im Serpentinſtein, in 
dem ſchwarzen Eislebiſchen Kupferſchiefer, und in einer 
heſondern blaulichen Erde bey Schneeberg und Eibenſtock 
gegenwaͤrtig gefunden. S. Deſſen kleine mineralogiſche 
und chymiſche Schriften, S. 580. u. f. Desgleichen 
hat auch der Geheimderath Sofmann durch die Deftils 
lation der Steinkohlen ſich von der Gegenwart des flüchs 
tigen Salzes in denſelben uͤberzeugt. S. deſſen Obſerv. 
Phyſ. chym. p. 225. und Meyer verſichert in feinen 
ehymiſchen Verſuchen vom Kalche S. 211. aus dem 
Ruße der Steinkohlen durch bloße Auslaugung mit 
Waſſer einen wahren Glauberiſchen Salmiack erhalten 


einen phyſ. chymifchen Schriften eine braune Erde aus 
der Baumanns Hoͤhle an, von welcher er durch die 
Deſtillation ein fluͤchtiges urinoͤſes Salz geſchieden hat. 
Nach dem Zeugniſſe verſchiedner andern Schriften findet 
nan auch ſehr oft unter den ausgeworfenen Materien 
der feuerſpeyenden Berge ein wahres ammoniakaliſches 
Dalz, welches das fluͤchtige alkaliſche Salz ohne große 
Muͤhe und Weitlaͤuftigkeit zu erkennen giebt. Das 
Ochotzkiſche naturliche feuerbeſtaͤndige Alkali, welches 
todel beſchrieben, roch flüchtig urinss; und obgleich 
zerſelbe durch die Deſtillation kein trocknes fluͤchtiges 
Salz abſondern konnte, ſo zeigte doch der Geruch deſſen 
Daſeyn ganz gewiß an. Die geringe Menge deſſelben 
war vielleicht die einzige Urſache, daß ar ſichtbar 
um * Vöſcheln kam. 5 1 85 
Iſt nun aber das fluͤchtige Alkali im gilheräfeeite 
po reſchlich vorhanden, und in ſolchen Subſtanzen befinds 
lich, worin man es am 1 vermuthen ſollte; 
8. 2 8 ſo 


u haben. So fuͤhret auch der Bergrath Lehmann in 
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ſo loͤſet ſich das Raͤthſel auf, wo jener ammoniakaliſche 
Sublimat herruͤhrt, deſſen pott in Tradt. de Sale 
communi p. 43. gedenkt, welcher entſteht, wenn aus 
dem gemeinen Salze durch den Alaun die Salzſaͤure 
uͤbergetriehen wird. Dieſer erfahrne Chemiſte verſichert, 
daß dieſer Sublimat nicht allein von einem ſolchen Alaun 
erhalten wuͤrde, der mit Zuſatz des Urins verfertiget 
worden, ſondern daß man auch von d demjenigen, der aus 
ſolchen Werkſtaͤtten gekommen, wo man den Urin nicht 
gebraucht, ſondern zu Klarung der Alaunlauge die 
letzte Seifenſiederlauge anwendet, ebenfalls einen am 


N moniakaliſchen Sublimat erhalte. Denn, enthalten 


die thonichten und fo. manche andere Steinſorten ſchon⸗ 
ſelbſt fluͤchtiges Alkali in ihrer natürlichen Miſchung; 
was Wunder, wenn es auch aus den Alaunerden auf 
dieſe Art zum Vorſchein gebracht wird? Am Ende die 
ſes Abſchnitts werde ich auch noch mehrere Subſtanzen 
des Mineralreichs anfuͤhren, aus welchen daſſelbe Salz 
auf eine Art erhalten werden kann, aus welcher man 
unleugbar erkennen 1 daß es darin ese maden 
ars geweſen ſeyn müf | 10 


Dieſe e waren 1 wider alle Eis 
wartung; denn man hatte einmahl auch von dieſem 
Salz angenommen, daß es, wie das feuerbeſtaͤndige 
alkaliſche Salz, entweder durchs Feuer währender. Des; 
ſtillation, oder durch die Faͤulniß erzeugt werden muͤſte, 
und vor dieſen Operationen nicht wirklich vorhanden ſeyn 

| koͤnnte, weil man vorher an allen Körpern, aus welchen 
es auf ſolche Art erlangt werden konnte, keine Kennzeit 
chen davon tdeckte. Saͤure, Oel und Erde wurden 
ebenfalls für Beſtandtheile gehalten, aus welchen es 
unter der Operation entſtanden ſeyn ſollte; um aber die 
Fluͤchtigkeit deſſelben Salzes zu erläutern, beſtimmte 
man zu deſſen anlanmenjegung ein groͤſſeres Theil Oel, 
und 
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rund dagegen einen kleinern Theil Erde, als zu jenem 
feuerbeſtaͤndigen alkaliſchen Salze. Da man nun alſo 
dieſes Salz im Mineralreich fand, und man einmahl 
behauptete, daß alles alkaliſche Salz durch die Kunſt 
(erzeugt werden muͤſſe; fo muſte auch hier das aus den 
(Subſtanzen des Mineralreichs erhaltene Salz ein neu 
erzeugtes ſeyn; welcher Meynung aber ſchon angefuͤhrter 
Serve und enk beygenfichtet haben. 


Da ich t mir nun. r vorgenommen hatte, uͤber 
50 feuerbeftändige Alkali der Pflanzen Verſuche anz⸗ 
ſtellen, um zu ſehen, ob ich über ſeine Herkunft ae. 
vollkommenen Gewißheit gelangen könnte; fo ftellte ich 
nach dieſer Vollendung noch eine Unterſuchung an, ob 
man auch uͤber die Herkunft des flüchtigen alkaliſchen 
Salzes eine mehrere Gewißheit bekommen koͤnnte, und 
was man von demſelben glauben muͤſſe: ob es nemlich 
durch die Kunſt entſtehe, oder ob es ſchon wirklich, wie 
ich vom feuerbeſtaͤndigen Alkali gefunden zu haben glaube, 
in dem natürlichen Bunnnde der bunten weſentlich 
befindlich ſey? | 8 | 


Meine Unterſuchung wird ſich vornehmlich auf das 
thieriſche und Pflanzenreich erſtrecken; und wenn ich 
dabey meinen Beweis vollendet haben werde, ſollen noch 
einige Beobachtungen aus dem Mineralreich beygefuͤgt 
werden, welche zur Deſtatigung meines Beweiſes dies 
nen koͤnnen. 


Abtei will ich die chene Sb zu meinem 
Vorwurf erwaͤhlen, und verſchiedene Theile und Arten 
derſelben blos auf das fluͤchtige 3 Pi unters, 
en 


2 2 22 u 


26° Fünfter Abschnitt. 

Vier und ſechzigſter Verſuch. 
Ich vermiſchte 4 Unzen friſchen Speichel mit 2 U 
zen Ol. Tart. per del. in einem Koͤlbchen, und deſtil 
lirte uͤber dem Helm aus dem Sande bey gelinden 
Feuer 2 Unzen ab. Dieſer Woge Liquor verhiel 
ſich folgender geſtalt. 1 15 

1) er roch ein wenig flüchtig, 


2) als ich etwas davon in ein kleines Reichgtäscher 
ſchuͤttete, und einen mit Spiritu Nitri angefeuch! 
teten Glasſtoͤpfel über die Oberfläche des Waſſers 
hielt, entſtund um den Stoͤpfel N ein merklt 

e cher Dampf. 

3) ſo bald ich in dieſes Waſſer ein wenig Ol. Tart 
per del. ſchuͤttete, wurde der zuvor bemerkt 
fluͤchtige Geruch, wie auch der Dampf ſtaͤrker 
wenn der angefeuchtete Some darüber ge 
‚halten wurde, 


8) auf die Vermiſchung dieſes Waſſers mit Ger 
ten Mineralſaͤuren, fliegen kleine Bläschen in die 
Hoͤhe, und es zeigte ſich Br eine deutliche Effer 
veſcenz. 


J) Die blaue Farbe des Biolenſaſts wurde bee 
in eine gruͤne verwandelt. 2 


6) Vom Kupferkalch faͤrbte fi fi dieſes Waſſer blau 


7) Das Kalchwaſſer wurde davon ie nieder 
en geſchlagen. 


8) Die oe enden in Spiritu nitri ſchlug 
ſich davon weiß nieder. 


” 9) desgleichen auch die Aufloͤſung des Silbers. 0 
Ich 
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Ich habe zu dieſer und allen folgenden Deſtillatio⸗ 
nen Kolben und Helm gebrauchet, damit ich geſichert 
ſeyn wollte, daß das abgezogene Liquidum von dem 
fixen alkaliſchen Salze nicht verunreiniget werden und 
mich betruͤgen moͤchte; denn wie leicht bleibt im Halſe 
einer Retorte etwas von einem ſolchen eingeſchuͤtteten 
Salze haͤngen; dagegen war ich hier geſichert. Den 
Kupferkalch, den ich bey dieſen Verſuchen gebraucht, 
hatte ich aus dem cypriſchen Vitriol durch feuerbeftändis 
ges Alkali niedergeſchlagen, und wohl ausgefüßt. Die 
Queckſilber und Silberaufloͤſung in Spiritu nitri iſt 
vollkommen geſaͤttigt geweſen, und dieſes muß ſie hier 
nothwendig ſeyn. Wo ich zur Verduͤnnung Waſſers bes 
noͤthigt geweſen bin, habe ich kein anders als . ö 

gebraucht. 
Von dem flͤchtigen alkaliſchen Salz in ben thierks 
ſchen und Pflanzenkoͤrpern urtheilte ich, daß ſolches, wenn 
es in ihnen vorhanden ſeyn ſollte, da es ſich durch einen 
freyen Geruch nicht zu erkennen giebt, nothwendig mit 
andern, theils ſchleimichten, theils Slichten und theils 
ſauren Subſtanzen verbunden und eingewickelt ſeyn muͤſſe; 
und daher glaubte ich auf alle Faͤlle, daß es ſich durch 
das feuerbeftändige alkaliſche Salz entdecken muͤſte, wenn 
es wirklich gegenwaͤrtig waͤre. Aus dieſem Grunde habe 
ich alſo das alkaliſche Salz mit dieſen Subſtanzen vers 
miſcht, und zur Abſcheidung keine trockne Deſtillation 
der Subſtanzen erwaͤhlt, fondern eine gelinde mit Huͤlfe 
des Waſſers. Und ich glaube deswegen, daß man es 
wohl nicht wagen wird, die hier zum Vorſchein kommende 
Dinge der Gewalt des Deſtillirfeuers zuzuſchreiben, und 
dabey an eine Salzerzeugung zu gedenken. Was hier 
bey der Hitze des kochenden Waſſers zum Vorſchein 
kommt, kann ohnfehlbar für nichts anders als eine aus 
geſchiedene Subſtanz gehalten werden. Stimmt man 
mir nun hierin bey, und erwaͤget die angefuͤhrten Eigen, 
24 ſchaf⸗ 


18 Fauͤnfter Abſchnitt. 


ſchaften des deſtillirten Liquoris, fo hoffe ich, daß man 
die Gegenwart des fluͤchtigen alkaliſchen Salzes in dem 
ſelben gar nicht verleugnen werde. Merkwuͤrdig iſt es, 
und ein Zeichen einer genauen Vereinigung, daß in dem 
zuerſt deſtillirten Waſſer das fluͤchtige alkaliſche Salz 
dennoch mit einem andern Principio, welches ſich mit 
dem fluͤchtigen alkaliſchen Salze vergeſellſchaftet, und 
mit dem Waſſer erhoben hat, auch mit dem Salz im 
Waſſer immer noch verbunden bleibt; welches verurſacht, 
daß ſich das fluͤchtige Salz nur durch einen geringen 
Geruch zu erkennen giebt, der aber mehr zum Vorſchein 
kommt, wenn mit dieſem Waſſer nochmahls ein ſixes 
alkaliſches Salz vermiſcht wird. Iſt dieſes ätheriiche 
Weſen ein ſubtiler glutinoͤſer Theil, oder iſt es eine fußs 
tile thieriſche Säure, oder ein ſubtiler oͤlichter Theil? 
Das kann ich nicht entſcheiden. Genug, es iſt ein 
Weſen, das ſich in dieſem Waſſer durch einen glutinoͤſen 
Geruch zu erkennen giebt, und von dieſem Weſen wird 
das bh Salz uch eingewickelt gehalten. 


„Fön und ſechiigſter Verſuch. 


Zwey Pfund 1 Kälberblut wurde mit einem 
halben Pfund Pottaſche in einem Glaskolben vermiſcht, 
und etliche Tage verwahrt in der Stubenwaͤrme erhalten. 
Anfaͤnglich veraͤnderte ſich die rothe Farbe des Bluts auf 
die Beymiſchung des alkaliſchen Salzes gar nicht. Nach⸗ 
dem es aber etliche Tage geſtanden, fieng die rothe Farbe 
an braun zu wel den, ohne den mindeſten widrigen Geruch 
erhalten zu haben. Nunmehr wurde der Kolben, mit 
Helm und Vorlage verſehn, zur Deſtillation in Sand 
geſetzt. So bald der Liquor zu deſtilliren anfieng, ſtieg 
auch die ganze Maſſe im Kolben in lauter Blaſen in die 
Hoͤhe, und es war mir unmoͤglich, das Ueberſteigen zu 
| verhaten. Ich ließ ſogleich alles Feuer ausgehn, Helm 

| | und 
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5 Vorlage geſtens ſaubern, ſchuͤtrete das Uebergeſtiegne 
wieder zurück, und goß noch 2 Pfund Waſſer zur Vers 
duͤnnung hinzu. Deſſen ungeachtet gieng es bey der 
folgenden Deſtillation nicht beſſer; fo bald die Hitze den 
Grad erreicht hatte, bey welchen die Deſtillation gefches 
hen kongte, lief alles wiederum unaufhaltſam in die Höhe 
und ſtieg uͤber. Nachdem die Gefaͤſſe etwas abgekuͤhlt 
waren, ließ ich Helm und Vorlage wieder ſaͤubern, und 
warf, nach Kunkels Beobachtung, ein Stuͤckchen Talch 
seiner Bohne groß in den Kolben; augenblicklich ſetzten 
ich die noch vorhandene Blaſen nieder, und als ich das 
Uebergegangene zuruͤckgegoſſen, fo konnte ich nun die 
Deſtillation beendigen, ohne daß ſich die Maſſe wieder 
erhoben Hätte. Ich zog 6 Unzen Fluͤßigkeit davon a > 
elche folgende Eigenſchaften hatte: 1 


1) fie roch ein wenig flüchtig urinoͤs, und da wie 
friſcher Leim (gluten) 


2 wenn etwas in ein klein Kelchalaͤschen geſchuͤttet, 
und der mit Spiritu nitri angefeuchtete Glas ſtoͤpfel 
über die Fläche des Waſſers gehalten wurde, fo 
entſtand um den Stoͤpfel ein Dampf. 

3) ſowohl dieſer Dampf als der fluͤchtige Geruch 


wurden ftärker , wenn etwas Ol. Tart. per del. 
mit dem Waſſer vermiſcht wurde. 


40 auf die Vermiſchung mit den Saͤuren konnte 
man eine deutliche Efferveſcenz bemerken. | 
3) den Violenſaft verwandelte es in Gruͤn. | 
| 6) vom Kupferkalch färbte es ſich himmelblau. 
7) die Queckſilberaufloͤſung wurde davon weiß nie 
dergeſchlagen. 5 

8) die Silberaufloͤſung desgleichen. 
23 Sechs 
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Sechs und ſechſigſter Verſuch. 


Ich vermiſchte unter 1 Pfund friſchen Urin Ein 
Viertelpfund gemeine Pottaſche, und zog aus einer 
Kapelle 4 Unzen davon ab. Der Spiritus verhielt 
ſich folgender maaſen: e 
1) er roch ziemlich ſtark fluͤchtig, daß ich zur Ueber 
zeugung von dem Daſeyn des fluͤchtigen Salzes 
nicht noͤthig gehabt hätte, nachfolgendes zu vert 
ſuchen, welches ich aber dennoch jetzt aus Obliegens 
heit unternehmen muſte. . „ 
2) mit Spiritu nitri verurſachte er Dampf. 
N 3) mit den Saͤuren efferveſcirte er. 


7 ei 40 den Violenſaft veraͤnderte er in Gruͤn. 
Fh) vom Kupferkalch färbte er ſich blau. 


6) die Quedfilber: und Silberaufloͤſung ſchlug er: 
weiß nieder. . . 


| | Sieben und ſechzigſter Verſuch. 


Mit dem Leim, der bekannter maafen aus den Gens 
nen, Schaaf beinen und allerhand Abgaͤngen der Thier 
felle geſotten wird, verfuhr ich alſo: ich ließ ein Viertel⸗ 
pfund davon in 3 Pfund ſiedendem Waſſer aufloͤſen,, 

und, nachdem es erkaltet, nebſt einem Viertelpfund 
Pottaſche in einen Glaskolben ſchuͤtten, verſahe ihn mit! 
Helm und Vorlage und deſtillirte aus dem Sande vier: 
Unzen davon ab. Welche Fluͤßigkeit von einem gemeis 
nen deftillivten Waſſer ſich durch nichts, als durch den 
beſondern Geruch des Leims, und dadurch, daß ſie mit! 
Spiritu nitri einen Dampf verurſachte, unterſchied, fonft! 
hatte es gar keine Kennzeichen eines flüchtigen . 
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Ich deſtillirte fort, und zog noch 12 Unzen heruͤber, das 
von die letzte Unze keine deutlichere Kennzeichen, als die 
erſte, zu erkennen gab. Wenn ich mit dieſem Waſſer 
etwas Ol. Tart. per del. vermiſchte, ſo ſchien es, als 
wenn etwas fluͤchtiger Geruch zum Vorſchein kaͤme; der 
Dampf wurde auch alsdann mit Huͤlfe des Spir. nitri 
etwas ſtaͤrker. Dieß veranlaßte mich, daß ich unter den 
ganzen Liquor 2 Unzen vom Ol. Tart. per del. miſchte, 

und davon uͤber den Helm nur 3 Unzen bey gelindem 

Feuer uͤberzog. Dieſer Liquor hatte nun alle offenbare 
Kennzeichen eines ſehr verduͤnnten fluͤchtigen a wie 

die vorigen Deſtillationen; 6 Ann 15 5 


1) der Geruch zeigte zwar nichts ſonderbar ſüchtiges. 
2) der Spiritus nitri aber erregte ſtaͤrkere Wee 45 
als zuvor. =, 
3) auf die Beymiſchung der Säuren fliegen kleine 


Luftblaͤschen als Zeichen einer gelinden Efferveſcenz 
in die Hoͤhe. 


40 den Violenſaft veraͤnderte er in Gruͤn. | 


5) die Queckſilber und Silberauftoͤſung ig davon 
weiß niedergeſchlagen. | 


Bey dieſem Verſuche kann man die Anmerkung ma⸗ 
chen, daß das fiuͤchtige alkaliſche Salz, wenn es irgend⸗ 
wo in einer ſo geringen Menge gegenwaͤrtig iſt, daß es 
durch keine Reaction oder ſonſtiges Zeichen erkannt wers 
den kann, ſich dennoch durch die Eigenſchaft verraͤth, 
nach welcher es an dem Spiritu nitri einen Dampf vers 
urſacht. Ich habe dieſes in der Folge mehrmahls beob— 
achtet, und die Erſcheinung dieſes Dampfs hat mich 
niemahls betrogen; wo dieſer entſtanden, da iſt ein 
Sal alcali volatile gegenwaͤrtig geweſen, und ſollte 


auch noch ſo wenig geweſen ſeyn. 
’ Acht 


Ä ü WA ‚ | 
e Fiuͤnfter Abſchnift. 
Acht und ſechzigſter Verf. | 


Vier Unzen Sornfpähne von den Kammmachern 
ließ ich mit 4 Pfund Waſſer 8 Stunden kochen, und 
mit der gallertartigen Brühe nebſt 4 Unzen Pottaſche 


in einen Kolben ſchuͤtten, und wohl verwahrt etliche Tage 


alſo eingeweicht ſtehn. Hernach wurden noch 2 Pfund 
Waſſer in den Kolben geſchuͤttet, und darauf uͤber den 
Helm 8 Unzen davon abgezogen. u hatte 
folgende Eigenſchaften: be 


I) es roch ſehr gelinde flͤͤchtig, haben 90 thierifhen 
Leim, und fahe etwas molkig aus. Das, was 


zuletzt übergegangen war, war dem Geruch des 


verbrannten Horns ahnlich, obſchon im Kolben 
nichts weniger als eine Behveanung, ieh 
war. 


5 2) als ich etwas in ein Kelchaläschen gefchütter, und 


d 


den mit Spiritu nitri angefeuchteten Glasſtoͤpfel 
ber hielt, verurſachte es einen Dampf. 


| 3) auf die Beymiſchung des Ol. Tart. per del. vert 


0, Märkte ſich der flüchtige Geruch und der Dampf. 


4) mit den Säuren efferveſcirte es gelinde. \ 
5) die blaue Farbe des Violenſafts machte es a 


6) vom Kupferkolch faͤrbte es ſich blau. 


=) das Queckſilber ſchlug es aus der 1 e gran 
lich nieder; 


80 das Silber bräunlich. 
An dieſem Waſſer konnte man che deutlich bemerken, 


daß mit demſelben einige ſubtile Slichte Theile aufges 


€ | x ! 
\ 


fliegen waren; denn es zeigte dieſes nicht allein der 
beſondere Geruch, ſondern man konnte es auch daraus 
erken⸗ 
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erkennen, daß das Waſſer etwas molkig ausſah, und 
Bee eine bräunliche Farbe bekam, wenn es mit einer 
ſogat verduͤnneten Salpeterſäure vermiſcht wurde. Eben 
daher kam es, daß der Niederſchlag der Queckſilber und 
Silberaufloſung ſchmutzig Heese ; 


Neun und ſechzigſter Verſuch. 


Ich ließ ferner. 2 Pfund friſche Relber ehen wohl 
een en, fo gut es moͤglich war, und fie mit einer großen 
Menge Waſſer faſt einen ganzen Tag lang in einem mit 
einem Deckel verſohenen Keſſel schen, bis alles einem 
dannen Brey eee wurde. ls es ee war 


= 8 18 


et 


an aufloͤſte. Nach etlichen 8 58 55 1 
olben zur Deſtillation in den Sand geſetzt, und bey 
elindem Feuer 4 Unzen davon uͤbergezogen. Welches 
aſſer ſich hernach folgender maaſen betrug 
19 es roch wenig fluͤchtig. 
wa an dem Spiritu, nitri verurſachte es 1 1 
=) a die Vermiſchung deſſelben mit Ol. Tart. p 
I. wurde der fluͤchtige Geruch und die Bande 
no enſchaft ſtaͤrker. 
A, auf ei pgemifchte Saͤure ließ fs eine be 
Aufbrauſung durch kleine e 
deſeutlich erkennen. | Ri; 
| 50 den Violenſaft machte es gruͤn. 
6) von Kupferkalch wurde es blau Er 
7) die Aufloͤſung des Queckſilbers ſchlug es weiß nieder⸗ f 
981 eben 25 auch das Silber. 
Sieben⸗ 


74 Ziunfter Abſchnitk. 
Siebenzigſter Verſuch. 


Unter 1 Pfund friſches Froſchleich ſchuͤttete ich 
2unzen geſtoſſene Pottaſche, und deſtillirte, ohne Zuſatz 
mehreres Waſſers, aus dem Sande 4 Unzen Wafler 
uͤber, an welchem ich folgende Eigenſchaften wahrnahm: = 


) einen flüchtigen Geruch bemerkte ich nicht. 
ee) doch erregte es mit a des Spiritus nitri einen 
a Dampf. 
30 als ich etwas Ol. Tart. per de deuter miſchte; 
ur kam ein fluͤchtiger Geruch zum rn und die 


v8) desg fen die aufen d des Sübers. | 


Ein und ſtebenzigſter Verſuch. 


In gleicher Abſicht ließ ich ein halbes Pfand friſche 
Regenwürmer ganz klein hacken, ſchuͤttete daruͤber 4 Unzen 
Pottaſche, nebſt 8 Unzen Waſſer, und deſtillirte davon 
uͤber den Helm 4 Unzen Waſſer ab, welches ieh 
Eigenſchaften hatte. 


1) mit Spiritus nitri verurſachte n Dampf. 


2) „mischte mages zuvor mit dem 01. Tart. per 
del. fo war der Dampf ſtaͤrker, man bemerkte 
auch dabey einen gelinden urinoͤſen Geruch. 


3) die Aufloͤſung des Queckſt lbers wurde davon ot 
gleich in einer weiſſen Farbe, die Silberaufloͤſung 
| | aber 


1 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche vorhanden ſey. 175 


aber einige Zeit nach der Vermiſchung, nieder 
e ee 
49) das Kalchwaſſer und die Sreidenauäung ſchlug 
es ebenfalls nieder. 


5) die blaue Farbe des Violenſafts wurde gehn davon. 

6) auch wurde es vom ee ewas 8 

f blau gefaͤrbt. | | 
5 * a 

Zwey und ſi ſebem after werb. 5 


Bier Unzen friſche Ameifen übergoß ich mit 8 unzen 
Waſſer und ſchuͤttete 4 Unzen? Pottaſche hinzu, in einen 
Rolben, und zog davon 4 Unzen Waſſer über; welches 


> 


urch eben diejenigen Eigenſchaften, fo bey den vorher⸗ A 


zehenden Verſuchen beichrieben worden, die Gegenwart 
ines flüchtigen alkalischen 18 ganz = erken⸗ 
ien ließ. 8 


Dreh und feßeigigfter Bauch. 3 


Seifche ſpaniſche Fliegen 3 Loth ſetzte ich, mit 1 Loth i 
Pottaſche und 2 Unzen Waſſer vermiſcht, in einem Kol⸗ 
zen zur Deſtillation ein, und zog davon 2 Unzen A | 
face uͤber, von folgenden Eigenſchaften: , 


1) der Geruch war flüchtig urinös, wie ein booster 
HPpiritus urinae. 5 
2) der Spirit tus nitri verurſachte harten Dampf. 
3) auf die Beymiſchung einer Saͤure ſtiegen kleine 

Luftblaͤschen in die Höhe, zum Zeichen einer ee 
veſcenz. 5 

4) der Violenſaft wurde davon gruͤn. 1 

5) vom Kupferkalch faͤrbte es ſich blanm. 


$ 


76%/½qꝙ.u᷑ Faunfter Abſchnitt. 


6) die Queckſilber- und Silberaufloͤſung wurde in 
einer weiſſen Farbe niedergeſchlagen, desgleichen 
auch die R unnd das ee 
edit, 


Vier und feßenjgfer Vell. 1 


e ee 1 Loth und gereinigte Pottaſche ein halb 
Loth übergoß ich mit 2 Unzen Waſſer und zog davon bey 
gelindem Feuer 1 Unze Waſſer uͤber, welches 


25 


I) anit Spiritu nitri einen Dampf erregte; auch 


1350 auf die Beymiſchung des Ol. Tart. per del. einen! 
flüchtigen. Geruch zu erkennen gab. > ? 


> den Violenſaft gruͤn faͤrbte; 7 
4 die Aueckſlber und Sitberauftsfung wei nieder 
. chen 


. de 0 leichen wurde von ihm das Kalchwaſſer an 
die Kreidenauflöfung praͤcipitirt; 


5 auch färbte es ſch vom Kupſerkalch blau. 


Aus dieſen Verſuchen, 0 mit chieriſchen Substanzen 
unternommen worden, wobey keine Verbrennung geſches 
hen, und auch keine Faͤulniß vorgegangen, fällt das Da 
ſeyn eines ausgezogenen fluͤchtigen alkaliſchen Salzes 
dennoch unleugbar in die Augen; denn die Eigenſchaften 

dieſer erhaltenen Fluͤßigkeiten ſetzen ganz untruͤglich ein 
flüchtig alkaliſches Salz zum voraus; und daß ſolches 
nicht ſchon in den behandelten Subſtanzen. weſentlich 
gelegen, ſondern erſt unter der Deſtillation erzeugt 
worden ſey, das kann wohl nimmermehr erwieſen 
werden. Es iſt freylich in dieſen deſtillirten Säften nur 
ſparſam vorhanden; dieß kann aber keinen Einwurf aus 
machen; genug, daß es da iſt. Es iſt durchaus unmoͤg⸗ 


lich, 
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ich, und wider die Natur der Sache, auf dieſem oder 
einem andern aͤhnlichen Wege, die ganze Menge des 
luͤchtigen Salzes in ſolchem Gewichte auszuziehen, wie 
s bey dem feuerbeſtaͤndigen Salze in verſchiednen Faͤllen 
zeſchehen kann. Es iſt die ganze Exiſtenz des fluͤchtigen 
alkaliſchen Salzes in den thieriſchen Theilen geleugnet, 
zun aber das Gegentheil bewieſen worden; dieß iſt alles, 
has man verlangen und thun kann. Die thieriſchen 
oͤrper haben ſehr viele oͤlichte, fettige und gallerthafte 
heile, ungleich mehr als die Pflanzen, und mit dieſen 
das fluͤchtige alkaliſche Salz ſo verwickelt und genau 
verbunden, daß es unmöglich, ohne jene Theile ganz zu 
rſtoͤhren, völlig frey werden kann: dieſe Zerſtoͤhrung 


eſchehen. 


Man ſieht auch 1 bey dieſen Verſuchen cafe 
berall, daß ſich bey der bloßen Hitze des kochenden 
Baffers dennoch ein Theil des thieriſchen Leims mit 
die Hoͤhe gehoben und ſich abgeriſſen hat, der auch 
doch immer den flüchtigen Geruch des Salzes verhins 
ert, bis dieſer dadurch befreyt wird, daß man dem 
eſtillirten Liquori noch etwas feuerbeſtaͤndiges alkalis 
es Salz zumiſcht. Ich hatte auch bey jedem Verſuche 
ur etliche Unzen uͤbergezogen, fo viel mir nehmlich zu 
ieiner Unterſuchung noͤthig war; beym Blut, Horn 
d Knochen aber haͤtte ich von jedem noch etliche 
funde abziehen können, denn ich merkte allemahl, daß 
er fluͤchtige Geruch noch ſtaͤrker wurde, wenn ich die 
Jeſtillation endigte. Die Ruͤckſtaͤnde rochen auch noch 
amer nach dein flüchtigen Salze. Endlich aber konnte 
h einſehen, daß dieſer Weg doch zu weiter nichts diente, 
es nur das Daſeyn zu beweiſen; und dieſen Endzweck 
fe ich, nach meiner Abſicht, erreicht zu haben. 


l Ob 
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. 


lungen der Kunſt nicht jo geſchwind vol kommen getre 


in diff. de Optima acetum concentratum en 


ſich veroffenbahrte flüchtige Alkali neu erzeugt worde 


fiſchen Erfahrung mich etwas weiter einzulaſſen; denn it 
befuͤrchtete, vielleicht nicht ohne Grund, daß man fie ; 


wirkende Gewalt des Feuers aufgehoben und zerſtoͤ 


7 Fuuſter Abſchnitk 


Ob zwar ſchon der vortrefliche Zierne die Gegenwar 


des fluͤchtigen Salzes im thieriſchen Reiche behauptet 


und feine Meynung durch die mit den Ameiſen angeftellt 
Verſuche beweiſet; ſo hat man dennoch darauf gar nich 


geachtet, und das zum Vorſchein gekommene fluͤchtige 


Salz hat uͤberall, nach der einmahl gefaßten Hypotheſe, eit 
durchs Feuer neu entſtandenes oder neu erzeugtes Weſel 
ſeyn muͤſſen; ohne daß man nur einmahl die ſo feſt un 
innige Miſchung der alkaliſchen Salze überhaupt in Eı 
wegung gezogen und unterſucht hätte, ob in einer ſolche 
ſchnellen Zeit und auf eine ſolche leichte Art eine der 
gleichen innige Verbindung mit Grund erwartet werde 
könne? 2 

Iſt nun nach dieſen Beobachtungen das dane 


= Saz ſchon in den thieriſchen Körpern uberhaupt, un 


alſo auch insbeſondere im Blute weſentlich Fend 


nur aber allen Beſtandtheilen inntaſt eingemtſcht; 1 


kann ich jene Erſcheinung, welche Herr D. weſtendor 


naphtam conficiendi ratione. Gœttingæ 1772 
XLVIII. Schol. 2. anfuͤhrt, erklaͤren, ohne nach 5 
bisherigen Vorurtheil mit 285 anzunehmen, daß de 


“fen. Ich ſahe mich genoͤthiget, mit dieſer Weſtend 


einem Gegenbeweis und zur Vertheidigung der alten 
zeugungshypotheſe anwenden moͤchte, weil Ifie hierzu leie 
verführen kann. 

Obgleich der Zuſammenhang aller GStundpeineipi 
der thieriſchen Körper und der Gewaͤchſe durch die ei 


werden kann; fo iſt es doch eben jo wahr, daß derſel! 
dennoch immer ſtark genug iſt, und durch leichte Beha 


w 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche vorhanden fey. 179 


werden kann. Dieß lehren alle Beobachtungen; dieß 
lehrte mich unter andern auch mein Verſuch mit dem 
Blut; und eben dieß glaube ich auch in der Weftendors 
ischen Erfahrung beſtaͤtigt zu ſehen. Herr Doktor 
weſtendorf hatte die im Feuer kalcinirte Miſchung zur 
Blutlauge uͤber Nacht ſtehn laſſen, ohne ſie mit Was 
übergoſſen zu haben, und den andern Tag gab ſie einen 
luͤchtigen Geruch von ſich. Sie wurde daher mit ein 
enig Waſſer in eine Retorte geſchuͤttet, und mit 
karkem Feuer alle Feuchtigkeit davon uͤbergetrieben, mit 
belcher ein kauſtiſches fluͤchtiges Salz in flüßiger Geſtalt 
Mm *) Das in der Retorte uͤberbliebene iſt hier⸗ 
M 2 1 auf 


a *) Als etwas fehr 7 wird von dieſem Spiritus 
angemerkt, daß er, wie die Blutlauge ſelbſt, das Eiſen 
blau niederſchlaͤgt. Durch dieſe Beobachtung wurde 
ich veranlaßt, als alle meine Verſuche ſchon vollendet 
waren, mit einigen von meinen deſtillirten Waſſern, 
ſo viel ihrer noch an der Zahl vorhanden waren, Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen; denn es dünkte mich, daß zwiſchen 
dieſen und jenem eine gewiſſe Aehnlichkeit vorhanden 
ſeyn müßte. Und hier nahm ich zu meiner groſſen 
Verwunderung wahr, daß das übergezogene Waſſer 
von Speichel, Blut, Urin, Leim, Horn, Knochen, 
Froſchleich, Regenwuͤrmer, Ameiſen, ſpaniſchen Flie⸗ 
gen, Coccionella, fo, wie eine Blutlauge, die Auflöfung 
des Eiſenvitriols in einer blauen Farbe niederſchlug. 
Noch mehr verwunderte ich mich aber, da ich befand, 
daß die auf nachfolgende beſchriebene Art deſtillirte 
Waſſer vom Abfinthio, Agrimonia, Aceto vini und 
Scabioſa, ebenfalls einen dunkelblauen Präcipitat, und 
die von Herba Ariftolochiae, Betonicae, Zwiebeln, 

Cicuta, Cochlearia, Conſolida Sarac. Iſatide, rtv 

bio, Millefolio, Plantagine und Salvia einen etwas 
hellblauern Präcipitat aus der Aufloͤſung des Eiſen⸗ 
vitriols hervorbrachten. Es reuete mich ſehr, daß ich 
nicht von allen meinen übrigen Verſuchen annoch die 
Waſſer ſtehen hatte; es war mir aber unmoͤglich, jene 
Arbeiten zu wiederholen. Dieſe Erfahrung iſt ſehr 
wichtig, indem ſte uns ſo nahe, als moͤglich, zum: e 


180 Filufter Abſchnittt. 


auf nochmahls kalciniret worden, und da es den folgende 
Tag aufgelöft werden ſollte, war der fluͤchtige Gerue 
wieder, wie das erſtemahl, zu bemerken. Es iſt dahe 
abermahls durch die Deſtillarion der fluͤchtige Spiritu 
abgezogen, und der Ruͤckſtand aufs neue kaleinirt won 
den, der den folgenden Tag wiederum flüchtig roch 
Dieſe Behandlung hat fuͤnfmahl wiederholt werden muͤ 
ſen, und jedesmahl iſt We ner zum Vorſchei 
gekommen.) 


Es ſcheint dem erſten Anſehen nach e un 
ſchwer zu erklären zu ſeyn, warum das fluͤchtige Sal 
wenn es wirklich im Blute weſentlich vorhanden wärı 
wie ich zu beweiſen geſucht, nicht gleich in der erſte 
Kalcination der Blutlaugenmaſſe durch das fire Alka 
ausgetrieben worden waͤre — warum es nicht auch dur 
die 2te, 3. und ꝗte Kaleination entflohen iſt. Allei 
es iſt nur dann ſonderbar, wenn man dabey etwa an 
Ashes des fluͤchtigen Salzes aus dem Salmi 

8 | € 


ſchluße der 0 beſondern Eigenſchaft der Blutlau 
fuͤhrt, und verdient deshalber, von den Chemiſt 
weiter erwogen zu werden. Als das Waſſer von d 
fen Praͤcipitaten durchs Filtriren abgefchieden wurd 
liefen fie wieder gelbe an, weil vermuthlich in dief 
Waſſern von dem Farbweſen nicht ſo viel an Me 

enthalten iſt, als der Eiſenkalch zur beſtaͤndig 

blauen Farbe haben muß. ö 


00 Man darf die Maſſa zur Blutlauge eben nich bis a 
den andern Tag liegen laffen, wenn man den fluͤchtigg 
Geruch bemerken will; fo bald man fie aus de 
Feuer nimmt, und fie nur einige Minuten auf eine 
kalten Bleche ausgebreitet liegt, bemerkt man ei 
flüchtigen Geruch; ſo wie ſie aber nach und nach 

kaltet, verliehrt er ſich, kommt jedoch ſogleich wie! 
1 wenn man das Salz nach der Erkalt 
ufloͤſet. 
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edenkt, und jene Beobachtung mit dieſer vergleichet, 
ögleich auch dieſe Ausſcheidung ſtufenweiſe vor ſich geht. 
's iſt wahr, wenn das fluͤchtige Salz in den organiſchen 
koͤrpern überhaupt nur von einem Beſtandtheile deſſel⸗ 
en Körpers, nur durch eine bloſſe Säure gebunden waͤre, 
ind nicht mit allen Theilen in einer feſten innigen Mit 
hung ſich befaͤnde; ſo muͤſte es ſogleich, oder doch viel 
fertiger, als es geſchiehet, durch das fire alkaliſche Salz 
ſefreyet werden, und um fo viel eher in einem gluͤenden 
ſuſtande des Körpers entweichen. Wer kann aber wohl 
Kauben, und wer kann es beweiſen, daß die Verbindung 
er Grundmaterien in allen Theilen der organiſchen 
voͤrper nicht inniger, nicht feſter iſt, als etwan die 
iſchung eines durch die Kunſt zuſammengeſetzten Koͤr⸗ 
187 7 Kann nun aber die. vor zuͤgliche feſte Verbindung 
ler Grundprincipien, auch bey den Theilen der thie⸗ 
ſchen Koͤrper nicht geleugnet werden; ſo faͤllt ſchon ein 
offer Theil des wunderbaren hinweg, wenn man wahr 
immt, daß ein an und für ſich auſſer Verbindung ſich bes 
adendes ſehr fluͤchtiges Salz in der thieriſchen Miſchung 
eſt beym allerletzten Feuersgrad entweichet. Laͤßt ſich 
ser daraus wohl mehr, als die natuͤrliche feſte Miſchung 
er Koͤrper beweiſen? Denn, obgleich dieſes Salz nach 
ollbrachter Abſcheidung an und fuͤr ſich hoͤchſt fluͤchtig 
b; fo folgt daraus doch nicht, daß es durch Verbindung 
tit andern dem Feuer mehr widerſtehenden Weſen durch 
ie Kräfte der Natur, nicht ſehr e . ges 
lacht werden können. 


Wenn man uͤberdieß — — daß das fixe alkaliſche 
Salz in der Blutlaugenmiſchung einen guten Theil des 
bee brennbaren Weſens angreift, ſich damit verbindet 
d ihn gleichſam vor der Gewalt des Feuers beſchuͤtzet; 
d, wie es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß mit eben dieſem 
cheile das fluͤchtige Salz nebſt der thieriſchen Säure 
M 3 der; 


x 


| berabarl fefte verbunden ſeyn könne, daß dieſe letzte 


als durch wiederholte oder lang anhaltende Gluͤung zer⸗ 


thieriſchen Miſchung ſtufenweiſe erfolgt, zum in; 


tation gar nicht angezeiget, wie lange er die Miſchung 


bey den übrigen Kaleinationen im Feuer erhalten hat: 


bey jeder neuen Kaleination fluͤchtiges Alkali ſich offen⸗ 


fertigen. 


Dieß iſt nun der gewoͤhnliche Zeitpunkt, in welchem die 
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thieriſche Miſchung in dem kohlichten Theile nicht anders, 


feöhet werden könne; fo wird es begreiflich, warum unter 
dieſen Umſtaͤnden das fluͤchtige Salz nicht anders, als 
nur nach und nach, fo wie die Zerſtoͤhrung der ganzen 


kommen koͤnne. 
Da nun Herr D. . in angefͤͤhrter Difere 


zur Blutlauge, wozu er vermuthlich die marggrafiſche 
Proportion erwaͤhlt, zum erſtenmahle kaleinirt habe; 
eben ſo wenig auch angemerkt, wie lange er die Maſſa 


fo urtheilte ich alſo: wenn die erſte Kalcination nicht 
lange genug gedauert, und in den uͤbrigen folgenden 
die Maſſa ebenfalls nur eine kurze Zeit im Gluͤhfeuer 
gelaſſen worden, es eine ganz natürliche Folge ſey, daß 


bart habe, ohne in dieſer Wahrnehmung einen Beweis 
finden zu koͤnnen, daß das erſcheinende flüchtige. Salz 
aus Theilen, worin zuvor keines gelegen haͤtte, ſich neu 
erzeugt habe. Dieß Urtheil wird ſich in der Folge recht 


Wenn man die Vermiſchung von getrocknetem Rinds! 
blut und Weinſteinſalz gelinde kaleiniren läßt, fo wird! 
mehrentheils eine Stunde vergehen, ehe aller Rauch 
und Flamme aufhoͤrt, und die Maſſa durchaus gluͤet 
Dabey wird die ganze Maſſa faft noch eben das Volus 
men ausmachen, das fie vor der Kalcination hatte. 


Kalcination beendiget wird, und hier hat vermuthlich 
585 D. Weſtendeff die Materie auch aus dem Feuer 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche vorhanden fen. 183 


enommen. Man bekommt auch hiervon eine Lauge, 
ie alle erforderliche Eigenſchaften hat. So oft ich aber 
noch dieſe Arbeit verrichtet, habe ich jederzeit bemerkt, 
daß das heiße Salz, wenn ich es aus dem Tiegel genoms 
men habe, noch flüchtig urinoͤs gerochen hat. Auch die 
rhaltene Lauge bar eben den flüchtigen Geruch gehabt 
nd behalten. Dieſe Beobachtung und das groſſe Volu— 
men, ſo die Maſſa noch hat, ihre ſchwarze Farbe, und 
die ganz blaſſe gelbliche Farbe der bereiteten Lauge haben 
ber mir immer die Vermuthung erregt, daß noch ein 
roſſer Theil unzerſtoͤhrte, uͤberfluͤßige chieriſche Kohle 
in dieſer Miſchung vorhanden ſeyn muͤſſe. In dieſem 
Gedanken wurde ich nun durch die angeführte Weitens 
dorfiſche Erfahrungen aufs neue beſtaͤrkt, und vermu— 
thete daher, wenn dieſes ſich alſo befaͤnde, und, nach der 
angeführten Erfahrung, durch wiederholte Gluͤung ein 
fluͤchtiges Salz zum Vorſchein kaͤme, daß etwa dieſe 
Kohle, ſo lange ſie noch eine wahre Kohle iſt, noch ein 
flüchtiges Alkali, fo wie die vegetabiliſche Kohle das 
feuerbeſtaͤndige Alkali, bey ſich führe, und daß daſſelbe 
auf eben dieſe Art, wie bey jener das fixe, nur nach und 
nach zum Vorſchein komme, ſo wie nach und nach ee. 
Zerſtoͤhrung dieſer Kohle hehe 


Dieſer Gedanke ſchien mir einer Unterſuchung werth 
zu ſeyn, weil ich doch einmahl in der Lehre, die alkaliſche 
Salze betreffend, zu einer mehrern Gewißheit zu komt 

men ſuchte. Ich glaube dahero, daß ich die ganze Un 
terſuchung dahin einſchraͤnken kann, zu erfahren, wie 
lange die Kohle des Bluts, ohne zerſtoͤhrt zu werden, 
das Gluͤhfeuer aushalten koͤnne, und ob ſie in dieſer 
ganzen Zwiſchenzeit, noch als Kohle, flächtines Alkali 
enthalte und im Gluͤen von ſich gebe? In Re Abſicht 
unternahm ich folgende Arbeit. 


M 4 Fuͤnf 


13 q Funfter Abfchnitt. 
1 Fuͤnf und ſiebenzigſter Verſuch. 


Ich ſetzte 4 Unzen trockenes Rindsblut in einer 
Tiegel in gelindes Kohlfeuer. Es dampfte anfaͤnglich ſeh 
ſtark, bis ſich endlich der Dampf entzuͤndete, und dabey 

verlief faſt eine Stunde, worauf Dampf und Flamm 
aufhoͤrten, und die ganze Kohle gluͤete. An der Menge 
ſchien ſie kaum den vierten Theil verlohren zu haben; 
als ich fie aber aus dem Tiegel ſchuͤttete, wog fie nur 
6 Drachmen und ſahe kohlſchwarz aus. Hierauf ſchuͤttete⸗ 
ich ſie wieder in den Tiegel, und ſetzte ihn abermahls in 
die Kohlen, damit die darin befindliche Materie gelinde 
gluͤete. Nachdem eine halbe Stunde vergangen war, 
nahm ich etwas von der gluͤenden Materie auf einem 
Spatel aus dem Tiegel, und zu meiner Verwunderung 
roch es flüchtig. Ich hielt darauf in einiger Entfernung 
von dem Spatel einen mit Spiritus Nitri angefeuchteten 
Glasſtoͤpfel, und ſogleich entſtand an der Oberflaͤche des 
Spiritus nitri der Dampf, welcher durch einen urinoͤſen 
Spiritus verurſachet wird. Dieſes wiederholte ich alle 
halbe Stunden mit gleichem Erfolge, und dabey nahm 
ich wahr, daß die kohlige Materie im Tiegel immer nach 
und nach weniger wurde, und wie eine Holzkohle vers 
glimmte. Da nun zwo Stunden hieruͤber verfloſſen 
waren, in welcher Zeit die Kohle beſtaͤndig gegluͤet hatte, 
und zugleich auch beſtaͤndig fluͤchtig Salz von ihr gedampft 
war, ſo bemerkte ich, daß ſich die ſchwarze Farbe nun 
verlohren, und die kleine Menge, welche noch im Tiegel 
war, eine braune Farbe hatte. Als ich aber jetzt etwas 
davon aus dem Tiegel nahm, konnte ich nicht den gering⸗ 
ſten fluͤchtigen Geruch mehr daran bemerken, es entſtand 
auch mit Huͤlfe des Spiritus nitri kein Dampf mehr. 
Hierauf nahm ich den Tiegel aus dem Feuer, ſchuͤttete 
das braune Pulver heraus, und befand, daß es am Ges 
wichte anderthalb Drachmen betrug. 


Dieſer 
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Dieſer einzige Verſuch verſchaffte mir alſo ſchon den 
ganzen Aufſchluß der zu falſchen Urtheilen leicht verlei— 
tenden Weſtendorfiſchen Erfahrung. Denn, kann die 
bloße thieriſche Kohle des Bluts in einer ununterbroche— 
nen Reihe zwo Stunden lang gluͤen, und eben ſo lange, 
bis fie gänzlich zerſtoͤhrt, fluͤchtiges Salz ausdampfen; fo 
iſt jenes Angeben falſch, daß die Erſcheinung des fluͤchti 
gen Salzes bey der Kaleination der Blutlaugenmaſſa auf 
der Verfluͤchtigung des fixen Alkali und alſo auf einer 
kuͤnſtlichen Erzeugung beruhe, vielmehr erhellet hieraus, 
daß ſolches einzig und allein aus der thieriſchen Kohle 
nach und nach nur wirklich ausgeſchieden, aber nicht 
erzeugt werde. Da man nun zugleich ſieht, wie lange 
die Blutkohle dem Feuer widerſteht, ehe ſie gaͤnzlich zer— 
ſtoͤhrt werden kann; ſo iſt es auch gewiß, daß ſich dieſes 
mit der Kohle in der Blutlaugenmaſſa eben alſo verhält, 
und daß, wenn dieſe Maſſa in dieſer Zeit, ehe die Kohle 
darin gaͤnzlich zerſtoͤhrt worden, gleich zehnmahl aufs 
neue geſchmelzt wuͤrde, auch zehnmahl fluͤchtiges Salz 
zum Vorſchein kommen muͤſſe, bis endlich nach und nach 
die thieriſche Kohle gänzlich zerſtoͤhrt worden iſt?). Es 
e MW erhel⸗ 


*) Ich habe jederzeit beobachtet, wenn ich nach gaͤnzlich 
vollendeter Destillation des Hirſchhorns, bey nech 
durch und durch gluͤender eiſernen Tubularretorte, 
(ſo ich zu dieſer Arbeit gebrauche, ) die rücklaͤndige 
thieriſche Kohle annoch glüend in ein ſteinernes Ge⸗ 
füge geſchuͤttet, daß daraus, wenn die ſtaͤrke Glut 
nachgelaſſen, ein flüchtig urinoͤſer Geruch, bis zur Er⸗ 
kaltung, ausgeraucht. Dieſe Erſcheinung iſt mir im⸗ 
mer unauftöslicdy geweſen Denn, wenn ich erwog, 
daß die ganze Retorte nebſt dem Ruͤckſtande durch und 
durch gluͤete, nicht das geringſte daraus mehr uͤber⸗ 
gieng, und folglich die Destillation voͤllig geendet war, 
ſo war es mir nicht moͤglich, nach der Erzeugungs⸗ 
Dypothefe zu erklaͤren, wo dieß Sal volatile nun erſt 
noch herkommen koͤnne. Da ich aber nun ee 
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erhellet auch aus eben dieſem Verſuche, daß die we 
Erde, welche Herr D. Weſtendorf in angefuͤhrter Differs 
tion von der Zerſtoͤrung des fixen Alkali hergeleitet, 
allerdings lediglich vom Blute zuruͤckgeblieben ſey. 


Herr D. Weſtendorf fuͤhrt auch einen Beweisgrund 
an, daß das feuerbeftändige Alkali in der Blutlaugenmaſſa 
unter feiner Arbeit wirklich verfluͤchtiget worden ſey. Er 
ſagt, daß er nach den wiederholten Kalcinationen von 6 
Unzen fixen Alkali kaum eine halbe Unze noch übrig 
behalten haͤtte. — Das Gewichte des überbliebenen 
Alkali kann richtig ſeyn, aber für die Verfluͤcheigung 
der uͤbrigen mangelnden ſechſtehalb Unzen mag ich mich 
nicht verbuͤrgen. — Sollte nicht vielmehr dieſer Vers 
luft in den gebrauchten Gefaͤſſen, welche zu den wieder- 
holten Kalcinationen und Deſtillationen noͤthig waren, 
geſucht werden muͤſſen? Durch folgenden Segenvers 
| 15 Has ich Ben ER zu beweiſen. 


Sechs und ſiebenzigſter Verſuch. 


Vier Unzen trocknes Rindsblut und zwo Unzen Wein⸗ 
ſteinſalz ließ ich vierthalb Stunden lang in einem maͤßit 
gen Gluͤhfeuer kaleiniren. Als faſt eine Stunde vers 
floſſen war, hörte Rauch und e auf, und es glüͤete 

alles 


daß ein ee Theil dieſes Salzes fi) noch in der 
thieriſchen Kohle innigſt eing⸗ miſcht befindet, welcher 
vor der gaͤuzlichen Zerſtoͤrung dieſer Kohle nicht bes 
freyet werden kann; ſo wird mir dieſer Umſtand deut⸗ 
lich: denn, weil keine Kohle im verſchloſſenen Gefaͤſſe 
zerſtoͤrt wird, fo kann auch derjenige Theil des flüch⸗ 
tigen Salzes, welchen die Kohle noch als einen Be⸗ 
ſtandtheil enthalt, nicht eher zum Vorſchein kommen, 
als bis die Zerſtörung geſchehen; dieſe erfolgt aber 
nicht eher, als nachdem ihr Gelegenheit gegeben wird, 
in der freyen Luft zu vergluͤen. 
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alles im Tiegel durch und durch, dennoch aber ‚fe 
beftändig ein ſubtiler Dampf daraus in die Höhe. Wenn 
ich auch zu verſchiedenen Zeiten etwas mit einem Spatel 
aus dem Tiegel nahm, und es auf einen kalten Koͤrper 
ſchuͤttete; ſo ſtieg allezeit ein fluͤchtiger Geruch davon in 
die Hoͤhe. Der Maſſa wurde im Tiegel immer weniger, 
und nach vierthalb Stunden war, in Vergleichung mit 
der anfaͤnglichen Menge, nur noch ſehr wenig im Tiegel, 
und gab gar keinen fluͤchtigen Geruch mehr zu erkennen, 
wenn ich etwas davon herausgenommen hatte. Die 
Farbe des Salzes war grau, und das Salz ſelbſt war 
nun ſo leichtfluͤßig worden, daß es bey dunkeln Gluͤh— 
feuer dennoch etwas breyartig zuſammengefloſſen und an 
den Seiten des Tiegels bis in die Mitte deſſelben ein 
ganz ſchneeweißes Salz aufgewachſen war. Ich ſtieß 
daſſelbe darauf von den Seiten hinab, und nahm nun 
alles aus dem Tiegel. Da es kalt worden war, wog es 
1 Unze 3 Drachmen. Den leeren neuen Tiegel hatte 
ich zuvor gewogen, und da ich ihn nun wieder wog, bes 
fand ich ihn um 4 Drachmen ſchwerer, welches Ueber- 
gewichte wohl von nichts andern, als von einem Theile 
Aikali, ſo ſich hinein gezogen, hergeleitet werden kann. 
Alſo war von 2 Unzen Weinſteinſalz, mit Zurechnung 
der 4 Drachmen, ſo ſich in den Tiegel gezogen, noch 
ein Gewichte von 1 Unze 7 Drachmen vorhanden. 
Rechnet man auch noch das kleine Gewichte der dabey 
befindlichen thieriſchen Erde davon ab, fo ergiebt ſich, 
daß ohngefehr der vierte Theil des Gewichtes vom alka⸗ 
liſchem Salze verlohren worden. Ich wiederholte hier⸗ 
auf ſogleich den ganzen Verſuch noch einmahl, in eben 
demſelben Tiegel. Nach geendigter Operation bekam 
ich jetzt 1 Unze 6 Drachmen von dem kaleinirten Salz, 
und das vorher wieder genau angemerkte Gewichte des 
Tiegels zeigte mir, daß ſich jetzt abermahls 1 Drachma 
hineingezogen hatte; folglich war bey dieſer e 
lung 
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lung gerade wieder 1 Unze 7 Drachmen noch uͤbrig Kies 
ben, wie vorher, nur mit dem Unterſchiede, daß der nun 
einmahl ſich meiſtens vollgeſogene Tiegel von der zwey 
ten Miſchung nicht ſo viel, als im Anfange, annehmen 
konnte. Dennoch aber ſieht man hieraus, daß der Tier 
gel bey jeder Kaleination gewiß etwas annimmt. Was 
mag nun nicht uͤberdieſes in einem groͤſſern Tiegel und 
in den Retorten hängen geblieben ſeyn? Das übrige, 
was an meinem Salze, dem Gewichte nach, verlohren 
gegangen, will ich dahero viel lieber einer unter der 
Kaleination entweichenden Feuchtigkeit, als einer Ver 
fluͤchtigung, zuſchreiben, welche ein jedes vorraͤthig aufs 
behaltene Alkali allezeit angezogen hat, hier aber ver⸗ 
lohren geht und das Gewichte etwas verringert. Man 
ſchmelze nur ein fixes Alkali, und bringe das genau in 
die Rechnung, was der Tiegel eingeſogen hat, und nie 
wird man das erſte Gewichte wieder erlangen. 


Als ich hierauf beyde Portionen des nach dem vor— 
hergehenden Verſuche zur Blutlauge zubereiteten Alkali 
uͤber Nacht in einer feuchten Luft, Ans einem ‘Papier, 
offen liegen laſſen; ſo konnte ich den andern Tag nicht 
den mindeſten flüchtigen Geruch daran bemerken; es 
war feuchte worden, ſchmeckte ſtark alkaliſch, und als 
ich es im Waſſer aufgeloͤſt, und etwas davon mit einer 
Saͤure vermiſchte, efferveſeirte es lebhaft. Es iſt alſo 
auch nicht richtig, daß das Alkali auf dieſe Art feine 
Natur verändert und dem Sali urinae fufibili gleich 
wird, und eine ſaure Beſchaffenheit annimmt. Wenn 
ſich dieſes zugetragen haben ſoll, ſo kann es keinesweges 
der thieriſchen Kohle, ſondern muß vielmehr andern zus 
fälligen Umſtaͤnden, welche man aus der Operation 
nicht erkennen kann, zügeſchrleben werden. Sy 

1 . En ENGE 
5) Ich gebe es durchaus fi keine Regel an, daß . 0 
an 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche vorhanden ſey. 189 


Hieraus kann man nun erſehen, was es mit der an— 
‚geführten blendenden Erfahrung, welche uͤber die Erzeu⸗ 
gungshypotheſe des flüchtigen: alkaliſchen Salzes ein 
neues Licht ausbreiten ſoll, fuͤr eine Bewandniß habe. 
Mein in einer Reihe von vierthalb Stunden fortgefekter 
Derfah kann von dem ſechsmahl abgeſetzten in dem 
Hauptreſultate wohl in nichts unterſchieden ſeyn. Haͤtte 
ich ihn ſechsmahl unterbrochen, fo haͤtte ich ſechsmahl 
fluͤchtiges Salz durch die Deſtillation abſcheiden koͤnnen, 
Fo viel ſich nehmlich in der Maſſa, fo eben aus der thieris 
ſchen Kohle abgeſondert, befand. Daben haͤtte ich aber 
nichts weiter zum Vortheil gehabt, als daß der groͤßte 
Theil des fixen alkaliſchen Salzes zerſtreut worden und 
in den Gefaͤſſen haͤngen geblieben wäre. Hier aber 
muß in der lang angehaltenen Gluͤung viel mehr flächtis 
ges Salz ausgeſchieden worden ſeyn, als bey jenen wies 
derholten Kalcinationen, und dennoch iſt mir der groͤſſeſte 
Theil des firen Salzes übrig blieben, zum Beweiſe, daß 
ſolches unter dieſer Operation gar nicht verfluͤchtiget wor, 
den ſey; ſondern, daß das zum Vorſchein gekommene 
fluͤchtige Salz bloß von der thieriſchen Kohle ausgefchies 
den worden, welche, wie die Kohle der Pflanzenkoͤrper, 
verſchiedene Stunden zu ihrer langſamen Zerſtoͤrung im 
Gluͤhfeuer haben muß, und das ſonderbare an ſich hat, 
daß ſie das fluͤchtige Alkali eben auf ſolche Art innig 
einverleibt enthält, wie die Pflanzenkohle das feuer⸗ 
beſtaͤndige Salz mit der innigſten Verbindung des brenn— 
baren Weſens bey ſich fuͤhrt, und nur nach des letztern 
Zerſtoͤrung im Feuer nach und nach befreyt wird, das 
aber, wegen ſeinel großen Fluͤchtigkeit, ſich ſogleich in die 
. ,, dt 
Maſſa zur Blutlauge fo lange kaleiniren muͤſſe: denn 
die alſo bereitete Lauge hatte nur eine ſehr ſchwache 
blaufaͤrbende Eigenſchaft; fie war faſt keine Blutlauge 
mehr zu nennen. Die blaufaͤrbende Subſtanz iſt alſo 


entweder im Feuer flüchtig, oder zerlloͤrlich, und kann 
das Alkali wieder verlaſſen. 
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Luft ausbreitet. Nahe uͤber dem Tiegel, worin ſich for 
wohl die gluͤende Blutkohle alleine, als auch Über dem, 
worin ſich die Miſchung zur Blutlauge befindet, laͤßt 
ſich zwar das ausdampfende fluͤchtige Salz nicht empfins 
den, weil es hier durch die zu ſtarke Hitze zu gewaltſam 
ausgedehnt und in die Luft getrieben wird. So bald 
man aber etwas aus dem Tiegel nimmt, und es nur 
wenig abkuͤhlen laͤßt, kann der nerd eee s fraͤchtige 
Geruch bemerkt werden. nn 


i Die Aue braune Erde, ſo von dem kaleinirten 
Blute zuruͤckblieb, Da: e einen ſalzigen Geſchmack, des 
wegen ſchuͤttete ich deſtillirtes Waſſer drauf, und laugte 
ſie damit aus, worauf ie uͤberbleibende Erde nur noch 
50 Grane wog. Ich ſchuͤttete 2 Drachmen Spir. nitri 
darüber, dabey entſtand eine ſtarke Erhitzung und nur 
eine kleine nicht lange anhaltende Aufbrauſung. Als es 
einen halben Tag in der Waͤrme geſtanden, und keine 
Aufloͤſung weiter bemerkt wurde, ſchuͤttete ich noch eine 
halbe Unze deſtillirt Waſſer darzu, und goß es auf ein 
Filtrum; es lief aber ſehr langſam durch. Ich vers 
duͤnnete es mit noch einer Unze Waſſer, und ſchlug es 
mit Ol. Tart. per del. nieder. Der Niederſchlag war 
weiß, und eine wahre Kalcherde, am Gewichte 8 Gran. 
Die hier noch uͤberbliebene Erde wurde darauf mit Spir. 
Salis ausgezogen, und auf dieſe Weiſe durch die Blut⸗ f 
lauge 8 Gran dunkel Berlinerblau erhalten; auch fand 
ich deutliche Kennzeichen einer Alaunerde. Das Salz, 
fo ich von der braunen Erde ausgelaugt hatte, beſtand 
groͤſtentheils aus einem Sale regenerato, einer ſehr 
geringen Portion eines wirklichen Tartari vitriolati, ſo 
etwa 1 oder 2 Grane betragen mochte, und 3 bis ae 
von einem freyen ſixen alkaliſchen Salze. 


Nun⸗ 
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Nunmehr komme ich der Ordnung nach zu den Koͤr⸗ 
pern des Gewaͤchsreichs, um ebenfalls durch Erfahrun— 
gen zu zeigen, daß auch hierin das fluͤchtige alkalische 
Salz ſchon weſentlich, obſchon mehrentheils in kleinerer 
Menge als im thieriſchen Reiche, vorhanden iſt, (gleich⸗ 
wie es auch durch die Faͤulniß aus den Vegetabilien in 
kleinerer Menge, als aus den Animalien erhalten wird) 
und ohne Verbrennung oder Faͤulniß durch eine bloße 
naturgemaͤße Behandlung, nach den en der Kunſt, 
5 werden kann. . 


„Da nun aber einmahl für. Alena. die alkaliſchen 
Sage, ſowohl feuerbeſtaͤndige als fluͤchtige, unter der 
Zahl der natuͤrlichen Dinge ausgeſtrichen worden, und 
für wahre chemiſche Beſtandtheile der Körper durchaus 
nicht erkannt worden find; fo wird ſich jederman leicht 
vorſtellen koͤnnen, daß man auch die aus den Gewaͤchſen 
entweder durch die Verbrennung oder durch die Faͤulniß 
zum Vorſchein gebrachte fluͤchtige alkaliſche Salze, fuͤr 
keine andere, als neu erzeugte Subſtanzen angeſehn hat. 
Ob auch gleich angeſehene und tief denkende gelehrte 
Chemiſten von Zeit zu Zeit dawider ſich aufgelehnt und 
durch verſchiedene Verſuche ſich eifrigſt bemuͤht haben, 
zu beweiſen, daß das fluͤchtige alkaliſche Salz, ſo wie 
auch das feuerbeſtaͤndige, durch die Kunſt nicht erzeugt 
werden koͤnne, ſondern ſchon wirklich und weſentlich in 
den Koͤrpern verborgen liege, und nur durch die Kunſt 
ausgeſchieden werde, indem diejenige Subſtanzen, „wel⸗ 
che daſſelbe eingehuͤllt, und die Kennzeichen von deſſen 
Gegenwart unterdruͤckt hatten, entweder durchs Feuer, 
oder durch die Faͤulniß, alſo durch eine völlige Zerſtoͤrung 
abgeſondert werden muͤſten; jo hat es ihnen doch nicht 
gegluͤckt, den duͤſtern Schein jener Hypotheſe durch die 
Klarheit ihrer Verſuche zu zerſtreuen. 


Hier 
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Hier kin, ich mich nun abermahls auf den unver⸗ 
gleichlichen Zierne und Wedeln, zu ihrem ee 
Ruhme, berufen. Beyde haben ſo praktiſch von dieſer 
Materie geſchrieben, daß, wenn man nicht von einem 
Vorurtheil eingenommen geweſen waͤre, und nur auf die 
natuͤrliche Erſcheinung geſehen haͤtte, es unmoͤglich gewe⸗ 
ſen waͤre, anders zu urtheilen, als es die Arbeiten dieſer 
Chemiſten erlauben. Der erſte hat in der vortreflichen 
Hcheife welche in Actis chemicis Holmienfibus den 

sten Theil ausmacht, fo der Herr Pr. wallerius zum 
Druck befoͤrdert, und daſelbſt in tentam. III. viele 
Verſuche aufgezeichnet hinterlaſſen, welche er mit vers 
ſchiedenen pflanzenartigen Subſtanzen unternommen, in 
welchen er durchgaͤngig das fluͤchtige alkaliſche Salz zum 
Vorſchein gebracht hat. So überzeugend dieſe Verſuche 
ſind, und ſo gewiß es iſt, daß man ihre Richtigkeit nicht 
verleugnen kann; eben ſo gewiß liegt es am Tage, daß 
man ſie dennoch nicht nach Würden erwogen hat, fons 
dern bloß bey den angeführten einzeln Fallen ſtehen ges 
blieben iſt, dieſe zwar fuͤr richtig erkannt, im Ganzen 
aber geurtheilt, daß nur die allerwenigſten Gewaͤchſe ein 
fluͤchtiges alkaliſches Salz beſaͤßen, dasjenige hingegen, 
ſo in den allermeiſten Faͤllen zum Vorſchein komme, den⸗ 
noch ein neu erzeugtes Salz ſey. So viel Herrſchaft 
kann ein lang gehegtes und eingepflanztes Vorurtheil 
ausüben! Vor dem Sierne hat ſchon Dodart in Frank 
reich in ſehr vielen Pflanzen ebenfalls das fluͤchtige Salz 
bewieſen, und faſt zu gleicher Zeit als erſterer gearbeitet, 
hat ſich auch in unſern Deutſchland Wedel dieſe Materie 
zum Vorwurf gemacht, davon deſſen merkwuͤrdige Schrif— 
ten: Specimen experimenti chimici novi, de Sale 
volatili plantarum. ingleichen, Deſſen Experimen- 
tum chimicum novum de Sale volatili eg | 
Tenae 1632. ein klares Zeugniß ablegen. In dieſen 
wichtigen Schriften hat der e Verfaſſer nicht bloß 
bewies 
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hewieſen, daß aus den Vegetabilien ein fluͤchtiges Salz 
erhalten werden koͤnne, ſondern ſeine Abſicht iſt vielmehr 
auch dahin gegangen, durch Verſuche zu beweiſen, daß es 
wirklich durch die nöthige Operation nur aus den Sub— 
ſtanzen geſchieden, nicht neu erzeuget werde, und ge⸗ 
srauchet hier beſonders zu einem Hauptbeweiſe die 
Ausſcheidung und Erhaltung des flüchtigen Salzes aus 
dem Wanydkraut, nebſt noch verſchiedenen andern V, 
Ren mehr. / 


Ich kann es Wedeln nicht verdenken, daß er das 
Beyſpiel des Wayds vor andern erwaͤhlt, und aus dieſein 
veiter geſchloſſen hat; denn ich halte dafuͤr, daß es keine 
Pflanze giebt, worin das fluͤchtige Salz fo reichlich 
orhanden, und wovon es ſo leicht ohne alle Faͤul⸗ 
iß ausgeſchieden werden kann, als den Wayd. 
es erfordert dieſes Kraut eine gewiſſe Vorbereitung, 
mit es zur Faͤrberey geſchickter gemacht werde, und 
ein Farbeweſen in der Faͤrbekuͤpe fertiger aufgeloͤſt wert 
en koͤnne. Dieſe Vorbereitung beſtehet aber keines 
deges in einer Faͤulniß des Wayds, wie es ſich 
anche Gelehrte vorgeſtellt haben muͤſſen, indem ſie 
ie Wedeliſche Erfahrung nach ihrer auf die Faͤulniß 
fegruͤndeten Hypotheſe ausgelegt, und das vom Wayd 
krhaltene fluͤchtige Salz für eine durch die Faͤulniß 
eu erzeugte Subſtanz gehalten haben. Es muß 
zelmehr im Gegentheil bey der noͤthigen Vorbereitung 
er moͤgliche Uebergang zur Faͤulniß ſorgfaͤltigſt verhuͤtet 
erden; und dennoch entweichet unter dieſer von einer 
i ulniß ganz entfernten Operation eine anſehnliche Menge 
on einem wahren flüchtigen alkaliſchen Satze das wer 
ſewiß nicht erzeugt worden. ; 


Doch ich will alles bey Seite geſett Jen laſſen, da 
gar nicht willens bin, mit denen, welche die gegens 
litige Meynung hegen, mich ſtreitend einzulaſſen. Meine 
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Abſicht iſt nur blos, meine eigne Verſuche über dieſen 
ſtreitigen Punkt anzufuͤhren, und dadurch mein Urne 
zu rechtfertigen. 

Da man nun an des Zierne und wedels angefuͤhr⸗ 
ten Beweiſen von der Gegenwart des fluͤchtigen Salze 
in den Gewaͤchſen allezeit getadelt, daß ihre Bearbeis 
tungen der Verbrennung oder der Faͤulniß nahe gekom⸗ 
men, fo haben ihre Beweiſe, auf das Glück der ange 
nommenen Hypotheſe, überall ihre Stärke verlohrend 
Wegen dieſer Beobachtung habe ich mit meinen Verſu⸗ 
chen einen ſolchen Weg einſchlagen müffen, der von meid 
ner wuͤrdigen Vorfahren ihrem abweicht, und mich vor 
jenen Einwoͤrfen ſicher ſtellt. Ob man aber nicht aus 
hartnaͤckiger Streitſucht neue Einwuͤrfe aufſuchen wird? 
Dieß iſt eine Frage, deren Bejahung mich nicht erröcher 

machen, vielmeniger aufbringen würde. Man kann un 
wird mir dieſes auf mein Wort glauben, denn ich habt 
ſchon bewieſen, daß ich ſogar ungeſunde Grobheiten ver 
dauen kann. Wenn ich irre, Jo irre ich nicht halsſtarrig 
ob ich gleich nicht einem jeden Irrwiſche folge; nur dar 
Licht der Wahrheit macht einen ſtarken Eindruck au 
mich, und dieſem Gefühl widerſetz ich mich nie. 


Indem ich alſo die Gewaͤchſe, um in ihnen das fluͤch 
tige Salz zu entdecken, in Unterſuchung nahm, fo vers 
mied ich alle Verbrennung und Faͤulniß, und entfernt 
mich weit von den Graͤnzen jener angenommenen Saͤtze 
Ich bearbeitete nehmlich die Pflanzenkoͤrper auf eber 
die Art, wie ich es von den thieriſchen Subſtanzen fchol! 
angefuͤhrt habe: ich uͤbergoß ſie mit Waſſer, ſetzte etwa 
feuerbeſtaͤndiges Alkali hinzu, und wandte zur Abſcheiſ 
dung nur einen ſolchen Grad der Hitze an, bey welcher 
das aufgegoſſene Waſſer uͤberdeſtilliren konnte. Ich ha 
Verſuche mit friſchen Gewaͤchſen, die meiſten aber ms 

duͤrren Pflanzen angeſtellt; hiebey ſcheint mir auch di 
| Al 
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nmerkung wichtig zu ſeyn, daß ich die Subſtanzen, ohne 
ne beſondere vorſichtige Wahl, wie fie mir vorgekom— 
en, genommen habe, und daß dieſes nicht etwa von 
inderten und mehrern Verſuchen nur die nach meinem 
Jzunſche ausgefallene ſind, ſondern von allen Verſuchen, 
Fe ich unternommen habe, gelten muß. Daß ich aber 
ey allen ohne Unterſchied das fluͤchtige Salz entdeckte, 
lis war eine Erſcheinung, welche ich anfänglich ſelbſt 


licht vermuthete. Nun wieder zur Arbeit. 


| ' Verſu ch e, 8 

elche ich mit verſchiedenen friſchen und grů⸗ 

nen Subſtanzen des Gewaͤchsreichs 
unternommen habe. 


Sieben und ſiebenzigſter Verſuch. ; 


Oh ließ 4 Unzen frifchen meerrettig auf einem Reib⸗ 
eifen zerreiben, ſchuͤttete ihn ſogleich nebſt 2 Unzen 
zottaſche und 1 Pfund Waſſer in einen Kolben, fuͤgte 
delm und Vorlage an, und deſtillirte bey gelindem Feuer 
ſus dem Sande 3 Unzen ab. Das Deſtillatum hatte 
en ganzen Meerrettig- Geruch, nur in einem mindern 
Frade, und verhielt ſich uͤbrigens folgender maaſen: 
\ . 
| 3) den Biolenſaſt verfaͤrbte es gar nicht merklich. 
2) auf die Beymiſchung der Saͤuren konnte man 
| nicht die mindeſte Efferveſcenz bemerken. 
| 3) als ich den mit Spiritu nitri angefeuchteten Glas 
ſtoͤpfel über ein kleines Kelchglaͤschen, worein ich 
etwas von dieſem Waſſer geſchuͤttet, hielt, ents 
ſtand auf der Oberflaͤche ein merklicher Dampf. 


N 2 J) das 
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4) das . wurde Bader; ſogleich mieden 
ſchlagen. 0 
5) desgleichen das Queckſi lber in weißer Farbe, ur 
6) das Silber in einer braͤunlichen Farbe. 


7) ſobald eiwas Ol. Tart. per del. mit dem Waſſ 
vermiſcht wurde, ward Br 2 mit n 
nitri ſtaͤrker. 1 0 


Ob fig) gleich hier bey No. rund 2 keine Zeiche 
eines flüchtigen alkaliſchen Salzes zu erkennen gegebe 
ſo zeigten doch No. 3. 4. 5. 6 und 7 deutliche Spure 
davon, denn an ein feuerbeſtaͤndiges Alkali laͤßt ſich hir 
nicht wohl gedenken. Wegen der erſten beyden Punk 
aber iſt bekannt, daß, wo Alkalien in einer zu kleine 
Menge vorhanden ſind, das Kriterium des Violenſaf 
nicht hinlaͤnglich iſt, und, auch die Efferveſcenz fo ſchwa⸗ 
iſt, daß fie nicht bemerkt werden kann. Um aber dief 
| ausführlicher zu beweifen, miſchte ich unter alles übe 
gegangene Waſſer 1 Unze Ol. Tart. per del. und zu 
aus einem Kölbchen nur 1 Unze davon Über. Hierdur 
wurden die fluͤchtigen ſalzigen Theile in einer klein 
Menge Feuchtigkeit koncentrirt, und nun wurde dadur 
der Violenſaft gruͤn gefaͤrbt, und nach beygemiſchten ve 
duͤnnten Mineralſaͤuren ſtiegen kleine Luftblaͤschen, a 
die Beweiſe einer Efferveſcenz auf, und alle übrige 36 
chen eines fluͤchtigen alkaliſchen Salzes kamen in eine 
BODEN Grade zum Vorſchein. 


Acht und ſtebenzigſter Verh. 


Als ich auf gleiche Art mit 1 Pfund e 
Rettig verfuhr, darunter 2 Unzen Alkali nebſt 1 Pfur 
Waſſer mifchte, und davon 3 Unzen uͤberdeſtilliren lief 
ſo verhielt ſich das Waſſer in allen Stuͤcken, wie de 
vom Meerrettige. 

Ner 


hei, daß alkal. Salz ohne Aſche borhanden fen. 199 
Neun und fi ebenzigſter Verſuch. 


Vier Unzen friſchen geſtoſſenen Senffaamen mifchte 
2 Unzen Pottaſche bey, und ſchuͤttete noch anderthalb 
fund Waſſer hinzu. Davon ließ ich bey gelindem 
Luer 4 Unzen übergehen, von meh ic folgendes 
igemerket. 


1) es gab keine Efferveſcenz zu erkennen. 

2) mit Spiritu nitri erregte es einen Dampf, welcher 
augenblicklich ſtaͤrker wurde, wenn etwas Ol. 
Tart. per del. mit dem Waſſer vermiſcht worden. 


30 den Violenſaft verwandelte es in Grün. 

4 es ſchlug das Kalchwaſſer nieder. 

5) desgleichen die Queckſilberaufloͤſung weiß. 
6) das h wurde braͤunlich niedergeſchlagen. 


Achtzigſter Verſuch. 


Drey Unzen friſcher Anoblauch wurde klein geſchnit⸗ 
R, 2 Unzen Pottaſche und 12 Unzen Waſſer daruͤber 
ſchüttet, und davon 4 Unzen uͤber den delt bey gelins 
in Feuer abgezogen. i i 


1) das Waſſer hatte den Rärtften PERS 


2) mit Spiritu nitri verurſachte es, auf die con 
Leis mehr angefuͤhrte Art, einen Dampf. 


3) ſo bald etwas Ol. Tart. per del. damit vermiſcht 
wurde, kam der fluͤchtige urinoͤſe Geruch zum 
Vorſchein, und die Daͤmpfe wurden ſtaͤrker. 


40 von einer Efferveſcenz habe 80 nichts bemerken 
koͤnnen. 


5 den Violenſaft färbte es ER ’ | 
N 3 6) es 


TOR: a med Stufe Abſchnitk : en 


6) es ſchlug das Kaſchwaſſer nieder. 


7) das Queckſilber ward davon in weißer Se au 
der Aufloͤſung en 


| das Silber aber braͤunlich. ; ei 


Ein und achtzigfter Verſuch. 


Von 4 Unzen friſchen zwiebeln, ſehr klein geſchnit 
ten, mit 2 Unzen Pottaſche und 12 Unzen Waſſer ver 
miſcht, wurden 4 Unzen Waſſer abdeſtillirt. Es äußert! 
daſſelbe aber ſehr geringe Kennzeichen eines flüchtigen 
alkaliſchen Salzes. Es verurſachte nur einen kaun 
merklichen Dampf mit Spiritu nitri, der aber ſtaͤrke 
wurde, fo bald man etwas Ol. Tart. per del. darunte 
gemiſcht hatte. Eine mit Waſſer verdunnte Queckſilber 
aufloͤſung wurde nur ein klein wenig molkig davon. Je 
ließ darauf noch 4 Unzen Waſſer uͤbergehen, und miſcht 
nun unter das ganze Deſtillatum eine Unze O1. Tart 
per del. ſetzte es in einem Koͤlbchen zur Deſtillation ein 
und zog bey ſehr gelindem Feuer nur 2 Unzen uͤber 
So wie ich ſchon in ähnlichen Fällen erfahren hatte, da: 
dergleichen zerſtreute flüchtige Salze auf ſolche Art meh 
entdeckt werden könnten, fo geſchahe es auch hier. Die 
rectiſicirte Waſſer gab lolgende Kennzeichen 18 Ne 
tigen Salzes von fi ch: 


1) es hatte einen gelinden flüchtigen Geruch 


2) mit Huͤlfe des Spiritus nitri erregte es eines 
Dampf. 


3) der fluͤchtige Geruch und Dampf ward ſäͤrker, fi 
bald etwas Ol. Tart. per del. noch damit ver 
miſcht wurde. \ 


2) wenn es mit Spiritu nitri vermiſcht wurde, fliege 
kleine Bläschen in die Höhe, 


50 de 


Bemeiſe, daß alfa. Salz ohne Ufägnorfanden fen. 199° 


5) den Vi biene faͤrbte es gruͤn. 

6) das Kalchwaſſer wurde davon truͤbe. f 

70 das Queckſi lber wurde weiß niedergeſchlgen. 
8) das Silber in gleicher Farbe. 


Bey No. 3. kann man bemerken, daß 1 biefee 
Waſſer über alkauſches Salz kohobirt, dennoch das 
fluͤchtige Salz von den ſchleimichten oder oͤlichten Theilen 
noch nicht völlig befreyt worden, indem es immer noch 
von ihnen eingewickelt gehalten wird. So feſt iſt die 
Miſchung, ſelbſt die zuſammengeſetzte Miſchung, welche 
die Natur vollfuͤhrt! | 


Zwey und achtzigſter Verſuch. 


Vom friſchen Herba Naſturtii aquatici ließ ich 2 
gute Hände voll, wohl zerſchnitten, nebſt 2 Unzen Ports 
aſche und 16 Unzen Waſſer in einen Kolben thun, und 
3 Unzen davon Watshene Es beſaß folgende Fach 
ſchaften: : i 


3) es verurfachte mit spiritu n nitri einen Dampf, 
welcher mit einem gelinden fluͤchtigen Geruch be— 
gleitet, aber noch ſtaͤrker wurde, ſo bald man etwas 
Ol. Tart. per del. damit vermiſchte. 

2) der Violenſaft wurde davon grün gefärbt. 

3) das Kalchwaſſer wurde davon niedergeſchlagen. 

4) desgleichen das Queckſilber in weißer Farbe, 

5) wie auch in weißer Farbe das Silber. 


Anmerkung. Der fluͤchtige beißende Geruch, wels 
cher an den fo eben beſchriebenen Gewaͤchſen bes 
merkt wird, wird mehrentheils, als ob er von 
flüchtig alkaliſcher Natur ſey, vorgegeben, Allein, 

N 4 weny 


"pie en  Sünfter Abſchnitt. 


wenn ſich dieſes alſo befaͤnde, ſo hätte ſich aus 

dieſen Subſtanzen das fluͤchtige Salz viel reichlin 
cher zu erkennen geben muͤſſen, als ich es in der 
That gefunden habe. Ob er mehr von einer ſau⸗ 
ren Beſchaffenheit, oder ob er, welches faſt wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, in einem ſubtilen, fluͤchtigen, beiß 
ſenden Oele beſteht, das es ” nicht entſcheiden 
koͤnnen. 


Dreh und achter Verſuch. 5 


Als ich 2 Haͤndevoll von friſchem Herba Sedi majo- 
ris mit 2 Unzen Pottaſche und 1 Pfund Waſſer zur 
Deſtillat ion eingeſetzt, und davon 4 Unzen abziehen lafs 

ſen, habe ich ein Waſſer bekommen, das nur durch einen 
ſehr gelinden Dampf mit Spiritu nitri, der aber ſtaͤrker 
wurde, als ich etwas Ol. Tart. per del. darunter 
miſchte, und durch eine gelinde Niederſchlagung der 
Queckſilberaufloͤſung, das Daſeyn des flüchtigen alkalis 
ſchen Salzes zu erkennen gab. Da ich aber noch 4 Uns 
zen Waſſer uͤbergehen laſſen, und unter die ganze Menge 
1 Unze Ol. Tart. per del. gemiſcht, und bey gelinder 
Waͤrme uͤber den Helm nur 2 Unzen davon uͤbergezogen 
hatte; ſo ließ ſich die Gegenwart des fluͤchtigen N 
Salzes darin nicht verlaͤugnen. Denn 


I) erregte es mit Half des ee nitri einen 
Dampf; 


2) die blaue Farbe des Violensaſts verwandelte es 
in Gruͤnz | 


30 wenn es nochmahls mit 0¹ Tart. per del. 
vermiſcht wurde, kam der fluͤchtige ueinöfe a 
merklich zum Vorſchein; 


4) ſchlug es das Kalchwaſſer nieder; 


5) des⸗ 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche vorhanden fey. 201 


5) desgleichen die Auflöſung der Kreide in Acido 
5 Salis; 


6) die Aufloͤſung des Queckſilbers fällte es in 1 weißer 
Farbe; 


7) desgleichen auch das Silber; 
8) vom Kupferkalch 3 es ſich een. 5 


Vier und achtzigſter Verſuch. 


Mit allen Umſtaͤnden, die im vorhergehenden Ver- 
uch angefuͤhret, kam das Waſſer überein, welches ich 
von 4 Haͤndevoll friſchen Herb. Sedi minor. mit dem 
zuſatze von 3 Unzen Pottaſche und 1 Pfunde Waffer, 
durch die Deſtillation erhalten habe; denn nachdem ich 
daſſelbe über eine Portion fixes alkaliſches Salz, durch 
ine nochmahlige Deſtillation, auf 2 Unzen koncentrirt, 
ſo hatte es die ſo eben Re 8 Eigenfchaften. 


Fünf und achtzigſter Verſuch. 
Vier Haͤndevoll friſcher Spinat wurde ſehr klar zer⸗ 
Waſſer vermiſcht, und davon über den Helm 4 Unzen 
Waſſer uͤbergezogen, wo ich zwar bey Vermiſchung der 


aͤuren keine aeg dagegen aber 10 viel ent⸗ 
deckte, daß es 5 


1) mit Spiritu nitri einen Dampf erregte | 


2) dieſer verſtaͤrkte ſich, wenn man etwas Ol. Tart. 
per del. damit vermiſchte, und zu gleicher Zeit 


eine gruͤne. 


ſchnitten, und mit 2 Unzen Pottaſche nebſt 1 Pfund 


kam ein fluͤchtig urinoͤſer Geruch merklich hervor. 
3) die blaue Farbe des „ * es in 


202 Fünfter Abſchnitk. 
J) es ſchlug das Kalchwaſſer nieder. 


5) desgleichen auch das Queckſilber, in weißer Farbe. 
6) v vom Kupferkalch wurde es 1 gefärbt, 


Sechs und achtzigſter Verſuch. 


Eben alfo verhielt ſich auch das Waſſer „das ich von 
4 Haͤndevoll friſchen Blaukohl mit 2 Unzen Pottaſche 
und anderthalb Pfund Waſſer durch eine gelinde ee 
lation uͤbergezogen hatte. f 


Sieben und achtzigſter Versuch 


Von 4 Haͤndevol friſcher Herba Cochleariae, wos 
zu ich 16 Unzen Waſſer und 2 Unzen Pottaſche geſchuͤt⸗ 
tet, ließ ich ebenfalls 4 Unzen uͤbergehen, woran ich 
folgende Eigenſchaften beobachtete: 


| 1) mit dem Spiritu nitri verurſachte es einen Dampf, 
welcher auf die Zumiſchung des Ol. Tart. per del. 
ſich noch mehr verſtaͤrkte, wobey auch ein flüchtiger 
Geruch ſich vermerken ließ. 
20 den Violenſaft faͤrbte es ſogleich ſeladongruͤn, und 
nach einer kleinen Mun wurde die Farbe grast 
gruͤn. b 

3) die Queckſilberaufloͤſung wurde ate ſtark weiß 
niedergeſchlagen. 

4) die Silberaufloͤſung wurde nur etwas wenig mols 
kig, da die Vermiſchung aber eine Nacht geftans ! 
den, war eine wirkliche Niederſchlagung geſchehen, 

in einer braͤunlichen Farbe. 

5) desgleichen wurde auch die Kreidenaufloͤſung und 
das Kalchwaſſer davon niedergeſchlagen. 


6) mit Kupferkalch faͤrbte es ſich himmelblau. Ri 


Acht 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche vorhanden ſey. 203 


’ Acht und achtzigſter Verſuch. 


Auf gleiche Weiſe verfuhr ich mit friſcher Herba 
Cherefolii, indem ich 4 Haͤndevoll davon mit 2 Unzen 
Pottaſche und einem halben Pfund Waſſer vermiſchte, 
und 4 Unzen Waſſer e das von . e 
ſenheit war: 


1) der Spiritus nitri a einen Dampf. i 
2) auf die Zumiſchung des Ol. Tart. per del. kam 

ein ſehr merklicher fluͤchtigurinoͤſer Geruch hervor. 
3) die blaue Farbe des Violenſafts wurde gruͤn davon. 
4) die Queckſi lberaufloͤſung wurde davon weiß nie 


dergeſchlagen, desgleichen ud) die as des 
Silbers. 


5) auch wurde das Ratchwaffer und die Kreidenauß 
loͤſung praͤcipitirt. 


9 vom Apfel faͤrbte es ſich etwas banal. 


Neun und aher Verſuch. 


unter 4 Haͤndevoll frische Flores Lilior. conv. 
miſchte ich 2 Unzen Pottaſche, und ſchuͤttete noch ein halb 
Pfund Waſſer hinzu, ließ darauf 4 Unzen Waſſer übers 
deſtilliren, welches nach ſeinen Eigenſchaften in allen 
Stuͤcken mit dem vorhergehenden uͤbereinkam, und durch 
die beſchriebenen Kennzeichen die Gegenwart eines fluͤch⸗ 
tigen alkaliſchen Salzes deutlich erkennen ließ. 


en, Ver⸗ 
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Verſuche, 


mit trocknen Kraͤutern . 


Neunzigſter Verſuch. e +. 


Von 4 . trocknen Herba Abfinthit, mit 2 
Unzen Pottaſche und einem Pfund Waſſer vermiſcht, 
wurden 4 Unzen über den Helm abgezogen, und yo 
Waſſer beſaß folgende Eigenſchaften 

25 mit dem Spieitu n nitri en es einen faite i 
Dampf. 


0 derſelbe de noch ſtaͤkker, wenn netten Ol. 
Tart. per del. darunter gemiſcht wurde, und es 
kam zugleich ein merklicher fluͤchtiger urinoͤſer 
Geruch zum Vorſchein. a 


5 30 den Violenſaft veraͤnderte es in gruͤn. 

4) vom Kupferkalch faͤrbte es ſich 5 

5) mit den Säuren efferveſeirte es merklich. 
6) es ſchlug das Kalchwaſſer nieder. ; 

79 e die San der Kreide in Spiien 
Salis. 0 = 

1 8). auch die Oueckſiberauſtöſung weiß, Ä 

9) eben alſo auch das Silber in gleicher Farbe. 


Ein und neunzigſter Verſuch. 

Unter 4 Unzen trockne Herba Agrimoniae miſchte 
ich, nachdem es klar zerſchnitten worden, 2 Unzen Pott; 
aſche, nebſt 24 Unzen Waſſer, und zog davon 8 Unzen 
über. Dieß Waſſer hatte einen ſtarken eigenen Geruch, 8 
und „ ſich folgender waaſen: £ 


I) es 


5 Berveife, daß alkal. Salz ohne Aſche vorhanden ſey. 205 


1) es erregte an dem Spiritu nitri einen Er mer: 
lichen Dampf. 


Br und dieſer verſtaͤrkte ſich ne te fo bald ettdas 

8 Ol. Tart, per del. mit dieſem Waſſer vermiſcht 
wurde; zugleich ſtieg auch auf dieſe Beymiſchung 

ersteim merklicher urinoͤſer flüchtiger Sana en 


3). den Biolenfaft machte es grün. ; 
2 das Kalchwaſſer ſchlug es alsbald nieder. 


5) desgleichen die Aufn der ki in a 
Salis. 


5) die Silber ⸗ und augen tu es 
bende in a Farbe nieder. i 


Obgleich Geh dieſem Waſſer ſtärkere Beweise son der 
Gesenmer des flüchtigen alkaliſchen Salzes zu verlans 
gen, faſt überflüßig waͤre; jo wollte ich doch ſehen, ob 
ſelbige daraus in einem noch hoͤhern Grade hervorge— 
bracht werden koͤnnten. Zu dieſem Ende miſchte ich 
unter dieſes Waſſer 1 Unze Pottaſche, und zog davon 
bey gelinder Waͤrme 2 Unzen uͤber den Helm. Jetzt 
hatte das Waſſer den Geruch eines ſchwachen Spiritus 
urinoſi, und alle nur erforderliche Eigenſchaften im 
hoͤhern Grade, als vor der Reetification, die offenbare 
Efferveſcenz mit den Säuren nicht ausgenommen. 


% Anmerkung. Durch dieſe Erfahrung beſtaͤtiget ſich 


nun klaͤrlich, daß beym 4öften Verſuch mein Ges 

ruch mich nicht getäufcht hat, ob ich gleich damahls 
den ſo eben beſchriebenen Erfolg mir 1 nicht 
vorſtellen konnte. 


5 Zwe 0 
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Zbwey und neunzigſter Verſuch. 

Das Waſſer, ſo ich nach vorheriger Proportion, 
und auf gleiche Art von trocknen Herba Ariſtolochiae 
ROTE abgezagene hatte, verhielt ſich folgender maaſen: 

5 es brachte mit Spiritu nitri einen Dampf hervor. 
2) wenn es mit Ol. Tart. per del. vermiſcht wurde, 


gab es ganz deutlich einen . Get 


ruch zu erkennen. 
3) es verfaͤrbte den Violenſaft in Grun. 
4) ſchlug es das Kalchwaſſer nieder. 


5) das e davon in Ber gabe zu 
Boden. 


6) mit Säuren vermiſcht, gab ſich eine gelinde Effews 


veſcenz durch d kleine ei zu err 


kennen. 


Drey und neumzigſter Versuch. 


Von 4 Unzen trocknen Herba Arthemifiae, 2 5 
zen Pottaſche und anderthalb Pfund Waſſer, zog ich 


ein ſehr ſtark riechendes e ab, von e Ina 


fihaffenheit: 
1) verurſachte es einen ſtarken Dampf mit Spirit 
Nitri. 


a) als es mit Ol. Tart. per del. vermiſcht wurde, 


** 


kam dieſer Dampf noch mehr zum Vorſchein, wenn 


ein mit Spiritu Nitri angefeuchteter Koͤrper dar⸗ 
über gehalten wurde; auch gab es auf dieſe Bey 
miſchung einen zieinlich ſtarken urinoͤſen Geruch zu 
erkennen. 
3) die blaue Farbe des Violenſafts verwandelte es in 
eine gruͤne. 
4) es 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Ache vorhanden ſey. 207 


| 4 es faͤrbte ſich mit Kupfertalch himmelblau. 


F) auch ſtiegen kleine Blaͤschen auf, wenn es mit 
einer Saͤure vermiſcht wurde. 


ö 60 das Queckſilber ward davon weiß nidergefiagen 
7) eben alſo auch das Silber. 


8) desgleichen das Kalchwaſſer, und die Aufloͤſung 
der Kreide in Spiritu Salis. RR ' 


Vier und neunziger Versuch 


Vier Unzen trockne Herba Aſari, mit 2 Unzen 
Pottaſche und einem Pfund Waſſer vermiſcht, gab bey 
der erſten Deſtillation ein Waſſer, das außer wenigen 
Dampf und der Niederſchlagung der Dueckfiibers 
aufloͤſung ſonſt keine Kennzeichen eines fluͤchtigen alka⸗ 
liſchen Salzes bemerken ließ. Nachdem es aber mit 
1 Unze von Ol. Tart. per del. nochmahls zur Recti— 
fication eingeſetzt, und nur 2 Unzen davon abgezogen 
wurden, kamen alle Zachen eines 2 Salzes 
zum Aeschlen ER | = \ 


Fuͤnf und neunzigſter Versuch. 


Aus 4 Unzen trocknen Herba Betonicae, mit 2 
Unzen Pottaſche und anderthalb Pfund Waſſer, zog ich 
8 Unzen von einem Waſſer über den Helm, auf welchem 
kleine Oeltropfen befindlich waren, das mit dem Spiritu 
nitri faſt gar keine merkliche Daͤmpfe verurſachte; die 
aber nebſt einem gelinden urinoͤſen Geruch ſogleich ert 
ſchienen, ſo bald ich etwas Ol. Tart. per del. damit 
vermiſchte. Den Violenſaft veraͤnderte es nicht; die 
Aufloͤſung des Queckſilbers und Silbers wurden jedoch 
ſogleich ſtark in weißer Farbe niedergeſchlagen. Als ich 
aber das ganze uͤberdeſtillirte Waſſer, nachdem ich eine 

Unze 
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Unze Ol. Tart. per del. damit vermiſcht hatte, noch 
mahls rectificirte, und davon nur 2 Unzen abzog, verur— 
ſachte es nun ſtarke Daͤmpfe, faͤrbte den Violenſaft gruͤn, 
ſchlug das Queckſilber weiß nieder, und gab alle uͤbrige 
Merkmahle von der Gegenwart eines En N 
zu erkennen. 


Sechs und . Verſuch. 


Von 4 Unzen trockner Herba Centauri minoris, 
2 Unzen Pottaſche und 1 Pfund Waſſer, zog ich 4 
Unzen uͤber. Dieß Waſſer hatte einen beißenden Ges 
ſchmack; es verurſachte mit Spiritu nitri einen Dampf; 
den Violenſaft veränderte es nicht; doch zeigten ſich auf 
die Beymiſchung einer Saͤure viele aufſteigende merk⸗ 
liche Luftblaͤschen, welche eine Reaction deutlich zu erfens 
nen gaben. Die Aufloͤſung des Queckſilbers wurde das 
von weiß niedergeſchlagen, desgleichen auch die Auf, 
loͤſung des Silbers. Als ich es aber mit einem Zuſatze 
des firen alkaliſchen Salzes nochmahls rectificiret hatte, | 
fo: veränderte es auch den Violenſaft, und alle die uͤbri⸗ 
gen Merkmahle erſchienen jetzt in einem ſtaͤrkern Grad, 
als zuvor. \ 


Sieben und neunzigſter Verſuch. 


Nach aͤhnlichen Proportionen zog ich von Hern | 
Chamaedrios Sicc. ein Waſſer, das nur wenigen 
Dampf mit Spiritu nitri erregte, der ſich aber auf die 
Beymiſchung des Ol. Tart. per del. ſogleich verſtaͤrkte; 
den Violenſaft nicht aͤnderte, das Queckſilber aber weiß 
niederſchlug. Nach erfolgter Rectification über fixes 
alkaliſches Salz gab es, gleich den vorhergehenden, die 
angemerkten Zeichen eines vorhandenen fuͤchtigen Alka 
: e Salzes zu krete | a, 


Sa | 


Beweiſe, daß altol: Salz ohne Aſheborband eu eh = si 


Acht und neunngſer Verſuch. 


Herba Cicutae Sice. 4 Unzen, Pottaſch e 2 * 
d anderthalb Pfund Waſſer. Davon deſtillirte ich 
Unzen ab, woran ich folgende Eigenſchaften bemerkte: 6 


1) es roch merklich flüchtig urinbe. „ 

2) mit Spiritu nitri erregte es Dampf. 

3) es efferveſeirte mit einer Säure. = elta 

4) den Violenſaft faͤrbte es gruͤn. e 

50 mit Kupferkalch faͤrbte es ſich himmelblau. 

6) das Queckſi lber wurde davon Kal niederge⸗ 
ſchlagen. . 

7) das Silber in gleicher Farbe. „ . 

8) desgleichen ſchlug es auch das Kalchwaſſ ſer und die f 

Kreldenaufſsſung nieder. 


| Neun und neunzigſter Versuch. 

Das Waſſer, welches ich von 4 Unzen trocknen Her 
ı.Confolidae Saracenicae, 2 Unzen fixen Alkali und 
F e Pfund Waſſer uͤber den Helm abgezogen, 
ib nur ganz geringe Zeichen eines fluͤchtigen Salzes zu 
kennen. Denn es machte ſehr wenigen kaum merkli⸗ 
en Dampf, veränderte den Violenſaft, an der Farbe 
yt, ſchlug aber das Queckſilber weiß nieder. Als ich 
gegen zu den abgezogenen 8 Unzen Waſſer⸗ eine Unze 
(kali ſchuͤttete, und davon nur 2 Unzen Menn | 

tte, fo bekam ich ein Waſſer, das e 


1) merklich flächtig urinds roch. 
2) mit Spiritu nitri einen Dampf verurſachte, 
3) die blaue Farbe des Backes in eine gruͤne 
veraͤnderte. . 

0 5 ich mit Kupferkalch blatt färbte, 
. O 


5) mit 


* 
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5) mit einer Saͤure gelind efferveſcirte, 
1 6) das Queckſilber und Silber, in einer weißen 


Farbe, ingleichen das Kalchwaſſer und die Weh 
denauflöfung niederſchlug. 5 


Hundertſter Ver. 
Trockne Herba Farfarae 4 Unzen A Pottaſche 
2 Unzen, mit anderthalb Pfund Waſſer übergoſſen, 
wurde zur Deſtillation eingeſetzt, und davon 4 Unzen 
uͤbergezogen. Dieſes Waſſer erregte mit Spir. Nitri 
einen Dampf, der auf die Beymiſchung einer kleinen 
Portion von Ol. Tart. per del. noch ſtärker wurde; 
es veraͤnderte die Farbe des Violenſafts in Grun; 
ſchlug die Queckſilber⸗ und Silberaufloͤſung 3 DIE 
desgleichen auch das Kalchwaſſer. 


Hundert und erſter Verſuch. 


Nach eben dieſer mehrmahls angezeigten Proportio 
bereitete ich ein Waſſer von der trocknen Herba Fu- 
mariae. Hiebey erſchien anfaͤnglich, auf die Annd 
herung des Spiritus Nitri, nur wenig Dampf, et 
veränderte daſſelbe auch den Violenſaft gar nicht merk 
lich, ob es gleich das Queckſilber weiß niederſchlug 
Als ich es aber nochmahls Über 1 Unze alkaliſches Salz 
rectificirte, und nur 2 Unzen davon uͤberzog; ſo veraͤn 
derte es nicht allein den Violenſaft ſogleich in gruͤn 
ſondern zeigte auch die in den vorhergehenden Verſucher 
angefuͤhrten Eigenſchaften, welche die Gegenwart einer 
| 1 A 1 Salzes zu erkennen gaben. 


» 


15 t und zweyter Verſuch. 
| Als ich 4 Unzen von trockner Herba Hederae t ter 
teſtris, 2 Unzen alkaliſches Salz, mit anderthalb Pfun 

Waſſ 


\ 


won. 4 Unzen Waſſer uͤbergezogen hatte, one “ Baden 
elben folgende Eigenſchaften: REN 873 
a 
ruch, jo bald man aber etwas Ol. Tart. per del. 
darzu miſchte, kam ein gelinder Kia: Are 
Geruch hervor. 


|: 2) auf die Annäherung des e f es 
[Hi einen Dampf. 98 1 
ng): den Violenſaft machte es ohne! 
4) vom Kupferkalch faͤrbte es fi ſich dial 
3) es ſchlug das Silber und Queckſilber weiß nieder, 


eee ö 


Hundert und dritter Wach. 


Von 4 Unzen trockner Herba Hepaticae nobilis, 
nit 2 Unzen Pottaſche und anderthalb Pfund Waſſer 
bermiſcht, ließ ich 4 Unzen uͤbergehen. Es gab aber 
ließ Waſſer nur ſehr geringe Merkmahle eines flächtis 
ken Salzes von ſich. Nachdem ich es aber mit Zuſetzung 


* 
IL. 
N 


W hatte, ne KON, nik > ; 
610 ſo erregte es mit Spiritu Nitri Samy, 
2) es veränderte den Violenſaft in grün, 


3 es ſchlug das Queckſilber und Silber in weißer 

Farbe nieder, desgleichen auch das Kalchwaſſer. 
0 vermiſchte man etwas alkaliſches Salz damit, ſo 
bemerkte man tage einen a urindfen 
15 . VVV 


k 55 es hatte einen ſtarken dieſem Wh eigenen Sa 


ktwas fiven alkaliſchen Salzes gend and 23 8 2 = Unien. 


Bemeiſe Dapalfal Salz ohne Aſcht vorhanden fey art 
Waſſer eingeweicht zur Deſtillation eingeſetzt, und das 


85 desgleichen auch das e und die reiden, 


. 


23. ne Abſchnitt. ee 
IE und vierter Verla. 


e 


aa Air Unzen trockner Herba Iſatidis (jet 
das außer der einfachen bloßen Trocknung keine weitere» 
Zubereitung erlitten hatte, vermiſchte ich mit 2 Unzen 

ottaſche und 16 Unzen Waſſer, und erhielt davon 
gleich bey der erſten Deſtillation ein Waſſer, von wel 
chem ich 4 Unzen hatte uͤbergehen laſſen, das 


| 40 1) mit dem Spiritu nitri ſtarke Dämpfe ee 
2) ſchon an und für ſich ſelbſt merklich flüchtig; urinst 
roch, welcher Geruch ſich ſogleich noch mehr vert 
ſtaͤrkte, wenn etwas Ol. Tart. ber del. darunter 
0 gemiſcht wurde. 
er 30. die blaue Farbe des Wiolenſaſts machte es grün. 
a) von einem Kupfetalch faͤrbte es ſich ſtark himmel. 
blau 
5) mit den Söͤuren veriliſcht zeigte es eine gelinde 
5 Efferveſcenz; . 
; 6) es ſchlug das Silber und Quests! in weil 
Farbe nieder; 
7) eben alſo auch dos aaldwoſe und dee ban N 
e aufloͤſung . g 
Als ich hernach dieses Waſſer zum ueber Auge nöch übe 0 
etwas fixes Alkali vectificivte und concentrirte, kam dat 
fluͤchtige Salz in allen e bk zum fun) 
VE | 


Hundert und fünfter Verſuch. 

Auf gleiche Weiſe zog ich von trockner Herb⸗ 

1 Malvae 4 Unzen von einem Waſſer ab, das durch kein 
dee Beben „als durch einen ſehr wenigen erregte 
Dampf mit Spiritu Nitri, und daß es die ſehr verduͤr 
nete Queckſi 2 raufloͤſung ein wenig trübte. ein vorhar 
dene! 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche borhanden ſey. 21 


seines fluͤchtiges Alkali zu erkennen gab. Nachdem ich es 
aber uber etwas alkaliſches Salz durch die Deſtillation 
zuf 1 Unze concentrirt hatte, erregte es ſtaͤrkern Dampf, 
nach te den Violenſaft gruͤn, ſchlug Queckſilber und Silber 
Kr nieder ; desgleichen a das Kalchwaſſer. 


Hundert und ſechſter Verſuch. 11 
erbt Marrubii alb. Sicc. 4 Unzen, Sal aleali 
alten „ mit anderthalb Pfund Waſſer eingeweicht, 
wurde zur Deſtillation eingeſetzt und . 4 Unzen 
| ibgezogen. 9 
1) hatte dieß Waſſer lden einen ziemlich flͤchtigen 
„Geruch, welcher auf die Beymiſchung des Ol. 
Tart. per del. noch merklicher wurde. 195 
Be mit Spiritu Nitri erregte es einen Dampf. u 
73) der Violenſaft wurde davon gruͤn gefärbt, 5 
| die Queckſilber! und Sitberauflöfung wurden dat 
„von, weiß niedergeſchlagen „desgleichen auch die 
eee und das Pal Er 


1 
18 


33 
155 N 
10 . Hundert und ſie ebenter Verſuch. f 
Von 4 Unzen trockner Herba Meliloti c. fl. 2 lla / 
. er nBonoihe, mit anderthalb Pfund Wafler eingeweiht, 
og ich gewoͤhnlicher annaſen 4 1 80 7 5 ab ‚ ur 

folgenden Eigenſchaften: 17 


0 es hatte einen auffallenden wahren atsigen Ge | 
ſchmack. 1 


2) mit Spiritu nitri verurſachte es nur Hanger 


5 Dampf, der aber ſogleich ſehr ſtark wurde „wenn 
* zu ich etwas Ol. Tat. per del. zumiſchte. 


rl 


. u det Violenſaſt erlitte dennoch keine Veränderung, 
* 93 a) auf 


2% 3 Duͤnfter A 10505 in 10 85 ; 60 15. 


A af die 1 einer ea ſtiegen aber 
merkliche Luftblaͤschen in die Hohe, dun Zeichen 
einer gelinden Efferveſcenz. Ai 
) auch wurde die Amalerafeſns weiß wie 
dergeſchlagen. 


Als ich aber von dem Wasser Ba etliche 28555 9885 
uͤbergehen, und die ganze Portion uͤber 1 Unze alkali⸗ 
ſches Salz durch eine nochmahlige Deſtillation auf 2 
Unzen concentriren laſſen, ſo waren alle mögliche Kenn 
zeichen eines noch verduͤnnten fluͤchtigen REN: en 
5 3 | 


Hundert und achter Verſuch. 


A Herba Meliffae 4 Unzen, Wc 2 
Min, nebſt anderthalb Pfund Waſſer. Davon gaben 
die erſten übergegangenen 2 Unzen Waſſer nur geringe 
Kennzeichen eines fluͤchtigen Salzes von ſich. Mit 


Spiritu nitri verurſachte es nur wenigen Dampf, wel⸗ 
cher ſich aber alſobald ſehr verſtaͤrkte, ſobald etwas Ol. 


Tart. per gel. darunter geſchuͤttet wurde. Die Farbe 
des Violenſafts veränderte es nicht; doch wurde die 
Queckſilber⸗ und, Sitberanflöfung, dadurch in einer 
weißen Farbe niedergeſchlagen. Tröpfelte man eine 
Säure hinein, ſo konnte man eine kleine Reaction deutt 
lich bemerken. Als ich darauf mit allem uͤbergegangenen 
Waſſer! ſo 6 Unzen betrug, 1 Unze Alkali miſchte, und 
durch nochmahlige Deſtillation nur 2 Unzen uberzog; 
ſo waren nun alle Kennzeichen eines flüchtigen alkali⸗ 
ſchen Salzes in einein ieee Grade offenbar 155 

1 

Hu dert und neunter Verſuch. 

ge 4 Unzen trockner Herbs Millefolii, 2 Unzem 
Pena und anderthalb Pfund Waſſer, zog ich 4 Unzen 

a ui ich von 4 Beſhaſfenben 1 
es 


15 5 f 


Beweiſe, daß alkal. Salz ohne Aſche borhanden ſey. 219 


ee es machte mit Spiritu Nitri einen Dampf, wel 


cher auf die Beymiſchung des Ol. Tart. per del: 
ſich noch mehr verſtaͤrkte; auch kam e ein 
Me. merklicher urinoͤſer Geruch hervor. 


. 571 die blaue Farbe des Violenſafts veränderte es in 


5 elne grüne. n 
17 BEN es efferveſcirte gelinde mit . * 


14). von dem Kunkel bekam es eine Himmelslaue c 


Farbe. 
5) es ſchlug das Queckſber und Siber, aus ihren 
Aufloͤſungen in weißer Farbe nieder. 


e) desgleichen wurde auch das Kalchwaſſer und die 


12 e . Ahe 5 e 
Hundert und ſebnter Veni. x 


Lüge f Unzen trocknes Herb. Plantagin. maj. 


2 Unzen Pottaſche, mit anderthalb Pfund Waſſer Übers 


offen, gub durch die Deſtillation ein Waſſer, das zwar 


einige, doch nur geringe, Kennzeichen des flüchtigen 
Salzes erkennen ließ. Als ich aber unter daſſelbe eine 


Unze alkaliſches Salz miſchte, und davon nur 2 Unzen 


uͤberzog, fo gab es folgende Merkmahle von ſich: Es 
verurſachte mit Spiritü nitri Dampf, ärbte den Bios 


ſtenfaft grit, schlug Kalchwaſſer und die Kreidenaufl⸗ 
ſung nieder, desgleichen auch die N ee. Queck | 


eye in weißer Farbe. Br 


Hundert und eufter * 


Von eben der Beſchaffenheit, welche beym vorigen 
Verſuche beſchrieben, war das Waffer, ſo ich von 4 Unzen 
trocknen Herba Salviae, 2 Unzen Pottaſche, und an 
rin Pfund Waſſer zum en in der mehrmahls 

anger 


Zi 


ein fluͤchtiges Salz in feiner Miſchung ſtecken muͤſſe. 


* 


Spiritu nitrreinen Dampf eltedte, den Violenſaft 
grün färbte, vom Kupferkalch ſich blau faͤrbte, un 
. daß SER und Aueckſüber 255 e 


angeführten: Menge en hatte. e au 
durch einen kaum merklichen Dampf, und durch die 
Niederſchlagung des Queckſilbers in weißer Farbe, daß 


Nach beſchehenem Zuſatz des alkaliſchen Salzes aber, 
nd e diele entdeckte ſich das flüchtig 
Salz dadurch, daß es mit dem ihm nahe gebrachtet 


En; 


et und zwölften Banfudn.x 
Geirgcknete Flores Sambuci 4 Unzen, Pottasche 
5 lien und. ‚anderthalb Pfund af ſer, ſetzte ich zur 
Deſtillation in den Sand, und ließ 18 4 Unzen 
uͤbergehen, welches Woſſer ant 1516 
1 1) mit dem Spiritu nitri einen Dampf verurſachte; 


a, wenn en mit Öl. Tart, per del. vermischt n rde, 


„eineß ehr merklichen urinöfen füͤchtigen e heruch 
Bee! enen gahb; 


92 Ns 


Annie IE bad. Finde 


Somit den Saͤuren gelind re 9 1608 


9 6 den Vfslenſaft grün machte Ind vr; 


a0 2 1 1 on Ku ferkel ) "Blalı ‚serätbt 19 be 13 


5865 60 das Silhe ler und Aueckſüber; aus ihren dahin 

Wal gen weiß hiederſchlug Assel 2% Ae i den 

75 auch das Kalchwaſſer und die matt 
zu Boden tan, RR 


BE 


hans id Inn 1200 00 


ge „Hipder dort, und drepzehnter Versuch. 


5% Vier Unzen trockner Herba Saniculae, Pottasche 
= Unzen, Waſſer anderthalb Pfund. Die abgezogenen 
7 e eee en Wiolenfaft nicht, Rn 
aan 0 gaber 


Beweiſo daßalkak Silz uhnr alche vorhanden fep. ar⸗ 


gaben nur wenige Merkmahte des 3 zu 
erkennen. Deshalber miſchte ich noch 1 Unze Pott⸗ 

aſche darzu, und zog davon nur 3 Unzen uͤber. Nun 
wurde der Dampf mit Spiritu Nitri merklicher, als 
zuvor, der Violenſaft wurde davon gruͤn; es praͤcipi⸗ 
irte das Kalchwaſſer, desgleichen die e und 
F ee, in einer weißen Farbe. gabe 2 


Hundert und beer Wee, a 
vr 12 lierte Seabioſae Sicc, 4 Unzen, Pottaſche 2 u 
zen, Waſſen anderthalb Pfund. „Hiervon wurden aus 
dem Sande Unzen zübergezogen ⸗ und an Wa 
gendes ä aßachtet eden „ ofen ne „im 
RI es gerurſachte mit Spiritu wiel cen Dani, 
ni 2) der. Bf fofehfaft 1105 davoß, grün gefärbt, “= 7 
35 vom Kupfertalch, ävbte, es ſich e aaf 


4) das Silber und Queckſilber ſchlug es in weißer 
Farbemder: zuddeß ann mene 
3) auch wurde die een feln a m Saldı 
waſſer dgvon trüße, e g 
2456 vermiſchte man es mi Ol Tart. ber ddl. fo tan 
ein fluͤchtig urinoͤſer Geruch zum Vorſchein. 
7% ya ee en nn 


KR Hundert a und Fefe ener Versuch. 


3 Herba aer it Sicc. 4 Unzen, Pottaſche z 
Ant anderthal 16, fund, Waſſer tee ward zur 
eſtillation eingeſetzt, und davon 4 Unzen üb ergezogen. 
Dieß Waſſer erregte Dampf, mit dem Spiritu nitri; 
machte den Violenſaft gruͤn ü faͤrbte ſich vom Kupfer⸗ 
kalch himmelblau; ſchlug das Silber und Queckſilber in 
einer weißen Farbe nieder; desgleichen en es 
mae das Kalchwaſſer und die 9 au 15 


N 


3 * 
air Ken 


Kr; 50 a Yo, 95 14 re 


316 buster alf ö. 


Berufung r mit Ol. Farkisper; del. famxein: urinsſer 
Gekuch zum Vorſchein. Alles dieſes aber in einem ge⸗ 
RN rad: 700 als bey dem woehergehenden erge- i 


412 N Wi * rt 


Hundert und fechjeßner: Weg. 


Trockne Herba Trifolſi fibr. une en 1 Pol 
2 Unzen, Waſſer Uuderthal Mfanb⸗ Die davon abs 
gezogene 4, n Waſſer gaben nur durch einige Zeit 
chen die an des uͤchtigen Salzes zu erkennen, 
denn es verurſachte mit Spiritu nitri einen kaum merk; 
lichen Dampf, det aber ſogleich ſtaͤrker zum Vor ſchein 
kam wenn man etwas Ol. Tart. per del: damit vers 
miſchte. Den Violenſaft veraͤnderte es nicht, doch 
ſchlug es das Queckſilber eine nee esraber 
über 1 Unze Alkali rectifieirt N te es den 
Violenſaft grün, und alle ‚übrige ° u 45 eines 
2 Salzes erſchleuen jetzt [207 als RUE 


as 771 2 7 25 4881 9 21. 45 LH eo. 1855 — . 


Hundert und ſi ebenzehnter Versuch. 


He tba Verobicae Sicc. 4 Unzen, Pottasche 2 Uns 
zen, mit anderthalb Pfund Waſſer uͤbergöͤſſen. Hiervon 
goß ich 4 Unzen über. Dieß Waſſer verhielt ſich eben 
fo, wie beym vorhergehenden Verſuche gemeldet worden. 
Es gab nemlich in der erſten . nur geringe 
Merkmahle eines urinöſen Salzes an den Tag, die dar⸗ 
auf aber ſogleich. ſtaͤrker zum Vorſchein, kamen, als ich 
davon uber 1 Unze Alkali 2 Unzen ubergezogen hatte, N 
nach denjenigen Kennzeichen, die bey d den Weihergehen 
des Verſuchen oft angefühtr worden ſind. DR 8 


N Dieß ſind die Verſu che, weiche ich mit wifhftöenen 
Gewaͤchſen zur Entdeckung des flüchtigen alkaliſchen 
Salzes unternommen habe. Schwerlich wird man die 
l Eigenſchaften des von „T 

2 Waſſers 


Sr: 


Ei 
9 


6 
N 


ER 


Beweiſe, daß alkal Salz o ne Aſche vorhanden ſey. 213 
Waſſers anders, als von einem ee fluͤchtigen 
Salz erklaͤren koͤnnen. Wo haͤtte aber ſolches herkom 
men koͤnnen, wenn es nicht aus den Gewächſen geſchie⸗ 
den worden waͤre? alſo muß es in ihnen vorhanden 
geweſen ſeyn. Es iſt ſolches aber gewiß reichlichen in 
ihnen befindlich, als es auf dieſe Art erlanget werden 
kann. Daß hingegen dieſes durch die natuͤrliche feſte 
Verbindung der Pflanzenprincipien verhindert werde, 
n ausgeſchieden zu werden, glaube ich ganz ſicher; 
Es ſind mir aber nun noch einige Subſtanzen bel 
N 00 ebenfalls aus dem Pflanzenteich entſpringen, übrig | 
von denen ich auch gerne wiſſen ind: 


te, ob aus ihnen 


auf ſolche Art eine Spur des ſftächtigen e alkaliſchen Sub 


. 


zes entdeckt werden konne? Aus der Volge wild ins 
dieſes beurtheilen koͤnnen. a * 


Wenn die Gewaͤchſ e verbrannt werden, ſo ſteigt bes 
We 0 mit der En ein dicker 5 in die | 


1 Pr und 18 vorige Tepäluif 1 705 das Sun 
zerriſſen fi fi nd, nun ſchnell ſich der; zerſtörenden Flamme 
entreiſſen, ehe ſie weiter zerſtoͤrt werden konnen. Es 
enthaͤlt dieſer Dampf erſtlich alles Waſſer, das in den 
brennbaren Subſtanzen befindlich war; dieſen kann die 
zerſtoͤrende Kraft des Feuers eigentlich gar nichts ans 
Ae zweytens, einige noch unzer bete, aber doch 

urchs Feuer ſchon veränderte und gleichſam halbzer⸗ 
1 grobe oͤlichte Theile des Holzes „oder eines 

idern brennenden Körpers; drittens, die noch Übrigen 
| ünzerftöhrten flüchtigſalzigen Theile; und viertens auch 
einen anſehnlichen Theil einer zarten Erde, welche von 
dieſer ſo genau zuſammen verbundenen Geſellſchaft unter 
1 e Entweichung mit in die Höhe geriſſen wird, 


Da 


u. mann so @hifer PER en 


Da nun ſowohl enen als auch iu 
eh: Verſchiedener Unbequemlichkelten, der ſämnt⸗ 
liche Rauch des wohllhätigen Feuers das wir ohnedem 
oft und meiſtentheils mit Holz oder Stroh unterhalten, 
nicht weit über den Feuerh heerden aufgefangen und von da 
un engen Schläuchen ganz durch unſere Haͤuſer hoch in die 
Luft geleitet wird; fo trägt es ſich, der allgemeinen Ert 
fahrung nach, zu, daß ſich die körperlichen Theile des 
MRauchs, die ſchwerer find, als die groben noch halb zert 
ſtoͤrten oͤlichten, wie auch ein Theil der ſalzigen und irdis 
ſchen Theile, weil ſie, ihrer Natur nach, nicht ſo hoch in 
die Hoͤhe ſich erheben koͤnnen, wegen des nachlaſſenden 
Feuertriebes groͤßtentheils in der untern Gegend der 
1 chornſteine anſchlagen, und allda wegen des kuͤglern 
Orts ſich verdicken und ſitzen bleiben. Hiervon werden 
bekannter maafen die Seitenwände diefer Schläuche nach 
und nach mit einer ſchwarzen brennbaren Rinde übers 
zogen, Rt welcher man, ihrer Enepünpbarfeit wegen, 
dieſe! Het er oft reinigen laſſen muß. Dieſe Materie 
iſt nun der fo bekannte Ofen oder Kaminruß. Die 
meiſte Wäſſerigkeit aber, welche mit iim Rauche befind⸗ 
lich war, wird immet nach und nach, je Höher fie ſteigk, 
von lefen behgemiſchten Dingen mehr und mehr entles 
digt, und geht endlich nur noch, mit den garen 
8 eien beladen u, ganz oben hinaus in die &u fe 0 


uß i demnach ein zufällig beleid 
Aber, und af nach feiner gewöhnlichen trocknen F ‚Form 
allezeit eine wirkliche Entzuͤndung eines Korpers vorqus. 
Seinen a e e 4 iſt er eden 1 ‚Bil, 10 n 


REN RUM 


er hab 55 1 e Wich e bat 
bey 


Beweiſe, daß alkal, Salz ohne Ahe vorhanden jy.aax 


bey einer freyen flammenden Entzuͤndung durch den 
Schornſtein i in die Luft entweicht, hier zugleich mit aufe 
gefangen wird; es iſt auch bey der durch die Deſtillation 
erlangten Fluͤßigkeit, in Vergleichung der o lichten Theile, 
mehr Säure gegenwärtig, als man im Ruß antrift, 
weil dieſelbe hier theils feine fo. ſtarke Zerſtoͤhr 
waͤhrender Deſtillation, als auch keinen ſo merklichen 
Verluſt bey der Uebertreibung erleiden darf, als bey der f 
freyen Verbrennung unvermeidlich iſt; denn daſelbſt 
wird ſie ſchon groͤßtentheils, waͤhrendem Brande, zer 
ſtoͤhrt, und ein Theil davon, ſo unter dem Rau 
aufſteigt, bleibt auch mit dem Waſſer noch verbunden, 
un‘ geht mit in die 1 0 Wer. 10 1 ni. 


An der Deſtilation der brennbaken Materien k. kung 
man alſo den Ruß ſchon nach ſeinen Theilen erkennen 
lernen, und er wird auch einhellig fuͤr eine vermiſchte 
Subſtanz, welche aus den groͤbern brandig riechenden 
Ölichten und den ſauerſalzigen hee der e 
ewa beßehre ——AW ͤ 


Thut, man ihn aber, zu einer genauern Una ſüch , 
in eine Retorte, und zieht mit einem gehoͤrigen Feuers 
grade durch die Deſtillation alles uͤber, was man von 
fluͤchtigen Theilen daraus erhalten kann; ſo wird man 
eine Erſcheinung gewahr, welche man nach dem vorigen 
Begriffe gar nicht erwarten kann. Es geht davon eine 
weißlich truͤbe Fluͤßigkeit uͤber, welche gar nicht, oder 
nur ſehr wenig ſauer iſt. Sie hat einen brandigen 
Geruch, iſt aber groͤßtentheils von einer flüchtig alkali⸗ 
ſchen Natur, und uͤberdieß erhält man auch ein wirkli⸗ 
ches trocknes fluͤchtiges Alkali, ſo ſich an die Waͤnde der 
Vorlage angelegt hat. Wo iſt nun die Saͤure des 
Rußes hin, welche er wirklich vor der Deſtillation beſaß? 
and wo iſt das flüchtige Alkali hergekommen, das man 

vor⸗ 


\ 


„ 
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vorhero gar r cht bemerkt hatte? Beyde Fragen ſind 
bisher durch die oft angeführte angenommne Hypotheſe 
beantwortet worden: daß das hier zum Vorſchein kom 
mende fluͤchtige Alkali ein ganz neues Product, welches 
durch Huͤlfe des Feuets aus einer neuen beſondern Vers 
ſetzung der Theile, nehmlich aus der Säure, dem Oele 
und der Erde des Rußes, eutſtanden ſey. Und damit 
ließ man ſich begnügen. Es durfte aber niemand ſo 
ſchalkhaft ſeyn und fragen: warum denn aus der Saͤure, 
Oel und Erde des Rußes kein fixes Alkali entſtuͤnde? 
Denn darzu reichte dief e Hypotheſe nicht hin. | 


Allein, ich will dieſe Fragen ohne Hppotheſe zu 
beantworten ſuchen, und Über den gegenwärtigen Fall 
nur ganz kurz beweiſen, e wir von der edel 

, worden ade ® ’ ne 
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as arg Unzen Ofenruß rieb ich mit gleichem Gewichte 
von feuerbeftändigem Alkali unter einander, ſchuͤttete 
Unzen Waſſer darzu, und zog 3 Unzen von dem 
Waſſer uͤber den Helm. An dieſem befand ich folgende 
Eigenſchaſten: mit dem Spir. nitri erregte es Dämpfe, 
welche auf die Beymiſchung des Ol. Tart. per del: ſich 
mehr verſtaͤrkten; den Violenſaft veraͤnderte es ſogleich 
nicht, nach Verfließung einer Stunde aber wurde die 
Vermiſchung gruͤn. Die Auflöſung des Queckſilbers 
wurde weiß niedergeſchlagen. ich fchüttete darauf noch 
1 Unze Pottaſche in dieß Waſſer, und zog davon abers 
mahls nur 2 Unzen uͤber, an welchen die Merkmahle 
ſtaͤrker waren. Den ſtarken rußigen Geruch ſowohl, 
als auch dieſes, daß es auf die Beymiſchung des Spiri- 
tus nitri eine roͤthliche Farbe bekam, und die Silber⸗ 
ſolution ſchwarzbraun niedergeſchlagen wurde, ſahe ich 
als einen Beweis an, Sen ſich mit demſelben dennoch 
ein 
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ein ſubtiles aͤtheriſches beenzücher Del untermiſchet und 
h var erhoben hatte. Bes 


Dieſes find nun lauter Kennzeichen des flüchtigen 
Amifſchen Salzes. Da es aber unmöglich, erwieſen 
werden kann, daß ſich daſſelbe unter dieſer gelinden 
Deſtillation erzeuget haben ſollte; ſo muß es wirklich 
Er im Ruße vorhanden geweſen ſeyn. Iſt aber alſo 

as ftächtige Alkali ſchon weſentlich im Ruße, ſo ſehe ich 
nicht ein, wie man mit Grunde behaupten kann, daß 
eben daſſelbe fluchtige Salz, ſo man bey deſſen trocknen 
| Dettillarion erhält, eine neue ſo eben erzeugte Subſtanz 
1 ſoll. Daraus, daß ſich bey der trocknen Deſtillation 
die Saͤure verliehrt, laͤßt ſich die neue Erzeugung gar 
nicht beweiſen; dieſer Verluſt beruht auf der Zerſtoͤrlicht 
keit derſelben im Feuer. Daß aber durch ihre Zeuftörs 
lichkeit kein fluͤchtiges Alkali erzeugt werden koͤnne, wo 
keines ſchon vorhanden iſt, davon kann man ſich durch 
die Erfahrung überführen. Denn, wenn die reine pflans 

jenarrige Säure mit einem feuerbeftändigen Körper, als 
das fire alkaliſche Salz, die Aſche ſelbſt, oder eine abfors 
birende Erde, verbunden wird, von welchen ſie durch 
einen mäßigen Feuer grad nicht abgetrieben werden kann, 
und man verſtaͤrkt das Feuer, um fie auszutreiben; fo 
verbrennt dieſe Saͤure und wird zerſtoͤrt. Dieß iſt ein 


— 


Erfahrungsſatz, den man nicht wohl Veen kann. 


Nun iſt gewiß, daß bey der Entstehung des Raßes 
der meiſte Theil der pflanzenartigen Saͤure ſchon unter 
der Verbrennung zerſtoͤrt worden, ein anderer Theil 
auch mit dem entweichenden Waſſer in die Luft tritt, 
und da man in dem Ruße auch noch einen Theil dieſer 
Saͤure nicht verlaͤugnen kann, zugleich aber auch darin, 
nebſt einem guten Theil des groben empyrevmatiſchen 
Oels, ein fluͤchtiges Alkali, nach dem fo eben angeführs 
ten e ſich n ſo muß ich hieraus e 


daß 


1 der eee Rauch der eee 
ein flüchtiges Alkali mit entführen muͤſſe, welches ſich 


mit einem Theile der Holzſaͤure und dem groͤbern brenzs 
lichen Oele verbunden, unter der SEHR des e in 
den Schornſteinen anlegt. ne a 
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Nach dieſem ünerzwungenen Begriff die mie, . 
si fich die Natur des Rußes ſchon mehr aufklaͤre, indem 
man ihn hiernach für ein olichtes, mit einem ammoniat 
kaliſchen Salze des Gewaͤchsreiches vermiſchtes Weſen 
erkennt; und ein ſolches verhaͤlt ſich eben ſo im freyen 
Feuer, wie es vom Nuße augen dhe 
wird. A 
Ich habe es nicht leihen Korn, bey. dieſer 
Erklarung einen noch unerwieſenen Satz mit anzuneh⸗ 
men, auf welchen ich ‚geführt wurde. Ich habe g geſagt: 
weil ich im Ruße ein flüchtiges Alkali „entdeckt, jo muͤſſe 
der gufſteigende Rauch der brennenden Vegetabilien 
dal elbe fluͤchtige Alkali mit entführen. Hierdurch ftoffe 
ich aber gleich auf die Srjeugungehppotbefey, wogegen 
ich mich vertheidigen muß. Man wird mir gleich 


| muthig einwerfen, daß, wenn auch aus unleugbarer 


Ueberzeugung zugegeben werden muͤſſe, daß der Ruß 
dasjenige flüchtige Alkali wirklich ſchon bey ſich führe, 
das bey einer trocknen, Deſtillation von ihm erhalten 
würde; fo wäre doch die Ausflucht noch übrig, daß der 
aufſteigende Rauch ein Erfolg der Verbrennung ſey, und 
daß das fluͤchtige Alkali, wenn es gleich nicht unter der 
Deſtillation des Rußes erzeugt werde, dennoch hier unter 
der Verbrennung des Holzes u. dgl. erzeugt werden 
muͤſſe; denn ſonſt muͤſte bewieſen werden, daß das 
Voß ſchon vor der eee flͤchtiges Alkali e 


Man kann und Wirz mir ferner einwerſen, daß ich 
ib kurz vorher den Ruß mit dem ganzen Deſtilatum 
des 
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des Holzes verglichen, und in beyden einerley Veſtand 
theile behauptet, bey meiner beſchriebenen Deſtillation 
des Holzes aber kein zum Vorſchein gekommenes flüchtis 
ges Alkali erwehnt haͤtte. Ich antworte hierauf zu 
meiner Rechtfertigung auf den letzten Einwurf zuerſt? 
daß ich auf dieſe Weiſe das fluͤchtige Alkali im Holze 
nicht habe beweiſen wollen. Denn, was wuͤrde es mir 
helfen, wenn ich anführte, daß ich von 6 Pfund Büchens 
holz die ganz zuletzt übergehende 4 Unzen Spiritus mit 
fixen alkaliſchem Salze geſaͤttiget, und noch uͤberdieß mit 
einer guten Portion von dieſem Salz uͤberſetzt, und bey 
der Rectification einen wirklichen ſchwachen urinoͤſen 
(Spiritus erlangt habe? Man wuͤrde mir darauf ants 
worten, daß dieß fluͤchtige Alkali durchs Feuer erzeugt 
worden ſey. Aus dieſem Grund hab ich alſo dieſe 155 

ſſahrung gar nicht nutzen moͤgen. | 


Was aber den erſten Einwurf 9 500 daß das im 


Miſchung des Rußes eintretende ſluͤchtige Alkali vielleicht 
. dem Brand erzeugt worden waͤre; ſo will ich zu 

eſſen Widerlegung und zur Beſtaͤtigung ee Saßes 
folgendes anfuͤhren. 


Hundert und 1 Berſach 


Ich loͤſete 8 Unzen Pottaſche in 16 Unzen Waſſer 
auf, ſchuͤttete es in einen Kolben, nebſt 8 Unzen Saͤge— 
ſpaͤhnen von Buͤchenholze, und deſtillirte alles Waſſer 
avon bis zur Trockne uber. Dieſes Waſſer machte mit 
Spir. Nitri wenig Dampf, ſonſt waren keine Kenn— 
zeichen eines flüchtigen Salzes zu bemerken. Ich fchüts 
tete es daher nochmahls nebſt einer Unze Pottaſche in 
einen kleinen Kolben und deſtillirte davon in gelinder 
Waͤrme 2 Unzen uͤber. a a das Waſſer, als 

| 4 ich 


Nauche des brennenden Holzes aufſteigende und in die 1 
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ea‘ davon in ein Kelchglaͤschen ſchuͤttete und aber 
90 en Oberflaͤche den mit Spiritu Nitri befeuchteten 
Glasſtoͤpfel hielt, ſehr merklichen Dampf, und dieſer 
wurde noch ſtaͤrker, ſo bald etwas Ol. Tart. per del. 
unter das Waſſer geſchuͤttet wurde. Der Violenſaft 
wurde davon ſeladongruͤn, und die Queckſilberſolution 
wurde davon weißlich trüb, und ſchlug ſich in etlichen 
Stunden weiß nieder. Dieß ſind nun abermahls ſichere 
Kennzeichen des flüchtigen alkaliſchen Salzes. Die 
Mekkmahle find freylich ſehr gering; ich glaube aber: 
auch, daß in einem Pfund Holz noch weniger fluͤchtiges 
als feuerbeſtaͤndiges Alkali ſtecke, und da die Menge 
des letztern ohnedem uͤberaus klein iſt, ſo muß die vom 
flüchtigen Salze noch kleiner ſeyn; zu geſchweigen, daß 
bey dieſer Deſtillationsart nur der allerkleinſte Theil 
ausgeſchieden werden kann. Es iſt daher ſchon genug, 
wenn nur das Daſeyn des fegen ee werden kann 


Vermuthlich wird man nun add das flͤchtige Alkalt 
im Buͤchenholz, als einen wahren Beſtandtheil, erwägen: 
muͤſſen, und nun leicht begreifen koͤnnen, wie daſſelbe in 
den Ruß kommt, daß es weder unter dem Brande des 
Holzes, noch unter der freyen Deftillation des Rußes⸗ 
erzeugt, ſondern auf dem geraden Weg aus dem Schooßt 
der Natur, als daſelbſt erzeugt, in die Subſtanzen tritt / 
und aus PR 5 1 die W geſchieden wird. 


Ungembrt aber in dem Dagens, womit 
doch in unſern Gegenden das meiſte Feuer unterhalten 
wird, in ſehr kleiner Menge liegt, ſo enthaͤlt es doch 
der Ruß ziemlich reichlich. Dieſes verurſacht jedoch nich 
mehr Verwunderung, als die Beobachtung, daß die Afcheı 
deſſelben Holzes das fixe alkaliſche Salz ebenfalls ziema 

lich reichlich enthaͤlt, ob es ſchon in dem Holze auch 
in a kleinem Gewichte e it Wie viele Cent 
u 


* 


4 


Beiveiſe, daß alfal. Salz ohne Asche vorhanden ſey. 227 


ner Holz moͤgen aber nicht verbrannt werden muͤſſen, ehe 
man im Schornſtein einen Centner Ruß ſammlen kann? 
Sollten auch in einem Pfunde Holz nur 2 bis 4 Gran 
flüchtiges Salz befindlich ſeyn; ſo verſammlet es ſich 
doch nach und nach im Schornſtein, und endlich ents 
ſteht auf dieſe Weile aus ſehr vielen einzeln Granen 
dennoch ein Gewichte, das betraͤchtlich wird. Man 
muß ſich alſo nur hieran nicht allein ſtoßen, ſondern auch 
zugleich den Zeitraum, in welchem, und die Menge 
der Subſtanz, aus welcher es ſich geſammlet, und die 
jetzige concentrirte Geſtalt mit in Erwegung ziehen; fo 
wird ſich auch 95 Anſtoß fehe leicht 1 laſſen. 


| Daß auch der weineßig ein fluchtiges altaliſches 
b in ſeiner Miſchung hat, iſt vermuthlich auch von 
dem mehr angeführten ſehr gelehrten ſchwediſchen Che: 
iften Sierne am erſten beobachtet worden. S. deſſen 
Acta chem. Holm. cur. Waller. p. 152. obgleich 
polches der vortrefliche Mallerius in einer Note bey dies 
ket Stelle leugnet. Weumann hat es auch in Praelect. 
ſchem 5 745. nene daß, wenn das Ueberbleibt 


linen urinoͤſen Spiritus erhalte. Da ich nun uͤberdieß 

In allen Subſtanzen des Gewaͤchsreichs, fo viel ich ihrer 

ioch unterſucht, fluͤchtiges Alkali gefunden habe, und 

ſer Weineßig geradezu aus den Gewaͤchſen gezogen 
oird, und nichts anders als ein Traubenſaft ift, welcher 

ie beyden erſten Grade der Gaͤhrung ausgeſtanden hat; 

1) bekam ich Luſt, mich von der 2 1 15 ſelbſt zu 

une 


Hundert und Vpuniter Werſuch. 
80 5 8 zu dem Ende 16 munen Weineßig mit 
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eingeweicht geſtanden war, und miſchte alsdann noch 
ohngefehr ein halbes Pfund von dem breyichten Kalche 
hinzu, und zog davon bey ſehr gelinder Wärme: 4 Uns 
zen Waſſer über den Helm. Es roch daſſelbe wie des 
ſtillirter Weineßig zu riechen pflegt, die Saͤure ausge— 
nommen; nach ſeinen uͤbrigen Eigenſchaften aber war 
es weit davon entfernt. Mit dem Spiritu Nitri verur— 
ſachte es einen ſehr merklichen Dampf; den Violenſaft 
faͤrbte es gruͤn; die Queckſilber- und Silberaufloͤſung 
ſchlug es weiß nieder. Wenn etwas Ol. Tart. per del. 
damit vermiſcht wurde, ſo kam ein ſchwacher urinoͤſer 
Geruch hervor, nnd wenn nun der mit Spiritu Nitri 
angefeuchtete Glasſtoͤpfel wieder über dieſe Mifhung: 
gehalten wurde, fo erſchienen die gewoͤhnlichen Daͤmpfe, 
ſo die Gegenwart des urinöfen We dee weit 
‚färter, als zuvor. | | ed 


Weil ich mir aber hiebey gebt den Einwurf machte. 
daß vielleicht das bloße Waſſer, ſo vom Kalche abdeftild 
liret worden, ſchon ſolche alkaliſche Eigenſchaften beſitze n 
koͤnne; fo zog ich von einer gleichen Menge Kalch eben 
fo viel Waſſer über; aber es war hier weder Dampf, 
| ms die andern angeführten Eigenschaften zu ane 


Dies aberführte ih nun. von der Wahrheit, d ö 0 51 
u im Weineßig wirklich ein flüchtiges alkal es en 
Kae einverleibt ſey. 


Pr Anmerkung⸗ Sollte man dieſe ET nicht 
auf jene Erſcheinung des flüchtigen Salzes, welch 
Herr D. Weftendorf in der ſchon genannten Diff. 
H. XLVIII. anfuͤhrt, anwenden koͤnnen? Sollt 

das, aus den Zinkkriſtallen, welche mit der hoͤchſtt 
concentrirten Eßigſaͤure bereitet waren, durch den 
Zuſatz des fixen alkaliſchen Salzes zum Vorſchei 
gekom 
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gekommene fluͤchtige Salz nicht vielmehr einer 
Ausſcheidung, als einer neuen Entſtehung oder 
Erzeugung, das Daſeyn zu verdanken haben? 
Ich trage gar kein Bedenken, dieſes zu bejahen. 


1223 


Es war ſehr natuͤrlich, daß ich von dem Weineßig 
ch auf den Weinſtein mit meinen Unterſuchungen ges: 
eitet werden muſte. Dieſes weſentliche Salz des Trau 
enſaftes ſondert ſich durch die Laͤnge der Zeit nach und 
ch aus dem einmahl vergohrnen und zu Wein gewor— 
enen Saft ab. Es hat zwar der Weinſtein auch von 
inigen als ein neues Geſchoͤpf der Gaͤhrung angeſehen 
erden wollen; allein, ich glaube, daß es zu unſrer Zeit 
erfluͤßig wäre, einen weitlaͤuftigen Beweis zu fuͤhren, 
aß auch der Weinſtein ſchon weſentlich aus dem noch 
igegohrnen Traubenſafte, dem Moſte, gezogen werden 
inne. Es iſt genug, wenn ich mich dieſerhalb auf die 
fahrung des Bergrath Senkels beziehe, welche ders 
lbe in feinen kleinen mineralogiſchen und chemiſchen 
schriften D. 108 aufgezeichnet hat. 5 


unfehlbar wird es ſonderbar ſcheinen, daß ich mir 
ir einfallen laſſe, in dem ſauren Weinſtein ein fluͤchti⸗ 
alkaliſches Salz zu ſuchen. Allein, wer haͤtte es denn 
a Weineßige vermuthet? Glaubte man doch auch 
cht, daß ein feuerbeſtaͤndiges alkaliſches Salz im 
zeinſteine weſentlich ſteckte, und doch hat es ſich darin 
efunden. Ueberdieß aber find einige Erfahrungen vor⸗ 
unden, da man aus gewiſſen Miſchungen, worzu der 
Beinſtein kommt, ein flüchtiges Alkali erſcheinen ſiehet, 
relche man daher ſelbſt dazu anwendet, die ſchnelle kuͤnſt⸗ 
—— Entſtehung des fluͤchtigen Salzes zu beweiſen. 
en dieſelben waren genug, mich zu einer Unterſuchung 
ı veranlaflen, um mich in meiner Vermuthung zu bes 
krken. Da ich nun bis auf den heutigen Tag noch 
P 3 nir: e 
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nirgendwo einen deutlichen Beweis von der Moͤglichkeit 
der kuͤnſtlichen Zuſammenſetzung der alkaliſchen Salze 
überhaupt gefunden habe; und noch vielweniger glauben 
kann, daß eine ſolche Entſtehung gleichſam in wenigen 
Minuten ſollte geſchehen koͤnnen; auch die alkaliſche 
Salze uͤberhaupt das Gepraͤge der Kunſtprodukte gar 
nicht führen, welches doch der merkwuͤrdigſte Umſtand 
iſt, ſondern wegen ihrer feſten M iſchung nothwendig zu 
den Naturprodukten gezaͤhlt werden muͤſſen; ſo iſt mir 
daher der Weinſtein in allen Betrachtungen verdächtig, 
wenn er auch noch ſaͤurer ſchmeckte. ; | 


Es war alfo noͤthig, ſelbſt zu ſehen, 96 Wilen 
wurde, und die fo lange vorhergegangene Beobachtun⸗ 
gen des Zierns machten mir auch hier bey dieſem Sub⸗ 
jecte neuen Muth. Dieſem wirklich ſcharfſinnigen Ches 
miſten iſt auch das fluͤchtige Alkali im Weinſteine nicht 
entgangen, und er verſichert daher überhaupt in Actis 
chem. Holm. Tom. 2. pag. 51. daß die allermeiſten 
Dinge, welche man mit Recht für offenbar ſaure Sub 
ſtanzen erkenne, dennoch immer eine groͤſſere Menge 
fluͤchtiges Salz enthielten, als man es von Anfang haͤtte 
glauben koͤnnen. Dieſe Wahrheit leuchtet mir von Tage 
zu Tage immer ei in die e 5 it meine 
N 


Hundert d ein 1 5 er Berſuch. 


Ich ſaͤttigte 4 Unzen rohen Weinſtein mit einem in 
Waſſer abgeloͤſchten Kalch, fo viel als hierzu noͤthig war, 
und that hernach noch zweymahl fo viel von dem brey: 


artigen Kalche hinzu, als ich zur Saͤttigung verbraucht 


hatte, ſchuͤttete es in einen Kolben, und zog davon 8 
| Unzen Feuchtigkeit uͤber. Sie verurſachte mit Spiritu 
8 nitri e Fi färhte den Violenſaft grün, ſchmeckte 
laue 
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laugenhaft, und wenn etwas Ol. Tart. per del. dar⸗ 
nter gemiſcht wurde, kamen mit Spir. nitri die Dams 
ſpfe ſtaͤrker zum Vorſchein. Es ſchlug aber weder Kalchs 
Mvaffer, noch Queckſilber, noch Silber nieder. Als ich 
ingegen von dieſem Waſſer uͤber den Zuſatz von 1 Unze 
boltaſche nur 2 Unzen durch die Deſtillation abgezogen 
atte, erfolgte dieje Niederſchlagung. 


65 Ob dieſes nicht auch ohne Kalch bewirket werden 
koͤnnte, wollte ich durch folgendes erfahren. i 


Hundert und zwey und zwanzigſter Verſuch. 


Ich loͤſete 1 Pfund Pottaſche in 2 Pfund kaltem 
aſſer auf, und filtrirte die Aufloͤſung. Den dritten 
Theil derſelben ſaͤt tigte ich darauf mit Weinfteinkriftals 
len, filtrirte es, ſchuͤttete hernach die übrigen zwey Drits 
el der Lauge hinzu, und deſtillirte 1 Pfund davon ab. 
Das Waſſer machte mit Spiritu Nitri ſehr gelinde 
Daͤmpfe, ſonſt aber gab es keine Merkmahle eines 
fremden Koͤrpers von ſich. Ich ſchuͤttete es darauf über 
1 Unze Pottaſche, und ließ davon durch eine abermah⸗ 
lige Deſtillation 4 Unzen uͤbergehen. Jetzt waren die 
Kennzeichen ſchon etwas merklicher. Alsdenn reetificirte 
ich es zum andernmahl uͤber 1 Unze Pottaſche, und 
ließ nunmehr nur 1 Unze uͤbergehen. Nun waren die 
Dämpfe merklicher, der Violenſaft ward davon gruͤn 
gefarbt, und das Queckſilber weiß niedergeſchlagen. 


Hierdurch war alſo wirklich fluͤchtiges Alkali aus 
dem Weinſteine geſchieden worden. Freylich war es ſehr 
wenig, und man kann allerdings aus dem Weinſteine, 


wenn er mit 2 Theilen lebendigen Kalche trocken deſtillis 7% 


ret wird, mehr erhalten. Daran aber kann nichts ans 
ders, als die durch die Natur bewirkte ſo genaue und 
fefte Verbindung feiner Theile ſchuld ſeyn. Die alkas 
P 4 lliſchen 
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liſchen Körper können in einer wuͤſſerigen Miſchung / 
und bey einem geringen Feuersgrade, nicht mehr als 
nur etwas weniges davon, zum Beweiſe des Daſeyns, 
ausſcheiden; das offene Feuer aber zerreiſſet alle Bande, 
welche dieſes fluͤchtige Salz gefeſſelt halten, und bringt 
es alfo ganz, ſo viel davon vorhanden iſt, Herbur, er 


| Es giebt auch Erfahrungen, wenn die ausgepreßte 
Oele der Gewaͤchſe mit Kalch oder fixen alkaliſchem Salz 
im Feuer behandelt werden, daß ſich ganz zuletzt eine 
geringe Portion fluͤchtiges Salz veroffenbaret; es iſt 
auch bekannt, daß man durch dieſe Beobachtungen die 
ganz neue Zuſammenſetzung des fluͤchtigen Salzes durchs 
Feuer hat erklaͤren wollen, auch die moͤgliche Verwandlung 
des feuerbeſtaͤndigen Alkali in ein fluͤchtiges dadurch 
zu beweiſen ſich Muͤhe gegeben. Wie waͤre es aber, 
wenn man auch aus ſolchen Oelen, auf einem ſolchen 
Wege, worauf man gewiß an keine neue Erzeugung 
denken kann, wenn man ſich nicht Erfolge einbilden 
will, die ſich niemahls beweiſen laſſen, deutliche Spu⸗ 
ken eines zwar feſt eingemiſchten, aber doch wirklich weer 
tigen alkaliſchen Salzes entdecken koͤnnte? a 


Ich muß mich hier abermahls auf des Sierne Beob 
achtung beziehen, welche im erſten Theil des angeführten 
Buchs p. 73. anzutreffen iſt, und hieruͤber auch vers 
ſichern, daß ich in dem n Baumol auf dieſe Een ge 
kommen bin. 5 


Hundert und bre und eg Verſuch. 


Als ich ein Viertelpfund Baumoͤl mit eben fo viel 
Pottaſche und 6 Unzen Waſſer vermiſcht, ſo deſtillirte 
ich 3 Unzen davon ab. Das Waſſer hatte zwar ſonſt 
keine Merkmahle eines fluͤchtigen Salzes, als daß ein 
5 geringer Dampf 1 8 wenn ich den mit 3 

itrĩ 
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Nitri angefeuchteten Glasſtoͤpfel darüber hielt. Ich 
ſchuͤttete aber das uͤbergegangene Waſſer wieder zuruͤck 
in den Kolben, und that noch 2 Unzen Pottaſche Hinzu, 

weil ich bemerkte, daß noch nicht alles Oel ſich mit der 
Pottaſche vereiniget hatte, und zog jetzt nur zwey Unzer 
davon ab. Der Dampf, welcher durch den Spir. wier 
verurſacht wurde, war nun etwas ſtaͤrker, und vermehrte 
ſich noch mehr, ſobald ich etwas Ol. Tart. per del. 
unter das Waſſer miſchte. Schuͤttete ich etwas Violen⸗ 
ſaft unter das Waſſer, fo bemerkte man zwar nicht ſo⸗ 
gleich eine Veraͤnderung der Farbe, als aber die Mi⸗ 

ſchung eine Stunde geſtanden hatte, bekam ſie eine 
grasgruͤne Farbe. Auch wurde die V 
davon weiß niedergeſchlagen. | 


Hiermit will ich die Saher den beſchließen, ee 
das Daſeyn des flüchtigen alkaliſchen Salzes auch in 
dem Pflanzenreiche unleugbar beweiſen. Ich halte das 
fuͤr, daß hierdurch eine ganz neue Ausſicht in die hievs 
unter gehörigen Subſtanzen verſchafft werden kann. 
Bisher hat man nur einzelne Pflanzen, aus welchen 
man zufaͤllig ein fluͤchtiges Alkali geſchieden hat, als 
beſonders merkwuͤrdig aufgezeichnet, und uͤberhaupt die⸗ 
ſes Salz im Gewaͤchsreiche gar nicht allgemein zu ſeyn 
geglaubet; nun aber halte ich nach meinen Beobachtung 
gen dafuͤr, daß ſolches allda gar nicht ſo ſeltſam iſt, als 
man es geglaubt hat, und daß man hinfuͤhro bey meh⸗ 
rerer Aufmerkſamkeit ſich vielmehr wird verwundern 
muͤſſen, wenn man Subſtanzen finden ſollte, welche 
von dieſem Salze keine Spuren zu erkennen geben. 


Ich hoffe, das Vorurtheil von der Erzeugung der 
alkaliſchen Salze durchs Feuer oder durch die Faͤulniß 
dergeſtalt hinweggeraͤumt zu haben, daß man ſich ſchwer— 
lich wird entſchließen koͤnnen, ihm laͤnger anzuhangen. 

| N 5 Es 


234 FJauͤnfter Abſchnitt. 


Es muß ja einem jeden Wahrheit⸗liebenden Naturfor- 
ſcher, wenn er dieſen Nahmen mit Recht fuͤhren will, 
nicht um ſeine angenommene Meynung, ſondern allein 
um die Wahrheit zu thun ſeyn. Keine bloße Hypotheſe 5 
kann den geringſten Nutzen bringen; und dieß kann 
man auch mit allem Rechte von der ſo eben angefuͤhrten 
behaupten. Ich getraue mir, zu fragen, was fuͤr 
einen weſentlichen Nutzen fie verſchaffet hat? Es ließe 
ſich vielmehr. das Gegentheil, ohne große Mühe, bes 


weiſen, daß ſie bey der Arzeneywiſſenſchaft und bey 
andern Anwendungen mehr geſchadet hat. 


Iſt das Sal urinoſum volatile ſchon in allen Theis 


len unſers Körpers, ſowohl in den feſten als flüͤßigen, 


weſentlich vorhanden, und iſt es alſo keine durch den 
bloßen Kreislauf der Saͤfte oder durch die Gaͤhrung in 
den Eingeweiden neu erzeugte Subſtanz, welche, gleich 
nach ihrer Erzeugung, als ein widernatuͤrliches Weſen, 
der Ordnung nach, ausgetrieben werden müßte; fo muß 
es zu den weſentlichen Beſtandtheilen unſers irdiſchen 


Leibes nothwendig mit gerechnet werden, und alsdann 


hat der Arzt große Urſache, fein Augenmerk bey der wars 
kenden menſchlichen Geſundheit mit hierauf zu richten. 


Hat man bishero die Pflanzen, als Gewaͤchſe, 
welche nur aus einer, mit waͤſſerigen, fettigen, ſauren, 
harzichten, ſchleimichten, auch oft ſubtilen aͤtheriſchen 
Theilen begabten, organiſirten Erde beſtehen ſollen, ans 
geſehen, und man erkennet nun, daß auch ſowohl das 


feuerbeſtaͤndige als flüchtige alkaliſche Salz unter dieſe 


weſentliche chemiſche Beſtandtheile derſelben mit aufges 
nommen werden muß; wird man nicht vielleicht, von 


einem und andern beſſern Gebrauch zu machen, kuͤnftig 


ſuchen koͤnnen? Ich will gleich als ein Beyſpiel anfuͤh⸗ 
ren, wie man von dieſer Aken ke eine nützliche An⸗ 
wendung machen könne. 

Die 
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Die deſtillirte Waſſer, welche in den Offieinen vers 
85 werden, find meiſtentheils unkraͤftig und ganz 
unwirkſam; dieſes aber koͤmmt daher, weil man, in Vor⸗ 
ausſetzung der Hypotheſe, alles fluͤchtige Salz, welches 
man, theils durch die Verbrennung, theils durch die Faͤul⸗ 
niß, aus den Vegetabilien erhaͤlt, fuͤr ein neu erzeugtes 
Produkt anſiehet, und daher bey verſchiednen mit den 
Vegetabilien unternommnen Operationen, bey welchen 
man daſſelbe, der Hypotheſe gemaͤß, nicht erwarten konte, 
auch auf deſſen Erlangung keine Ruͤckſicht nehmen kann. 
Denn da man in den Pflanzen keine andere, als nur 
zarte ſchleimichte oder aͤtheriſch⸗ oͤlichte Theile kannte, 
die ſich unter der Deſtillation mit dem Waſſer zu erheben 
geſchickt waren; ſo konnte man auch dasjenige nicht mit 
erhalten, deſſen wirkliches Daſeyn man nicht vermuthete: 
daher ſind unſere meiſte deſtillirte Waſſer, als 1 
unnütze e en aneh en 0 


Da nunmehr aber von einem in har Pflanzen gegen⸗ 
waͤrtigen fluͤchtigen alkaliſchen Salz Ueberzeugung da 
iſt, welches, nach vorhergegangener Entbindung von 
ſeiner bisherigen Miſchung, ſehr geſchickt iſt, ſich mit 
dem deſtillirten Waſſer und den uͤbrigen Theilen, ſo 
zugleich mit uͤbergehen, zu vereinigen; ſo will ich den 
Aerzten dieſe Frage vorlegen, und ihrem Gutachten 
uͤberlaſſen: ob man nicht kuͤnftig bey der Bereitung der 
deſtillirten Waſſer der Vegetabilien auf die Erhaltung 
des in ihnen weſentlich befindlichen fluͤchtigen alkaliſchen 
Salzes, und deſſen Verbindung mit dem zu deſtilliren⸗ 
den Waſſer ein vorzuͤgliches Augenmerk mit 102 Füßen 
habe? ge 

Das fluͤchtige alkaliſche Salz iſt, wie das feuer⸗ 
heſtaͤndige, in den Pflanzen, mit der vegetabiliſchen 
Saͤure geſaͤttiget, oder wohl gar über den En | 

punkt 
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punkt fehe uͤberladen, und befindet ſi ch alſo in der Ges 
ſtalt eines ammoniakaliſchen Salzes darin, deffen ſaurer 
Theil alſo die zerſtoͤrliche Pflanzenſaͤure iſt; und eben 
darum haben unſere gemeine deſtillirte Kräuterwaſſer 
von dieſem fluͤchtigen Salze nichts überführen koͤnnen. 
Dienn nur die ſubtilen aͤtheriſchen Theile, wenn fie vors 
handen, werden durch die Hitze des kochenden Waſſers 
mit in die Höhe gehoben. Geſchiehet aber ein propors 
tionirlicher Zuſatz vom feuerbeftändigen Alkali vor der 
Deſtillation (wodurch die Scheidung des vegetabiliſch⸗ 
ammoniakaliſchen Salzes erfolgen kann); fo geht als⸗ 
dann in der Miſchung der vegetabiliſchen Subſtanz eine 
Scheidung vor, und das darin vorhandene fluͤchtige Salz 
wird, nach den gegruͤndeten Regeln der chemiſchen Deus | 
wandſchaft der. Körper, von der Säure, welche es gs 
bunden hielt, getrennt und geſchickt gemacht, fich nun 
durch die Deſtillation mit den aͤtheriſchen Theilen zu 
pereinigen und in Geſellſchaft des Waſſers Aberzugehen 


Sollten aber durch den Seile dieſes Salzes die 
deſtillirten Kraͤuterwaſſer nicht eine befondere vorzügliche 
Eigenschaft und mehr wirkſame Kräfte erhalten? Es ift 
gar kein Zweifel und ich kann es aus meinen Verſuchen 
verſichern, daß ich auf ſolche Art aus den ganz geruchs 
loſen Pflanzen dennoch herrliche Waſſer erhalten habe, 
und es laͤßt ſich mit Grunde hoffen, daß auch ihre arze⸗ 
neyliche Kraͤfte um ein Großes hierdurch erhoͤhet wer⸗ 


den muͤſſen, indem ſie eine beſondere ſeifenartige aufs 


lloͤſende Eigenſchaft bekommen, wodurch ſie verdienen, 
in der praktiſchen Arzeneykunſt in Wen eee 
gezogen zu werden. NR 


Eben diefer Zusatz des alkaliſchen Salzes findet auch 
gar wohl bey der Deſtillation der geiſtigen Waſſer ſtatt, 
bey welchen es gewiß keinen Nachtheil bringen wird, 

wenn 
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wenn man auf 1 1 Pfund trockne aromatiſche Species 
‚3 bis 4 Unzen gemeines Alkali hinzufuͤgt. 
Bey den gemeinen deſtillirten Waſſern wurde der 
Zuſatz der Pottaſche allerdings etwas zu koſtbar fallen, 
an deren Stelle aber koͤnnte man nur reine geſiebte Holz; 
aſche in groͤſſerer Menge nehmen, und da es hierbey nur 
auf die Entbindung eines Theiles des fluͤchtigen Salzes 
ankommt, ſo wuͤrde genug ſeyn, wenn man dem Maaſe 
nach nur hoͤchſtens den vierten Theil Aſche zu drey Bieten 
von den gehackten friſchen Kraͤutern naͤhme. e 
Es iſt nicht zu befuͤrchten, daß durch ſolche Sufäße 
etwa zu viel flüchtiges Alkali in das Waſſer eingeführt 
wurde, und daß es ihm eine Schaͤrfe beybringen 
durfte. Denn dieſes Salz liegt erſtlich in den meiſten 
Gewaͤchſen in geringerer Menge, als in den Thieren; 
ſodann habe ich uͤberdieß bey meinen Verſuchen in den 
meiſten Faͤllen beobachtet, ungeachtet ich mehrere Pott; 
aſche zugeſetzt habe, als es um der Koſten willen bey der 
Deſtillation der Kraͤuterwaſſer geſchehen wird, daß den, 
noch dergleichen Waſſer nur einen angenehmen fluͤchtigen, 
aber keinen beißenden, ſcharfen Geruch, und keinen ſal⸗ 
zigen Geſchmack gehabt haben, an welchem ſich alsdann 
nur ein etwas ſtaͤrkerer fluͤchtiger Geruch veroffenbarte, 
wenn ich ſie nochmahls mit feuerbeſtaͤndigen alkaliſchen 
Salze vermiſchte. Hieraus habe ich ſo viel geurtheilt, 
daß das fluͤchtige Alkali in den auf ſolche Art deſtillirten 
Waſſern dennoch immer noch mit einem aͤtheriſchoͤlich⸗ 
ten oder ſuͤbtilen ſchleimichten Weſen ganz genau einge— 
huͤllt ſeyn muͤſſe, wovon es aber durch einen nochmahlk 
gen Zuſatz des firen Alkali und eine wiederholte Des 
ſtillation mehr befreyet werden koͤnne; und daß unter 
dieſen Uinftänden den deſtillirten Waſſern der Beytritt 
des fluͤchtigen Salzes gar nicht nachtheilig, ſondern viel⸗ 
mehr zu Erhoͤhung ihrer bene pte Krafte weſentlich 
nuͤtzlich ſeyn koͤnne. 
Zuletzt 


„ „ 
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Zuletzt will ich noch zum Beſchluß, und auch zu eu 
huͤtung noch einiger Einwuͤrfe verſchiedne Erfahrungen 
anfuͤhren, welche, wenn ſie mit einem fluͤchtigen Auge 
betrachtet werden, wider meinen angeführten und hofs 
fentlich beſtaͤtigten Grundſatz von der Praͤexiſtenz der 
alkaliſchen Salze zu laufen ſcheinen; wenn man ſie aber 
genauer durchſchauet und den ganzen Erfolg recht uͤber⸗ 
denkt; fo dienen fie mehr zu Beſtaͤtigung meiner Bes 
weiſe. Es find ſolche Erfahrungen, da man Subſtan⸗ 
zen mit einander vermiſcht, welche ihrer aͤußern Beſchaf⸗ 
fenheit nach von einem Sale volatili urinoſo himmel 
weit unterſchieden ſind, in welchem auch faſt allgemein 
kein Sal urinoſum volatile vermuthet wird, und von 
welchem dennoch, entweder gleich nach der Vermiſchung 
mit gewiſſen Zuſaͤtzen, oder bey einer darauf folgenden 
Deſtillation, daſſelbe flüchtige Salz zum Morschen kommt. 


Die Subſtanzen, welche ich hierunter verſtehe, ‚find 
aus dem Mineralreich, und werden uns beweifen, wie 
nahe uns die Wahrheit mehrentheils vor den Fuͤſſen liegt, 
und doch eine lange Zeit unerkannt bleiben kann. Es 
ſind eigentlich folgende: Das gemeine Kuͤchenſalz, der 
Salpeter, Vitriol, Alaun und der gemeine Schwefel, 
wie auch die aus ihnen abgeſonderte bloße Saͤuren. 
Wenn man eines von dieſen Stuͤcken, oder eine von 
| ihren bloßen Säuren mit einer doppelten Portion lebens 

digen Kalch vermiſcht, und mit Waſſer zu einem Brey 
anruͤhrt, ſo wird entweder ſogleich, oder bey einer dar— 
auf angeſtellten Deſtillation ein gelinder doch welke; 
Spiritus Saile sum Vorſchein kommen. 


Weil man nun Vocgusſetzt daß in on: Salzen 
und Saͤuren kein Sal volatile urinoſum weſentlich 
vorhanden ſeyn koͤnne; ſo glaubt man ſicher, daß daſſelbe, 
ſo in dieſen Verſuchen zum Vorſchein kommt, durch an 

m⸗ 


1 daß alfa. Salz ohne Aſche vorhanden fi 239 


umſchaffung der Saͤure und derſelben Verbindung mit | 
der Erde, wirklich neu erzeugt ſeyn muͤſſe. 


Damit ich nun alle Weitlaͤuftigkeit vermeide, will 
ich zuvoͤrderſt alle hieher gehoͤrige Verſuche, fo mir bes 
kannt ſind, in einem kurzen Verzeichniß unter einen 
Geſichtspunkt bringen, und wegen der Zuverlaͤßigkeit die 
Verſicherung beufügen, daß ich die mehreſten ſelbſt wies 
derholet und richtig befunden habe. 


1) Spiritus Salis mit lebendigem Kalch vermischt, 
und mit etwas Waſſer zum Teig angeruͤhrt, riecht 
gelinde flüchtig urinoͤs, und wenn man einen mit 
Spir. Nitri angefeuchteten Koͤrper daruͤber haͤlt, 
ſo erſcheint der gewoͤhnliche Dampf, welcher das 
Zeichen eines hier gegen deize Salis volatilis 5 
iſt. ! ! 0 

2) — mit lebendigem Kalch Veriſcht und mit 

gehoͤrigem Feuer deſttllirt, liefert einen wahren 
Spiritum urinoſum. Welches auch pott in 
Tract. de Sale comm. p. 21 und 84. ingl. 
Ludovic. in diſſert. de volatil. Salis Tartari, 
Edit. m. p. 39 bezeuget. Was alſo bey dem 
vorhergehenden Verſuche ſich nur durch geringe 
doch wirkliche Kennzeichen zu erkennen gab, das 
kommt hier auf eine unleugbare Weiſe an den 
Tag. 

Be, — mit 4 Theilen Bolus armena vermiſcht und 

f deſtillirt, giebt einen ammoniakaliſchen Sublimat, 
aus welchen ſich auf die Beymiſchung eines fixen 
Alkali ſogleich das Sal volatile entdeckt. S. 
Pott loc. cit. p. 1027. 

4) — mit Eiſen geſaͤttigt, und mit Kalch vermiſcht, 
riecht flüchtig urinoͤs, und e am Spir. Nitri 
ee 

5) Spi- 


N 
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5) Spiritus Salis mit Kupfer geſaͤtigt, und mit 
Kalch vermiſcht, iſt mit eben Miß e bes 
gleitet. 


6) Sal commune mit Kalch echt l und o beſtilit 
liefert einen Spiritum urinoſum. Eben dieß 
bezeugt auch pott loc. cit. p. 21 und 32. 


7) — mit Kohlen vermiſcht und deſtillirt, giebt, 

nach Potts Zeugniß, bald einen Spiritum urino- 
dum und bald. einen ammoniakaliſchen Sublimat. 
Am ale führen Orte p. 21. 35 und 36. 


8 80 — mit 3 Theilen weiß em Sande deſtillirt, giebt, 
nach eben dieſes erfahrnen Mannes Zeugniß, 
einen ammontafalifchen Sublimat, aus welchem 
ſich ſogleich, auf den Zuſatz des firen Alkali, das 
fluͤchtige Salz zu erkennen giebt. S. Ic. p. 41. 


9) Spiritus Nitri mit Kalch 5 1 und mit 
Waſſer zum Brey angeruͤhrt, riecht gelind fluͤchtig 
urinoͤs, und We mit bloßem A Nitri 
einen Dampf. 


15 — mit Kalch vermiſcht und deſtillrt, Sic einen 
ſchwachen Spiritum urinoſum, der den Violen⸗ 
ſaft gruͤn faͤrbt, mit Spiritu Nitri dampft, und 
die ee weiß niederſchlaͤgt. 


110 — mit Eiſen gefättigt und mit lebendigem Kalch 
ö vermiſcht, riecht augenblicklich ſehr ſtark fluͤchtigt 
ucinös. Deſtillirt man alsdann dieſe Miſchung, 
wenn ſie mit Waſſer zu einem Brey angeruͤhrt 
worden, ſo A man einen eee Spiritum 
urinoſum. 


42 — mit Eiſen geſättigt N, mit it Ol. Tart. per 
del. vermiſcht, kroch gelinde flüchtigs urinoͤs, und 
erregte 


EZ 
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erregte mit bloßem Spiritu nitri einen Dampf. 
Einen gleichen Erfolg verſichert Herr Prof. Car⸗ 

theuſer in ſ. mineral. Abhandl. 2. Th. ei 204. 
erfahren zu habe. 

10 Spiritus Nitri mit Kupfer erst und mit 
Kalch vermiſcht, riecht augenblicklich flüchtig, uri 
nds. Schuͤttet man darauf ſo viel Waſſer hinzu, 
daß es breyartig wird, und deſtillirt davon etwas 
weniges über, fo erhaͤlt man einen ſchwachen aber 

doch wahren Spiritum urinoſum. ; 


14) Nitrum dep. mit Kalch vermiſcht undi mit etwas 
R Waſſer zum Brey angerührt, roch etwas flüchtig 
urinss, und es entſtanden mit Spiritu nitri pur. 
Daͤmpfe. => bezeugt ee in en de 
Nitro §. XII 5 


a 5) — mit Kalch vermiſcht und beſtlltkt, laßt e 
5 falls, nach Potts Zeugniß loc. cit. pag. 32. 
einen Spiritum urinoſum uͤbergehen; welches 
ſich auch durch Sebaftiani Erfahrung DI. cit. 
F. XII. beſtaͤtiget. Auch führt letzterer an, aus 
der Vermiſchung des Nitri dep. mit Sale Tar- 
ir 1 Erfolg beobachtet zu 1 loc. cit. 

$. 


16) — mit Kohlen vermiſcht, a aus einer aliens 
den Tubalarretorte deſtillirt, giebt einen Spiritum 
urinoſum, wie es Seofrop bezeuget, im Aten 
Theil der anatom. botan. chymiſchen Abhandlung" 
gen der koͤnigl. franzoͤſiſchen Akademie der Wiffens 
ſchaften zu Paris, nach der Steinw. Ueberſetzung 
S. 767. und wie ich es auch ſelbſt aus einem 
Theil Salpeter und zwey Theil Kohlen vor einis 
ger Zeit erfahren habe, und Sebaſtiani g. VII. der 
angeführten Diſſertation bezeuget. 


Q 17) Ni- 
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17) Nitrum dep. 1 Theil mit 2 Thell Zink ger 
ſchmolzen, macht eine ſchwaͤrzliche Maſſe aus, 
welche, in Waſſer aufgeloͤſt, einen fluͤchtigen uri⸗ 
noͤſen Geruch von ſich wee S. Bari Obferv. 
de Zinco p. 3. 


15 150 Spiritus Vitrioli mit Kalch vermiſcht, und mit 

noch etwas Waſſer zum Brey angeruͤhrt, roch 

85 gelinde fluͤchtig urinös, und verurſachte mit Spiritu⸗ 

nitri einen Dampf. Es laͤßt ſich auch von dieler: 
fluͤßigen Miſchung ein ſchwacher Spiritus u urino- 
ſus abdeſtilliren. 


109) — mit Kalch vermischt und deſtillirt, liefert 
ebenfalls einen nen en ſchwachen e n 
urinoſum. : 5 


20) Alumen crudum, der durch keinen Se von 
gefaultem Urine raffinirt worden iſt, liefert den⸗ 
noch, wenn er mit lebendigem Kalch oder mii 
Pottaſche deſtillirt wird, einen e en 
tum urinoſum. 


Ye Vitriolum martiale commune, mit Kalck 
vermiſcht, und mit etwas Waſſe er zum Brey an 
gerieben, ı | riecht gelinde flüchtig urinoͤs, und er 
regt mit Spiritu nitri Dampf. Schuͤttet mar 
dieſe Miſchung in ein Koͤlbchen, und deſtilliri 
etwas davon über, fo erhält man ebenfalls einer 
wirklichen Spiritum urinoſum. Eben dieſe Exil 
fahrung wird durch Potts Zeugniß beſtaͤtiget, in 
Tract. de Sale communi p. 32. Gewiß, wenzi! 
bey dieſer und dergleichen Erſcheinungen eine neu 1 
Erzeugung vorgegangen ſeyn ſoll, fo möchte ich! 
wiſſen, was eigentlich eine Scheidung waͤre. 


455 Vitriolum Veneris, auf gleiche Art mit Kalch 
vermiſcht, roch gelinde / flüchtig urinoͤs, macht! 
mi 


AN 
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% Fe ntit PER nitri Dampf, und lieferte durch 5 5 
Deſtillation einen Spiritum arinoſum. 


N a) Sulphur commune 1 Theil mit 2 Theilen 
von ſixen alkaliſchem Salze zuſammengeſchmolzen, 
und durch eine Retorte deſtillirt, giebt, nach 

5 Seofroy Erfahrung, einen flüchtigen urinoͤſen 
Spiritus. S. die anatom. botan. chym. Abh. 

der Pariſer Akademie, nach der Steinw. ae 
Mi Th. S. 769. 5 


5 
tr We e 8. Es if ſehr nicht 55 diesen Ver, 
ſuchen zu beobachten: 1) daß der Kalch in allen 
dieſen Miſchungen ein ſtarkes Uebergewichte has 
ben muͤſſe. 2) daß man zu den Miſchungen, wo 
nebſt den fluͤßigen Saͤuren noch uͤberdieß etwas 
Waſſer beygeſchuͤttet wird, zu Vermeidung einer 
ſtarken Hitze einen Kalch nehme, der ein oder 
ktliche Tage an der Luft gelegen und A eben zu 
145 zerfallen anfängt, Ki 


Aus dieſen Verſuchen erhellet zwar die eee 
eine wirklichen urinoͤſen Salzes ganz offenbar; und 
dieſes werden alle Chemiſten eingeſtehen, welche ſich die 
Mühe nicht verdrießen laſſen, dieſe Arbeiten zu unters 
ehmen. Den Urſprung dieſes Salzes aber, glaubt 
nan, wie ich ſchon angeführt, ganz ſicher einer kuͤnſtli⸗ 
hen neuen Erzeugung, vermoͤge einer Verbindung der 
Saͤure mit irdiſchen und brennbaren Thetlen zu verdans 
ken zu haben, weil man in dieſen hierzu angewendeten 
Subſtanzen nichts weniger, als ein Sal urinoſum vers 
muthet: und aus dieſem Grunde werden dieſe Verſuche 
mmer von unſern vortreflichſten Chemiſten als Beweiſe 
don der kuͤnſtlichen Erzeugung des . Salzes ans 
1 


A 2 e 
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Weil ich nun aber in dieſer Schrift durchaus zu 


Wan e mich bemuͤhet habe, daß alle alkaliſche Salze 
ohne Unterſchied wirklich und ihrem ganzen Weſen nach, 
ſchon in der Natur vorhanden ſind, und daß uͤberall, wo 


alkaliſches Salz „es ſey gleich ein fires oder flüchtiges, 
zum Vorſcheine kommt, daſſelbe nicht erzeugt, ſondern 
nur ausgeſchieden worden ſey; und daß in allen Faͤllen, 


wo kein wirkliches Alkali vorhanden iſt, ſolches auch 


durch die Kunſt nicht zuſammengeſetzt und erzeugt wers. 
den koͤnne; ſo glaube ich alſo, daß auch dieſe angefuͤhrte 
Erfahrungen keine Ausnahme machen koͤnnen, und daß 


das bey dieſen Verſuchen zum Vorſcheine gekommene 
fluͤchtige Alkali nicht erzeugt, ſondern von dieſen ſalzigen 
| rasen N ausgeſchieden worden ſey. 


Es wird zwar dieſe meine ahnung 67 den ans 
gefeheiften und vorzuͤglichſten Chemiſten anfanalich 
etwas hart auffallen. Ich erſuche aber alle eifrige 
wahre Chemiſten und Naturforſcher, daß ſie aus Liebe 
zur Wahrheit ſich aus dem Zirkel der bisherigen Hypo— 
theſe auf einige Zeit begeben, und meine Gruͤnde, ſo 


ich ihnen uͤber dieſe Erſcheinungen noch vorlegen werde, 


ohne ales ee e When, 1 


Ich habe in meiner gegenwärtigen Schrift Rei: 


Hauptſaͤtze zum Grunde gelegt und klar bewieſen. Der 
erſte iſt dieſer: Daß kein alkaliſches Salz, weder 
ein feuerbeſtaͤndiges noch fluͤchtiges, ein durch die Kunſt 


erzeugtes Salz ſeyn koͤnne, weil dieſe Salze den Cha 


rakter aller Kunſtproducte, nehmlich die leichte Zerlegung 
in die wahre Beſtandtheile, gar nicht haben, ſondern 
vielmehr wegen ihrer innigſten und feſten Miſchung mit 


allem Recht unter die natuͤrliche Miſchungen oder Nas | 


turproducte gezaͤhlet werden muͤſſen. Der zweyte iſt 


dieſer: Daß aus der Erfahrung nicht ein einziger unmwis | 


der 
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derſprechlicher Verſuch angefuͤhrt werden kann, durch den 
auf eine untruͤgliche Weiſe entweder ein fixes oder ein 
ſitächtiges alkaliſches Salz wirklich neu erzeugt werden 
koͤnne. Und nach dieſen beyden Grundſaͤtzen werde ich 
lauch noch dieſe letztern Erfahrungen beurtheilen und zeis 
gen, daß hier BU: meh as eine dete cee 
ſborgegangen Ion e 1 0 c h 

14% 

138 Man e zwar ben Ei meinen. zweyten 


neue Entſtehung des flüchtigen urindien. Salzes erlaͤu 
terten und bewieſen. Zu dieſem Vorgeben kann ich aber 
keinen andern Grund finden, als daß man fuͤr eine 
Wahrheit vorausſetzt, daß die angeführten Mineral- 
fäuren und mineraliſche Salze das zum Vorſchein kom; 
mende flüchtig urinoͤſe Salz durchaus nicht in ihrer 
Miſchung haben koͤnnten; und man glaubt bey dieſer 
Borausfekung um fo mehr geſichert zu ſeyn, da man den 
Jehrſagz für feſt gegründet erachtet: daß nirgends in der 
zanzen Natur weder ein fixes noch fluͤchtiges Alkali 
weſentlich und wirklich vorhanden ſey, ſondern daß bey⸗ 
erley alkaliſche Salze nothwendig erſt durch die Kunſt 
us gewiſſen angenommenen Beſtandtheilen erzeugt 
worden wären, wenn fie in gewiſſen Faͤllen zum Vor; 
cheine kommen. Das iſt aber eben der Satz, durch den 
wir ſo lange in der Irre geführt worden ſind. Ich 

naͤchte indeß gerne wiſſen, wodurch man die Voraus 
. daß die angeführten Mineralſauren und mine⸗ 
aliſche Subſtanzen das fluͤchtige Alkali nicht in ihrer 

Miſchung haͤtten, beweiſen ente denn ein. eta 

e eh iſt gans angels N arg 


0 7 5 


e ich nun, um bey den 1% % Erfahs 
ungen alleine ſtehen zu bleiben, die Frage aufwerfe: ob 
vohl dieſes dal volatile in den letztern Verſuchen zum 

2 3 Vor 


Grundſatz ein, daß dieſe letztere Verſuche eine wahre 
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Vorſchein kolmmen koͤnnte, wenn es nicht in der Miſchung 
vorhanden waͤre? ſo ſehe ich nicht ein, wie man anders 
nach der angenommenen Hypotheſe antworten will als: 
Allerdings, es muß hier daſſelbe durch eine Verwandz 
lung der Salze und Verbindung der dazu noͤthigen 
Grundtheile ganz neu erzeugt worden ſeyn. Will ich 
nun das letztere nicht glauben, ſo ſehe ich wieder keinen 
andern Ausweg, als daß man mich noch einmahl auf dies 
Verſuche fuͤhrt / die ich ſchon bezweifelt, um dusch dem 
Grundſatz mich zu uͤberzeugen: daß in der ganzen Narr; 
ſonſt kein fluͤchtig Alkali vorhanden ſey, als dasjenige, 
das durch die Kunſt entſtaͤnde: : und alsdann ſtehe ich 
wieder am Anfange des Kreiſes, ohne eine beſſere Aust 
ſicht erlangt zu haben, und . 15 zur bee ge Et 
Wſßheit Mien z ſeyn. ern git ten 


Da dun der W. ech bon det . eieugungch ß ö4 
theſe nicht abgelehnet werden kann; fo wird wohl nothi 
wendig die ganze Hauptſache und der ee > 
ankommen, daß ich auf meiner Seite beweiſe: daß 
das hier zum Vorſcheine gekommene Sal urinoſum kein 
neun erzeugtes ſeyn koͤnne, ſondern blos ein ausgeſchie 
Benes und in dieſen Säuren u und e weſentlich e 
N ee: t bt Pr on a aan 
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. 25 Be Me alle, NOW ee | 
man ihre: Beſtandtheile genau erkenn 9985 . hun 
den erkannten Befkndnseileiyärkımtfenen Fund auch 
ohne große Mühe ſie in eben dieſe Beſtandtheile wie 
derum durch die Kunſt zerlegen kann. Kurz, alle Kunſt⸗ 
produete haben dieſes zu einem beſtaͤndigen Charakter, 
daß fie leicht in ihre wirkliche Beſtandthe ile zu zerlegen 
ſind. Dieſer Character findet ſich aber an dem Sale 
8 W bei Es kann ſolches durch 

dit 
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pie Kunſt wohl zerſtoͤrt werden; aber noch niemand hat 

I urch deſſen Zerſtoͤrung ſeine wahre Beſtandtheile erwies 

ſen: und es gehoͤrt alſo mit Recht unter die innigſt ges: 
niſchten Körper, welche einzig und allein aus der Werk⸗ 
att der Natur kommen, und die von der Kunſt nicht 

achgeahmet werden koͤnnen. Da nun noch niemand 
dieſes Salz in ſeine wahre Beſtandtheile hat zerlegen 
koͤnnen, fo ſehe ich keinen Grund zur Möglichkeit ein, 
wie daſſelbe aus ſeinen nothwendigen an; 
2 urch die Kunſt zuſammengeſetzt den I m 


Ein Kunſtproduct, oder die neue Sith del 
Zuſammenſetzung eines noch nicht vorhanden geweſenen 
Dinges beruht auf der einzigen nothwendigen Bedin⸗ 
gung: daß diejenige Beſtandtheile, welche zu deſſen 
Weſen unumgaͤnglich nothwendig ſind, auf die rechte 
naturgemaͤße Art miteinander verbunden werden muͤſſen. 
Es muͤſſen allezeit genau diefelden Theile ſeyn, und 
ihre Stelle kann und darf mit keinen andern, nur in 
einigen Stuͤcken ähnlichen, verwechſelt werden, wenn 
das eine wie das anderemahl eben derſelbe Koͤrper 
daraus werden ſoll. So entſteht der ſogenannte Bal 
duiniſche phoſphor einzig und allein aus der Salpeter 
faͤure und einer gemeinen Kalcherde. Hier kann weder 
die Vitriol noch Salzſaͤure, und unter den übrigen 
Erdſorten weder die Kieſelerde, noch die Thonerde, noch 
die Bitterſalzerde an die Stelle jener beyden Städte ger 
nommen werden. Ein ander ſchoͤnes Kunſtproduet der 
Urinphoſpor, verlangt unumgänglich zu feinem Bes 
ſtandweſen die gluͤende Verbindung des acidi eflentia- 
lis urinae und des allgemein erkannten brennbaren 
Weſens. Weder das acidum vitrioli, nitri, Salis 
communis, aceti, formicarum, tartari, noch ſonſt 
eines, kann hier jene Stelle der Urinfäure vertreten. 
Wenn ein jo bekannter Tartarus vitriolatus zufainmen; 
| Q 


4 geſetzt 
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geſetzt werden folk, ſo muß die Birriolſäure und das 
gemeine feuerbeftändige Alkali des Gewaͤchsreiches zu: 
ſammen verbunden werden; und zu dieſem Zwecke kann 


weder das mineraliſche noch fluͤchtige Alkali, noch eine 


von den Übrigen Säuren dienen; nur allein die beyden 


erſtern Stuͤcke werden hierzu erfordert, obgleich die 
Verbindung ſelbſt auf hundertfaͤltige verſchiedene Art 


erfolgen kann. Das Meßing kann aus nichts andern, 
als aus Kupfer und Gallmey (oder eigentlich aus Kupfer 
und Zink; denn der Gallmey verrichtet den Dienſt blos 
wegen des darin ſteckenden Zinks) verfertiget werden; 
und zu dieſem Zwecke kann kein ander Metall als Kupfer 
dienen, und zum Kupfer kann wieder nichts anders, als 
a ſolcher Körper, der Zink 15 fich fuͤhrt, geſetzt werden. 


Aus dem Bernfteindt und dem rauchenden Salpeter, 
geiſt entſteht ein balſamiſches nach Biſam riechendes 
Zarz, und hierzu kann weder ein ander Oel, noch eine 
andere Mineralſaͤure dienen. Der Spiritus ſulphuris | 
volatilis erfordert nothwendig die Vitriolſaͤure und ein 
brennbares Weſen, vermittelſt einer lockern Verbindung, 
zu ſeiner Entſtehung; und man kann ſicher glauben, daß 
derſelbe weder durch eine reine Salpeter- noch Salz⸗ 


ſaͤure erzeugt werden koͤnne. Dergleichen mehrere Faͤlle 


kann ſich ein geuͤbter Kaͤnſtler noch e und in 


> me a oe: u 5 


Dieß Helfen: nun mit Recht . | =. 
ich kann mich auf das zuverlaͤßigſte darauf berufen, daß 
niemand im Stande ſeyn wird, zu beweiſen, daß das 
Product in einem von den angewandten Beſtandtheilen 
ſchon weſentlich gelegen ſey, und daraus wirklich, ohne 


jene eee zu s Pr «anogefgheben 2 


je 
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Wer mir demnach ER will, daß die alkaliſche 
| Babe uberhaupt unter die Kunſtproducte gehoͤren, der 
muß nothwendig ſolche Koͤrper dazu waͤhlen in welchen 
dieſe Salze durchaus nicht ſchon vorhanden ſind, und 
davon nicht augenſcheinlich ausgeſchieden werden konnen. 
Sollen aber die angeführten Erſcheinungen auf keiner 
bloßen Ausſcheidung beruhen, ſo gilt mein Beweis nichts. 8 
Wie viel muͤſte man hingegen ohne Beweis annehmen, . 
wenn man glauben ſollte, daß das, bey vielen der letzte 
angefuhrten kalten Vermiſchungen, ſich veroffenbarte 
fluͤchtige Sal urinoſum (ein ſo inniaſt feſt dane 
Salz!) in einem Augenblick erzeugt worden wäre? 
Das waͤre über. alle Begriffe! — Denn es iſt wider⸗ 
natürlich, und daher unmöglich, daß die Wirkung um 
ſo vielmahl groͤſſer ſeyn kann, als die Urſache, wie ma 

doch hier zugeben muͤſte, wenn man durch eine Ye 
Vermiſchung eine augenblickliche Erzeugung eines fo 
innigſt feſten Koͤrpers behaupten wollte. Daraus erheb 
let ſattſam, daß das fluͤchtige a abe c U 
erzeugt werden fünnen. 5 3 


Nachdem ich nun den Begriff der Sunftproniih 
erläutert und gezeigt habe, daß das flüchtig urinoͤſe Salz 
nicht darunter gehoͤre; ſo liegt mir ferner ob, zu bewei— 
ſen, daß daſſelbe in der Miſchung der Salze und Saͤu⸗ 
ren, welche hier gebraucht worden, wirklich vorhanden, 
und daraus nur blos ausgeſchieden worden ſey. Wenn 
eine Subſtanz, weiche ich hier A benennen will, in einem 
natuͤrlichen Koͤrper B wirklich und weſentlich vorhanden 
iſt; fo kann dieſes nicht anders ſeyn, als daß ſolche mit 
einem oder dem andern, oder mit allen Beſtandtheil en 
des Koͤrpers, vermoͤg einer natürlichen. Verbindungs⸗ 
kraft, vereinigt ſeyn muß. Soll nun dieſe Subſtanz A 
aus geſchieden werden, fo muß die gedachte Verbindungs⸗ 
1 aufgehoben werden. Dieſer Zweck kann nun durch 

23 ver; 


Pe SEE 


verſchiedene Mittel erreicht werden. Es muͤſſen entwe⸗ 
der alle die Übrige Beſtandtheile, welche im Wege find, 
bald auf dieſe, bald auf jene Art weggeſchafft werden; 


oder, wenn dieſes nicht zu bewirken iſt, jene natürliche | 


Verbindungskraft zwiſchen A und B durch einen dritten 
Koͤrper aufgehoben werden. Hier bieten ſich nun dem 
Kuͤnſtler wieder mancherley Dinge zu einerley Endzweck 
an. Es koͤnnen Koͤrper angewendet werden, welche 
entweder mit A, oder mit B eine vorzuͤgliche Verbin⸗ 
dungskraft beſitzen; da dann auf den erſten Fall A mit 
dem dritten Körper verbunden, und B allein ausgeſchie⸗ 


den wird; oder B mit dem dritten Körper in Verbins _ 


dung kommt, und darauf A aus jener Vermiſchung 
entweichen muß. Dieß iſt der Begriff von einer 
Scheidung; zu deſſen mehrerer Beſtärkung bey einer 
behaupteten Scheidung erfordert wird, daß aller vert 
ſchiednen Wege ungeachtet, und obgleich zur Erlangung 
des Zwecks ganz verſchiedne Huͤlfsmittel und verſchiedne 
Operationen angewendet worden, dennoch die erwartete 


Subſtanz A von einerley Natur und eee e 


Inn: müſſe. se 


Nun bitte ich ebe Kunſtberk tiger, diesen Bei 
dei auf die beſchriebenen Operationen anzuwenden, und 
wohl zu erwägen : : daß bey den erwähnten Verſuchen 


Es alles fo erfolgt, und daß aus allen dieſen in ihrer Natur 


ganz verſchiednen Salzen und Säuren, und durch eben 
ſo verſchiedne Zuſaͤtze, dennoch durchaus nur einerley 
ganz gleichartiges Sal volatile erhalten wird. Denn 


follte die Salzſaͤure mit einem von dieſen Zuſaͤtzen das 


‚Sal volatile erzeugen; fo konnte die Salpeter⸗ und 
| Vitriolſaure ein gleiches nicht bewirken. Sollte es die 
Salpeterſaͤure verrichten, ſo koͤnnte die Salz und Vit 


triolſäͤure hierzu nichts taugen. Und ſollte die Vitriol⸗ 


ure zu diefer Erzeugung nothwendig ſeyn, ſo * die 
alz⸗ 


* 
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Salz; und Salpeterſaͤure hierzu als ungeſchickt befunden 
3 Hier aber kommt ja mit allen dreyen, und noch 
uͤberdieß mit ſo verſchiedenen Zuſaͤtzen einerley Product 
zum Vorſchein — Wie koͤnnte dieß nur geſchehen? 
Wenn man z. B. aus dem Alkohol durch die verſchiedne 
concentrirte Saͤuren, des Eßigs, des Kuͤchenſalzes, des 
Salpeters und des Vitriols, ein fuͤnſtliches aͤtheriſches 
Oel bereitet; ſo iſt daſſelbe jederzeit, nach der Verſchie⸗ 
denheit der angewandten Saͤure, auch in ſeiner ganzen 
Natur und Eigenſchaft unterſchieden, weil zur Entſtehung 
einer jeden von dieſen beſondern Naphten die Saͤure ein 
gewiſſes Theil dazu beytragen muß. Eben alſo muͤſte 
auch nothwendig in dieſen verſchiednen Miſchungen das 
Cal volatile ganz unterſchieden ausfallen, wenn daſſelbe 
bald durch dieſe, bald durch jene Saͤure, bald durch die⸗ 
ſen und bald durch jenen Zuſatz zum Vorſcheine gebracht 
wuͤrde. Aber das erfolgt ja nicht alſo, indem alles 
Sal volatile einerley iſt, es mag auf dieſe oder jene Art, 
as Se oder Ken Koͤrper . werden. 28 


Nunmehr hoff ich endlich meine Leſer in PR 
a zu haben, zwiſchen den kuͤnſtlichen Zuſammenſetzun⸗ 
gen und jenen Arbeiten, wobey ein fluͤchtiges alkaliſches 
Salz zum Vorſcheine kommt, eine genaue Vergleichung 
anzuſtellen, und ſelbſt zu urtheilen: ob das auf ſo ver⸗ 
ſchiedne Art, aus ſo verſchiednen Koͤrpern, und unter 
eben ſo verſchiednen Miſchungen zum Vorſcheine kom⸗ 
mende flüchtig urinoͤſe Salz unter die kuͤnſtliche Zus 
ſummenſetzungen gehören koͤnne? Ich, für mein Theil, 
finde nicht fuͤr noͤthig, mehr hinzuzuſetzen, um der Wahr⸗ 
heit den Ausſchlag zu verſchaffen; denn ich muͤſte befuͤrch⸗ 
ten, daß ich meine Leſer dadurch beleidigte, wenn ich 
glauben wollte, daß dergleichen evidente 3 Bu 
2 9 . wuͤr ei 
Wenn 
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Wenn ich demnach alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen⸗ 
gene en genau erwaͤge ſo glaube ich mit ſicherm Grund 
urtheilen zu koͤnnen, daß die Erſcheinung des fluͤchtigen 
urinoͤſen Salzes in den letztangefuͤhrten Erfahrungen, ſo 
wie bey allen vorhergehenden, und in andern moͤglichen 
Faͤllen mehr, auf der wirklichen Praͤexiſtenz, und alſo 
lediglich auf einer bloßen Ausſcheidung beruhe. Es gehoͤs 
ren alſo dieſe Verſuche mit allem Recht unter diejenigen, 
welche fuͤr das Daſeyn des flüchtigen: nn . 
1 ee ere ee, ee bee ee 

* 

Es hat auch ſchon 555 oft eh vörtrefliche 
Er in feiner Parafceve die wirkliche Gegenwart des 
flüchtigen urinoͤſen Salzes in den Mineralſalzen und 
ihren Saͤuren behauptet; nur fehlen in dieſer ſehr ſchatz 
baren Schrift die recht einleuchtende Verſuche, welche 
dieſer ſcharfſinnige Chemiſte unfehlbar bey dem mund 
lichen Vortrage ſeinen Schülern n zur Beſtaͤtigung jener 
Saͤtze bekannt gemacht hat. In dem Acido Nitri giebt 
er die Menge des Salis volatilis urinoſi größer an, als 
in den übrigen Säuren, und dieß habe ich auch bey meis 
nen angeſtellten Verſuchen der Wahrheit gemäß alſo be⸗ 
funden; zum deutlichen Beweiſe, daß dieſer Mann nicht 
aus bloßen eee e „ erh en 


anden „ n e * 
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in den Salzen und Saͤuren des Mineralreichs einen 


nothwendigen Beſtandtheil ausmache, das weiß ich nicht, 
und glaub es auch faſt nicht; denn ſollte es den Saͤuren 
in der Werkſtatt der Natur nicht blos zufällig: beygemiſcht 
ſondern ein wahrer innigſt verbundner Beſtandtheil von 
ihnen ſeyn; ſo daͤchte ich, daß es auch von ihnen eben 
nicht ſo leicht ausgeſchieden werden koͤnnte; es koͤnnten 
auch, nach deſſen Abſcheidung, jene nicht weiter in 33 
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Natur das bleiben, was ſie zuvor waren, und was man 
doch immer beobachtet. Genug, deſſen Gegenwart iſt 
im Mineralreich erwieſen, und es kann vielleicht daſelbſt 
eine Beſtimmung haben, die wir nicht erkennen koͤnnen, 
und daher kann es blos wegen feiner fluͤchtigen Natur, 
und deſſen ſtarker Verbindunaskraft mit dieſen Sub 
ſtanzen vereinigt ſeyn, ohne daß es einen nothwendigen 
Beſtandtheil von ihnen ausmache, ſo wie man in vielen 
Fallen bey andern Miſchungen des Mineralreichs ein 
aͤhnliches beobachtet. Vielleicht verhaͤlt ſichs mit dieſer 
Vereinigung eben ſo, wie der Erfahrung zufolge faſt 
kein Zinn ſo rein gefunden wird, das nicht mit etwas 
Arſenik verunreinigt ſeyn ſollte; welcher letztere des⸗ 
wegen doch fuͤr keinen weſentlichen Beſtandtheil des 
erſtern gehalten werden darf. Beyde hangen nur wegen 
einer natürlichen Reigung, fo die .chemifche Verwand⸗ 
ſchaft genennet wird, einander an, wenn ſie entweder an 
einem Geburtsort zugleich erzeugt worden, oder wenn 
ſte ſich nach der Zeit antreffen. Doch will ich dieſes 

fuͤr keine Gewißheit behaupten, weil ich daruͤber noch 
keine hinlaͤnglich entſcheidende Verſuche habe unterneh⸗ 
men koͤnnen. So viel aber habe ich bemerket, wenn 
auch das Sal volatile hier als ein fremdartiger Koͤr— 
per mit dieſen Säuren nur zufällig vermiſcht wäre, 
daß dennoch dieſe bloße Vermiſchung oder Verbindung 
weit inniger und feſter durch die Wirkung der Natur 
geſchehe, als wenn man blss kuͤnſtlicher Weiſe dieſe 
Dinge zuſammen miſchet. Wenn ſich nun meine 
Vermuthung beſtaͤtigen ſollte, ſo wuͤrde auch daraus der 
ſchon laͤngſt erkannte Vorzug erhellen, welchen die bloße 
von der Natur geſchehene Vermiſchungen vor den kuͤnſt— 
lichen Zuſammenſetzungen zum Voraus haben, und daß 
die Kunſt, ſo wie in der innigſten und feſten Miſchung 
der 7 75 Koͤrper, alſo auch in der fernern Zuſam— 
i men⸗ 
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menſetzung der ſchon gemiſchten Korper d eee wee 
gleich kommen konne e m 


Wenn wir nun endlich aus dieſen en aber 
zeugt worden find, daß das fluͤchtig⸗ alkaliſche Salz in 
der ganzen Erde und ihren naͤchſten Ausgeburten zu 
Hauſe iſt, und nun erwaͤgen, daß alle Gewaͤchſe aus 
dieſer allgemeinen Mutter hervorkommen, und an ihren 
Bruͤſten aufwachſen; und ferner beobachten, daß das 
ganze Thierreich groͤßtentheils durch die Gewaͤchſe ges 
naͤhrt wird; jo finden wir den Leitfaden zur Erkenntniß, 
wo das fluͤchtige urinoͤſe Salz hergekommen ſey, das 
wir in den Pflanzen und Thieren wirklich und weſentlich 
vorhanden finden, deſſen allgemeine Gegenwart zu be⸗ 
weiſen, der letzte Theil des PER Bere meinen 
N geweſen en | | 5 
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Aufldfüngen einiger Umftände, über den pes 

felhaften Grad der ehemiſchen Verwandſchaft 

der alkaüſchen Salze gegen verſchiedene 5 
Saͤuren. " 9. 75 


lie Lehre von der chemiſchen Verwandſchaft der 

Koͤrper gegen einander iſt ſo wichtig, daß man 
fe mit allem Recht als eine Grundlehre der ganzen 
Scheidekunſt betrachten muß; denn die Zerlegung oder 
Verbindung eines jeden Koͤrpers beruhet auf den Grund; 
ſaͤtzen dieſer Lehre. Eben dieſe Grundſaͤtze aber ſind 
oft noch ſo verborgen, daß es viele Muͤhe koſtet, die 
Erſcheinungen zu erklaͤren, und die bisweilen ſich ereig⸗ 
nende Zweifel und Widerſpruͤche zu heben. | 


Unter andern iſt dle chemiſche Verwandſchaft der 
alkaliſchen Salze gegen verſchiedne Saͤuren bishero noch 
einer Zweydeutigkeit unterworfen geweſen. Verſchiedene 
Chemiſten, als Geofroy, Macquer, Gellert und Mar⸗ 
herr haben behauptet und zu erweiſen geſucht, daß das 
Phlogiſton oder brennbare Weſen der Körper einen 
ſtaͤrkern Grad der Verwandſchaft oder Verbindungskraft, 
als das feuerbeſtaͤndige alkaliſche Salz, gegen die Vitriol; 
ſaͤure beſitze. Man beruft ſich im allgemeinen, anſtatt | 
eines Beweiſes, auf folgenden bekannten Verſuch. 
Wenn die Vitriolſaͤure mit einem feuerbeſtaͤndigen Alkalt, 
es ſey gleich das vegetablliſche oder mineraliſche, verbuns 
den worden, ſo kann dieſe Verbindung durch keine Se 
walt des Feuers wiederum getrennt werden; ſo bald aber 
zu dieſem verbundnen Koͤrper, wenn er ſic in einem 
gluͤenden Zuſtand im Feuer Denon ein brennbares 

Weſen 
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Weſen gebracht wird; ſo vorlag die Vitriolſaͤure nun⸗ 
mehr das alkaliſche Salz, verbindet fi ch mit dem brenns 
baren Weſen, und daraus entſtehet alsdann ein Schwe⸗ 
ſel, welcher ſich nunmehr aus dieſer Vermiſchung auch 
5 durch die ſchwaͤchſte Saͤure abſcheiden laͤßt. Sollte nun 
dieſem ungeachtet der Schluß von dem Vorzuge der 
Verwandſchaft des brennbaren Weſens, vor dem alkas 
liſchen Salze, gegen die Vitriolſaͤure noch irrig ſeyn 
konnen? 5 
Auch dieſe Erfahrung iſt nicht die einzige, woraus 
man die vorzuͤglichſte Verwandſchaft des brennbaren 
Weſens gegen die Vitriolſaͤure vor den alkaliſchen Salz 
zen gefolgert hat. Denn man hat ferner wahrgenom: 
men, daß die reinſte Viriolſaͤure, wenn fie ſich in einem 
concentrirten Zustande befindet, ſich mit einem jeden 
brennbaren Koͤrper, es ſey gleich Pech, Harz, Oel oder 
dergleichen, fertig verbindet, indem das helleſte Vitriol— 
öl durch eine hineingeworfene brennbare Materie ſich 
ſogleich ſehr dunkel färbt, und dadurch die Aufloͤſung 
des brennbaren Koͤrpers anzeigt. Es wird auch ſogar 
dieſe im Feuer ſonſt fo ſchwer uͤberzutreibende Säure 
durch die Verbindung mit einem brennbaren Körper. po 
flüchtig, daß fie. nunmehr bey einer geringen Wärme im 
Feuer übergeivieben. und aljo dadurch verfluͤchtiget wers 
den kann. | 
Noch mehr: Auch der ſtaͤrkſte Alkohol, wenn er 
durch oft wiederholte Deſtillationen von einem Tartaro 
vitriolato abgezogen wird, ſoll nach mangolds Zeugniß f 
einem Liquori anodyno ſehr aͤhnlich werden. S. die 
Schriften der churmainziſchen Akad. 1. Th. S. 273 u. f. 
Sollte ſich alſo nicht die Vitriolſaͤure leichter mit dem 
brennbaren Weſen, als mit dem alkaliſchen Salze, ver⸗ 
binden? und ſollte alſo gleichwohl die vorzuͤgliche Vers 
wandſchaft des brennbaren Weſens gegen die Vitriol⸗ 
ſaͤure, vor dem feuerbeſtaͤndigen en, Salze, noch 
zwei 
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zweifelhaft ſeyn koͤnnen? Ich glaube es dem allen 
ungeachtet, wenn man nur alle Umſtaͤnde genau erwaͤgt, 
welche zur Entſcheidung zu beobachten ſind. 


Ich will es daher wagen, in dieſer mir noch ſtreitig 
duͤnkenden Sache eine Betrachtung anzuſtellen, und mich 
dabey ſo verhalten, als ob ich noch gar nichts von einem 
Vorzuge der Verwandſchaft zwiſchen dem alkaliſchen 

Salze und dem brennbaren Weſen wuͤßte, und nur 
genau die Erſcheinungen erwaͤgen. 


Ich habe etwas von Sale mirabili Glauberi in 
einem Tiegel im Feuer geſchmolzen, und Kohlenſtaub 
eingetragen, ſo viel das fließende Salz davon hat annehe- 
men koͤnnen. Es entſtand daraus ein wahres Hepar 
fulphuris, und daſſelbe loͤſte ſich hernach im Waſſer mit 
einer rothen Farbe auf. f 


Was ſieht man hieraus anders, als daß in dieſer 
Aufloͤſung die Vitriolſaͤure und das mineraliſche Alkali, 
nebſt dem brennbaren Weſen der Kohlen zuſammen vers 

einiget it? Was kann man wohl, wenn ein unpartheyis 
ſcher, von allem Vorurtheil freyer, Mann baruͤber ur⸗ 
theilen ſoll, für einen Schluß erwarten? Unfehlbar 
keinen andern, als dieſen: weil ſich die Vitriolſaͤure hier 
mit dem brennbaren Weſen der Kohlen verbinden kann, 
ohne das feuerbeftändige alkaliſche Salz zu verlaſſen; 
ſo muß dieſe Saͤure zu beyden eine gleichſehkke Neigung 

zur Verbindung beſitzen. 

Wie ſteht es denn aber dieſemnach mit dem vert 
meyntlichen Vorzuge der Verwandſchaft des brennbaren 

Weſens vor dem feuerbeſtaͤndigen alkaliſchen Salze gegen 
die Vitriolſaͤure? Ich kann bey dieſer Erfahrung gewißs 
lich keinen erkennen. Es iſt mir aber gar wohl bekannt, 
daß man, um jenes Urtheil zu beſtaͤrken, noch dieſe Er⸗ 
ſahrung hinzufuͤgt: wenn man in ein ſolches in Waſſer 
wen ‚Hepar 1 nur eine ſehr ſchwache 
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Sins, wie der deſtillirte Eßig, gießt, ſo werde alsbald 
der aus der Verbindung der Vitriolſaͤure und des brennt 
baren Weſens entſtandene Schwefel vom Alkali abges 
ſchieden; und hieraus muͤſſe man nothwendig erkennen, 
daß in dem Hepar ſulphuris die Vitriolſaͤure ſtaͤrker am 
brennbaren Weſen, als dem Alkali, hange; daß alſo das 
Alkali dem brennbaren Weſen in der een 
gegen die Vitriolſaͤure nachſtehen muͤſſe. 
Allein, dieſes iſt nur ein Scheingrund, wie man in 
der Folge leicht erkennen wird. Unter und nach der 
Entſtehung der Schwefelleber muͤſſen die Verbindungs⸗ 
kraͤfte der Vitriolſaͤure zwiſchen dem brennbaren Weſen 
und dem feuerbeſtaͤndigen alkaliſchen Salze nothwendig 
getheilet ſeyn, denn ſie haͤlt jetzt noch immer an beyden 
gleich feſte. Koͤmmt nun aber zu dieſer Miſchung noch 
ein Koͤrper, welcher das alkaliſche Salz, ſo in dieſer 
Miſchung von der Vitriolſaͤure nur noch mit halben 
Kraͤften angezogen wird, und alſo damit nur noch eins 
feitig verbunden iſt, ebenfals ſtark, ja ſtaͤrker anzieht, als 
daſſelbe gegenwaͤrtig noch von der Vitriolſaͤure angezogen 
wird; ſo iſt kein Wunder, daß das Alkali unter dies 
ſen Umſtaͤnden die Vitriolſaͤure verlaͤßt, und ſich durch 
die uͤberwiegende Verbindungskraͤfte des noch darzu ges 
kommenen Koͤrpers, nehmlich des Eßigs, von jener Ver⸗ 
bindung abziehen laͤßt; und daß ſich nunmehr auch die 
Vitriolſaͤure und das brennbare Weſen, unter der Geſtalt 
eines newsentfiandenen Schwefels, zuſammen abſcheiden, 
ohne daraus auf eine vorzuͤgliche Verwandſchaft des brenns 
baren Weſens vor dem alkaliſchen Salze zu ſchließen. 
Wenn ferner die vorbeſchriebene Schwefelleber im 
Feuer bis zur Weiße ausgegluͤet wird, wobey aber genau 
verhüter werden muß, daß keine Kohlen hineinſpringen; 
ſo verliehren ſich nach und nach alle Kennzeichen des ent— 
ſtandenen Schwefels; das brennbare Weſen verraucht 
wieder, und es bleibt nur das erſtere een e 
* | aaa 
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man zu dieſem Verſuche genommen, allein übrig. Wo 
iſt denn hier der vorzuͤgliche Grad der Verwandschaft 
des brennbaren Weſens? 

Eben dieſe Erfahrung haben fi ch auch ſchon diejenige 
Gelehrte, welche dem brennbaren Weſen vor dem alkali⸗ 
ſchen Salze den Vorzug in der Verwandſchaft gegen die 
Vitriolſaͤure zugeſtehen, ſelbſt zu einem Einwurf gemacht. 
Allein, ſie glauben, ihrer Meynung dadurch den Ausſchlag 
zu geben, indem ſie zu erwaͤgen vorlegen: daß, wenn die 
Schwefelleber im ſtarken Feuer erhalten und durch die 
Laͤnge der Zeit nach und nach ihres brennbaren Weſens 
wieder beraubt wuͤrde, ſolche Trennung gewaltſamer Weiſe 
durch den Antrieb des Feuers erfolge, und daß die Vitriol— 
ſaͤure, ihrer naͤhern Verwandſchaft mit dem brennbaren 
Weſen unbeſchadet, blos wegen der erfolgten Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit, mit dem alkaliſchen Salze, welches nicht aus 
dem Feuer entweichen koͤnne, ſich verbinden muͤſſe. Wie 
leicht kann man nicht bey Verſuchen durch Vorurtheil vers 
fuͤhrt werden, wenn man nicht alles genau erwaͤgt? Man 
entſchuldigt ſich hier mit der gewaltthaͤtigen Beraubung 
des brennbaren Weſens, und vergißt, daß man anfangs 
daſſelbe eben ſo gewaltthaͤtig der Vitriolſaͤure aufgedrun⸗ 
gen hatte; denn das brennbare Weſen verbindet ſich in 
dem beſchriebenen Verſuche nicht anders, als wenn ſich 
das Salz in einem gluͤend⸗ſchmelzenden Zuſtande befindet. 

Wenn man ein in Waſſer aufgeloͤſtes Sal mirabile 
Glauberi oder einen Tartarum vitriolatum mit Kohlen⸗ 
ſtaub oder einem andern brennbaren Weſen zuſammen 
kocht, fo wird kein aufgelöftes Hepar ſulphuris daraus; 
es verbindet ſich alſo die in genannten Mittelſalzen vors 
handene Vitriolſaͤure in dieſem Falle nicht mit dem brenn 
baren Weſen, und das alkaliſche Salz behaͤlt vor jenem 
den Vorzug. Wenn im Gegentheil der Verſuch umgekehrt 
wird, und die Vitriolſaͤure mit dem brennbaren Weſen vers 
bunden, unter der Geſtalt des gemeinen Schwefels mit 
einem im Waſſer aufgelöften Alkali gekocht wird; fo ent; 

R 2 ſteht 


#60 Chemifche Verwandſchaft der alkal. Salze 


ſteht daraus ein aufgeloͤſtes Hepar ſulphuris, zum deutfis 
chen Beweiſe, daß die Vitriolſaͤure auch in der Geſellſchaſt 
des brennbaren Weſens, ohne gewaltthaͤtige Einwirkung 
des Feuers, und in Geſellſchaft des Waſſers, feine Vers 
wandſchaft zum alkaliſchen Salze nicht verleugnen koͤnne. 
Sollte es nun wohl noch mit dem Vorzuge der Verwand⸗ 
ſchaft des brennbaren Weſens ſeine Richtigkeit haben? 
Ehe dieſe Frage beantwortet werden kann, muß noch der 
zweyte Beweisgrund betrachtet werden. Nehmlich, weil 
die concentrirte Vitriolſaͤure ſich ſehr gerne mit phlogiſti— 
ſchen Körpern verbindet, fie auflöft und ſich dadurch vers 
faͤrbt, wie man am oleo Vitrioli gewahr wird, wenn etwas 
Pech, Wachs, Harz, Fett u. dgl. hineinfaͤllt, darum ſoll die 
Verwandſchaft der Vitriolſaͤure mit dem brennbaren Weſen 
ſtaͤrker, als mit dem fixen alkaliſchen Salze ſeyn. Welcher 
Schluß! 8 
Wenn man ein auf ſolche Art gefaͤrbtes Vitrioloͤl mit 
deſtillirtem Waſſer verduͤnnet, und eine helle Aufloͤſung des 
fixen alkaliſchen Salzes fo lange damit vermiſchet, bis der 
Saͤttigungspunkt erreicht worden; fo entſteht eine Vers 
bindung dieſer beyden Salze, und es erſcheint ein Meder 
ſchlag von dem mit dem Vitrioloͤl leicht verbunden gewefes 
nen phlogiſtiſchen Koͤrper. Was ſoll man dieſemnach uͤber 
die vorzuͤgliche Verwandſchaft des brennbaren Weſens 
gegen die Vitriolſaͤure ſagen? Ich wollte viel lieber gerade 
das Gegentheil daraus ſchließen, weil nehmlich durch das 
fire Alcali dasjenige brennbare Weſen, wodurch das oleum 
Vitrioli braun gefaͤrbt worden, wiederum abgeſchieden 
werden kann; und weil die ſonſt dem Feuer weichende Bis 
triolſaͤure durch das fixe Alkali hoͤchſtfeuerbeſtaͤndig gemacht 
werden koͤnne, daß die Vitriolſaͤure mit dem fixen Alkali die 
ſtaͤrkſte Verwandſchaft oder Verbindungskraft haben muͤſſe. 
Doch es iſt noch nicht Zeit, daruͤber zu urtheilen. Man muß 
den Zten Bewegungsgrund erſt betrachten, weswegen man 
dem brennbaren Weſen vor dem alkal. Salze einen ſtaͤrkern 
Verwandſchaftsgrad gegen die Vitriolſaͤure dügeftehre 8 
| Ein 
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Ein von aller Waͤſſerigkeit gereinigter Spiritus Vini, 
wenn er durch oft wiederholte Deſtillationen von einem 
Tartaro vitriolato abgezogen wird, ſoll dem Liquori 
anodyno ſehr ähnlich werden, und alſo die Vitriolſaͤure 
dem alkaliſchen Salze rauben. Ungeachtet mir dieſer 
Verſuch zu meiner Ueberzeugung nicht gelingen wollen; 
ſo will ich dennoch zum Ueberfluß nachgeben, daß es durch 
ſehr vielmahliges Abſtrahiren möglich ſey, daß ſich etwas 
Vitriolſaͤure mit dem Spiritu Vini verbinden koͤnne. 
Soll aber bey dieſer Erfahrung wohl eine natürliche vor⸗ 
zuͤgliche Neigung der Vitriolſaͤure zur Verbindung mit 
dem brennbaren Weſen des Spiritus Vini, mehr, als die 
Gewaltthaͤtigkeit, welche durch die oft wiederholten Deſtil⸗ 
lationen ausgeuͤbt wird, in Betrachtung gezogen zu werden 
verdienen? Ich getraue mir dieſes nicht zu behaupten. 

Wollen wir uns demnach aus dieſem Labyrinthe der 
Vorurtheile herauswinden; ſo muͤſſen wir uns aufs neue 
die Erfahrung zum Leitfaden erwaͤhlen, und die Erfcheis 
nungen richtig beobachten. Denn es iſt in der Scheidekunſt 
von der groͤßten Nothwendigkeit, ſich um wahre und ſichere 
Grundſaͤtze zu bekuͤmmern, und beſonders in der Lehre, die 
chemiſche Verwandſchaft der Koͤrper betreffend, indem 
darin noch verſchiedene zu mangeln ſcheinen. 

Wir wollen uns bey unſern entſcheidenden Verſuchen, 
ſo viel nur immer moͤglich iſt, aller Gewaltthaͤtigkeiten 
enthalten, damit wir nicht Erſcheinungen bemerken, aus 
welchen wir allgemeine Schluͤße ziehen, die doch nur 
unter gewiſſen Bedingungen erfolgen koͤnnen, und alſo 
auf dieſen Bedingungen einzig beruhen. i 

Bringt man einen phlogiſtiſchen Koͤrper zur concentrir⸗ 
ten Vitriolſaͤure, fo ſiehet man zwar, daß fie ſich beyde zus 
ſammen verbinden, doch haͤngen ſie einander nur leicht an; 
ſolche Verbindung geſchiehet aber ſchwerlich oder wohl gar 
nicht, wenn ſich die Vitriolſaͤure in einem verduͤnnten Zu⸗ 
ſtande befindet. Schon eine Bedingung, welche zur Ver⸗ 
bindung nothwendig iſt. RR feuerbeſtaͤndige eee 
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Salz aber verbindet ſich mit der Vitriolſäure in concen— 
trirten und verduͤnntem Zuſtand ohne alle 2 Bedingung. 
Wenn nun noch darzu die Vitriolſaͤure zuerſt mit dem 


alkaliſchen Salze verbunden iſt; fo kann das brennbare 


Weſen gar nicht anders, als unter den Bedingungen, 
daß alles Waſſer davon geſchieden ſey, und das Mittelſalz 
ſich in einem gluͤenden Zuſtande befinde, an die Vitriol⸗ 
fäure gebracht werden; gegentheils kann das brennbare 
Weſen zuerſt mit der Vitriolſaͤure verbunden ſeyn, wie es 
im Schwefel iſt, und das alkaliſche Salz kann dennoch 
ohne Gewaltthaͤtigkeit, blos durch eine gelinde Kochung, 
damit verbunden werden. Und wenn nun auch die Vers 


bindung des brennbaren Weſens, vermittelſt der Gewalt 


des Feuers erfolget, ſo wird dadurch das alkaliſche Salz 
gar nicht von der Vitriolſaͤure geſchieden, ſondern es bleibt 


dennoch in der Geſellſchaft des brennbaren Weſens daran 


hangen; und wenn alsdenn das mit der Vitriolſaͤure vers 
bundene brennbare Weſen von dem alkaliſchen Salz ab⸗ 
geſchieden werden ſoll, ſo muß dieſes abermahls unter der 
Bedingung geſchehen, daß ein anderer das alkaliſche Salz 


ſtark anziehender Koͤrper zu dieſer dreyfachen Geſellſchaft 


kommen muß, welcher das letztere aus jener Verbindung 
abzieht, und jene beyden Stuͤcke zuſammen verbunden hins 
terlaͤßt. Es iſt alſo dieſe Erfahrung, daß aus der aufges 


loͤſten Schwefelleber, durch die ſchwaͤchſte Saͤure, die mit 


dem brennbaren Weſen verbundene Vitriolſaͤure, nehmlich 
ein wahrer Schwefel, abgeſchieden werden koͤnne, gar kein 
Beweis einer vorzuͤglichen Verwandſchaft des brennbaren 
Weſens mit der Vitriolſaͤure, weil dieſe beyde zuſammen⸗ 
verbundene Koͤrper, durch Vermittelung eines vierten 
Koͤrpers, welcher das alkaliſche Salz gleichſam gewaltthaͤt 


tig zuruͤckzog, von dem alkaliſchen Salze getrennt werden 


muſten, wenn ſie deſſen Geſellſchaft loß ſeyn wolten. Wenn 
über dieſes in der Schwefelleber die Vitriolſaͤure mehr und 


feſter an dem brennbaren Weſen, als an dem alkaliſchen 


ss hienge; fo könnt ich nicht einfehen, warum = 
nicht 


ö 
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nicht mit dem brennbaren Weſen entwiche, wenn die 
Schwefelleber in einem anhaltenden Feuer kaleinirt wird. 
Es erfo gt aber dieſes nicht, ſondern fie bleibt am alkalis, 
ſchen Salze hangen, und laͤßt das brennbare Weſen 
einſam in die Luft entweichen. 

Wenn man dagegen einwenden wollte, daß das phlogi⸗ 
ſtiſche Weſen des Spiritus vini mit der Vitriolſaͤure im 
Liquore anodyno ſo feſte zuſammen verbunden ſey, daß 
die letztere durch das alkaliſche Salz nicht ee ee 
Verſtande nicht richtig ſey. Denn, wenn der Liquor ano- 
dynus ofte uͤber alkaliſches Salz abgezogen wird, verliert 
er nach und nach feine eigenthuͤmlichen Kräfte. Gegen 
theils geht es gewiß weit ſchwerer her, wenn die mit 
einem alkaliſchen Salze verbundene Vikriolſaure, durch 
den Alkohol jenem entzogen werden ſoll. 

Wenn nun dieſe verſchiedentlich angeführte Erfahrun⸗ 
gen es noch nicht ſattſam an den Tag legen ſollten, daß 
wirklich zwiſchen der Vitriolſaͤure und dem feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen alkaliſchen Salze eine ſtaͤrkere Verwandſchaft, als 
zwiſchen dem brennbaren Weſen ſey; und daß, wenn das 
letztere ja einige anſcheinende Vorzuͤge vor dem erſtern zu 
erkennen gäbe, dieſes nur auf gewiſſen Bedingungen berus 
he; fo würde ich noch folgenden einfachen Verſuch zur Ents 
ſcheidung des Vorzugs vorſchlagen: Man troͤpfele in eine 
mit Waſſer oder Spiritu Vini gemachte Seifenaufloſung 
eine concentrirte oder verduͤnnte Vitriolſaͤure. Es wird 
eine Scheidung darauf erfolgen, die Fettigkeit der Seife 
wird ſich abſondern, und die Vitriolſaͤure wird ſich mit dem 

alkaliſchen Salze der Seife verbinden. Beſitzet nun das 
brennbare Weſen der Koͤrper gegen die Vitriolſaͤure eine 
ſtaͤrkere Verwandſchaft, als das alkaliſche Salz; warum 
zeigt ſich denn hier dieſer Vorzug nicht? Scheinet das 
Phlogiſton dieſen Vorzug nur unter gewiſſen Bedingungen 
zu haben; ſo iſt er kein beftändiger, kein wirklicher, ſon⸗ 
N 4 dern 
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dern nur ein ſcheinbarer oder eigentlich gar kein Vorzug. 
Es iſt vielmehr aus ‚angeführten 1 Matten su 
erſehen: | 
1) daß die Vitriolſäure zum ſeuerbeſtändigen alkali⸗ 
ſchen Salze die ſtaͤrkſte Verwandſchaft oder Verbin— 
dungskraft mehr, als gegen das brennbare an 
beſitze. 
2) daß aber nur unter gewiffen ee: wenn 
nehmlich die Vitriolſaͤure durch alkaliſches Salz 
feuerbeſtaͤndig gemacht worden, und dieſes Salz ſich 
in einem gluͤenden Zuſtande befindet, und das brenn 
bare Weſen unter diefen Umſtaͤnden der Vitriolſaͤure 
gewaltthaͤtig aufgedrungen worden, das brennbare 
Weſen eine gleichmaͤßige Verwandſchaft, als das 
alkaliſche Salz, gegen die Vitriolſaͤure zu erkennen 
gebe, indem es, ohne eine Scheidung in den zwey 
Ä verbundenen Körpern hervorzubringen, durch Vor⸗ 
ſchub des Feuers dieſer Geſellſchaft beytreten könne. 


Es iſt aber auch noch über die Verwandſchaft der Wis 
triolſaͤure gegen das feuerbeſtaͤndige Alkali anzumerken: 
daß ſie gegen das vegetabiliſche Alkali ſtaͤrker ſey, als 
gegen das mineraliſche. Denn wenn in eine Aufloͤſung 
des reinſten Salis mirabilis Glauberi ein in Waſſer 
aufgeloͤſtes Sal Tartari geſchuͤttet wird, ſo vermiſchen 
ſich beyde Aufloͤſungen ohne Truͤbung. Wenn man aber 
dieſe Miſchung gelinde abrauchen laͤßt, fo kommen Kris 
ſtallen eines wahren Tartari vitriolati darin zum Vor⸗ 
ſchein, welches nicht geſchehen koͤnnte, wenn die Vitriol⸗ 
ſaͤure das mineraliſche Alkali nicht verlaſſen, und ſich an 
das pflanzenartige Alkali gehangen haͤtte. Aus gleichem 
Grunde, wegen einer ſtaͤrkern Verwandſchaft des feuer 
beſtaͤndigen vegetabiliſchen Alkali gegen die Salpeter- 
fäure, wird auch das Nitrum cubicum in ein Nitrum 
e een indem das vegetabiliſche Alkali 
das 
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das mineraliſche aus der erſten Miſchung verdraͤngt. r 
Eben diefes. toll fich auch mit der Eßigſaͤure bey einer 
Terra foliata Tartari criſtalliſabili alſo ereignen. 
Nur allein gegen die Salzſaͤure hat das mineraliſche 
Alkali eine ſtaͤrkere Verbindungskraft, als das vegetas | 
biliſche; denn die Miſchung des Kuͤchenſalzes kann durch 
Beymiſchung des Pottaſchenſalzes nicht verandert wers 
den. S. Sagens phyſikalicch ar humiſche Betrachtun, 
gen ꝛc. §. 212. 

Ob aber die Vitriolſäure gegen das flͤͤchtige Alkali 
ebenfalls eine ſtaͤrkere Verwandſchaft beſitze, als gegen 
das brennbare Weſen, weiß ich nicht zu entſcheiden. 
Vielmehr glaube ich mit Herrn Prof. Marherr, daß 
es unter dieſen drey Subſtanzen keine Grade der Ver⸗ 
wandſchaft fuͤr unſere Begriffe gebe, ſondern alle drey 
mit einander gleich verwandt ſind. Das brennbare 
Weſen kann man nicht zuruͤckſetzen, weil ſich kein flüch⸗ 
tiges Alkali ohne ein innigſt eingemiſchtes brennbares 
Weſen denken läßt. Es ſteigt auch der Schwefel zus 
gleich, mit dem flüchtigen Alkali verbunden, bey einer 
gelinden Diſtillation in die Höhe. Es iſt alſo unfehlbar 
zwiſchen dieſen drey Subſtanzen eine fo genaue und gleiche 
Verwandſchaft, daß man keiner einzigen den Vorzug 
einräumen kann. 

Nun waͤren in ſo weit die Anſpruͤche des Phlogiſtons 
wegen eines vorzuͤglichen Verwandſchaftsgrades abge⸗ 
lehnt; es find aber noch einige Erfahrungen. vorhanden, 
wodurch den feuerbeſtaͤndigen alkaliſchen Salzen ihre 
nahe Verwandſchaft gegen die Säuren, wo nicht ſtreitig, 
doch zweifelhaft gemacht werden will. 

Geofroy, und mehrere Chemiſten nach ihm, haben 
aus den Erfahrungen geurtheilt und feſtgeſetzt, daß die 
alkaliſchen Salze mit allen Säuren uͤberhaupt und auch 
insbeſondere mit der Vitriolſaͤure eine ſtaͤrkere Bermands 
ſchaft, als die abſorbirenden K Denn alle 
* 5 ; in 


366 Chemiſche Verwandſchaft der alfalı Salze 


in Saͤuren aufgeloͤſte Erden koͤnnen durch die alkaliſche 
Salze von den Säuren geſchieden werden, und dieſeß 
Meynung widerſprechen auch die größten Scheidekuͤnſtler 
nicht. Nur ſind einige Erfahrungen vorhanden, welche 
dieſen Vorzug ſtreitig zu machen ſcheinen. Man loͤſe 
z. B. das reinſte Glauberiſche Salz in reinem Waſſer 
auf, und ſchuͤtte eine in Salpetergeiſt oder Salzgeiſt 
aufgeloͤſte Kreide hinzu. Es wird darauf ein weißer 
Niederſchlag erfolgen, welcher aber keinesweges die noch 
mit Salpeter oder Salzſaͤure erfüllte Erde if, Es 
beſteht dieſer Niederſchlag zwar aus der aufgeloͤſt gewe⸗ 
ſenen Kreide, aber mit derſelben hat ſich die Birriols 
ſlaͤure aus dem Glauberiſchen Salze verbunden, daher 
dieſer Niederſchlag ein wahrer Selenit iſt, und die 
daruͤber ſtehende Flüßigkeit beſtehet nun aus der mit 
dein mineraliſchen Alkali verbundenen Säure, welche 
zur Kreidenaufloͤſung angewandt geweſen iſt. Wenn 
man daher dieſe Fluͤßigkeit abrauchen laͤßt; ſo bekommt 
man, wenn der Spiritus Nitri gebraucht geweſen, ein 
Nitrum cubicum; wenn aber die Aufloͤſung mit der 
Salzſaͤure geſchehen, ein wahres Sal commune. Es 
hat alſo bey dieſem Verſuche die Vitriolſaͤure das mine 
raliſche Alkali verlaſſen, und ſich mit der Kreide verbun 
den; und dieſes lauft jenem Grundſatze ſchnurſtracks ents 
gegen: daß die Vitriolſaͤure mit den alkaliſchen Salzen 
eine ſtaͤrkere Verwandſchaft, als mit den tee 

Erden, beſitze. ART ES . 


Eile Uollebinmten Ahnlich Erscheinung er 
wan, wenn in eine Auflöfung des Tartari vitriolati in 
\ Waſſer eine in Salz oder Salpeterſaͤure aufgeloͤſte 
abſorbirende Erde gegoſſen wird. Der Niederſchlag iſt 
jenem vollkommen aͤhnlich; die darauf ſtehende Fluͤßig⸗ 
keit aber enthaͤlt hier ein Sal regeneratum, wenn die 


Salzſäure, oder ein Nitrum commune, 1 
al⸗ 


5 
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Salpeterſaure zur Aufloͤſung der ure e Erde er 
gewandt worden ift. 

Aus dieſen, nach dem bloßen Anschein, dem erſten 
Grundſatz zuwiderlaufenden Verſuchen haben nun einige 
dieſen Verwandſchaftsgrad fuͤr zweifelhaft gehalten, und 
Geofroy's Meynung widerlegt. Ob aber dieſe Strei— 
tigkeit nicht durch Aufhebung der Zweifel geſchlichtet 
werden koͤnne, daruͤber will ich einen Verſuch n 
und meine Gedanken eroͤfnen. 

In allen zweifelhaften Vorfaͤllen muß man nur alles 
mahl die Natur ſelbſt befragen, und erforſchen, was fie 
thut. Dieſes ſoll alſo geſchehen. Man loͤſe etwas alka⸗ 

liſches Salz in Waſſer auf, und ſchuͤtte fo lange Vitriol: 
ſaͤure hinzu, bis keine Aufwallung mehr verſpuͤrt wird; 
alsdenn ſchuͤtte man pulveriſirte Kreide zu, und man wird 
nicht bemerken koͤnnen, daß die erſte Salzmiſchung 
durch die Kreide zerſtoͤrt worden ſey. Hier haͤtte alſo 
die abſorbirende Erde nichts gewonnen. Wir wollen 
nun auch den Verſuch umkehren und ſehen, was alsdenn 
geſchieht. Wenn man pulveriſirte Kreide mit Waſſer 
verduͤnnt, und hierzu ſo viel Vitriolſaͤure ſchuͤttet, als die 
Kreide annehmen kann; ſo wird aus der groͤſtentheils im 
Waſſer liegendbleibenden Kreide ein Selenit entſtehen, 
wovon das darüber ſtehende Waſſer ſo viel aufidfen 
wird, als es in ſich nehmen kann. Man ſchuͤtte 
nunſiehr eine proportionirliche Menge alkaliſches Salz 
darein, und laſſe alles dieſes zuſammen uͤber gelindem 
Feuer eine Weile kochen, alsdann filtrire man die 
Fluͤßigkeit, und laſſe fie gelind abrauchen. Man 
wird daraus, wenn die Proportion recht getroffen tft, 
einen Tartarum vitriolatum und keinen Selenit erhaß 
ten. Die Vitriolſaͤure hat alſo die abſorbirende Erde 
wiederum verlaſſen, und ſich mit dem alkaliſchen Salze 
verbunden. Vermiſchet man pulveriſirte Kreide und 
gereinigtes alkaliſches Salz zu gleichen Theilen mit 


Waſſer, 
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Waſſer, und ſchuͤttet unter dieſe Miſchung ſo viel von der 
Vitriolſaͤure, als die angewandte Menge des alkaliſchen 
Salzes ohngefehr zur Saͤttigung bedarf; ſo wird die Vi⸗ 
triolſaͤure ſich mit dem alkaliſchen Salze dieſer Miſchung 
verbinden, und die Erde liegen laſſen. Hier kann nun 
wohl niemand an der abſorbirenden Erde, wohl aber 


überall an dem alkaliſchen Salze, einen Vorzug der Ver- 


wandſchaft gegen die Vitriolſaure vor den denden 
Erden bemerken. 


Wie mag es doch aber wohl bey den zuvor angefuͤhr⸗ a 


ten Erfahrungen zugehen, daß es wirklich ſcheint, als 


W 4 
Bis? 


koͤnne auch die abſorbirende Erde vor den alkaliſchen Sal 


zen gegen die Vitriolſaͤure einen andes in der Verwand 
ſchaft haben? 

Zu Beantwortung dieſer Frage will ich einen von 
den angefuͤhrten Verſuchen zergliedern, genau betrachten 
und endlich daraus zeigen, daß er gar nicht geſchickt ſey, 


eine vorzuͤgliche Verwandſchaft der abſorbirenden Erde, 
vor den alkaliſchen Salzen, gegen die Vitriolſaͤure zu f 


bebe en 


Bey dem einen Verſuche mit dem Sale mirabili \ 


Clauberi kommen 
1) Vitriolſaͤure , 3) abforbirende en 


2) mineraliſch Aal, 9 Salpeter- oder Sal | 


ſaͤure. 


zuſammen. Die Vitriolſaͤure hat nun ſowohl mit dem 
mineraliſchen Alkali, als auch mit der abſorbirenden Erde 
Verwandſchaft, und es iſt jetzt nur um die Entſcheidung 
des Vorzugs unter beyden zu thun. Da nun aus ſchon 
angefuͤhrten Verſuchen klar erhellet, daß die bloße ab⸗ 
ſorbirende Erde nicht vermoͤgend iſt, die Vitriolſaͤure 


dem alkaliſchen Salze zu entfuͤhren, daß aber dieſes 
erfolget, fo bald die abſorbirende Erde, mit der Sal- 


peter, oder Sabine verbunden, in dieſe Miſchung 
kommt; 


1 
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kommt; ſo muß der Grund hiervon in der Wirkung der 
mit der abſorbirenden Erde verbundenen Saͤure liegen. 
Betrachte ich aber dieſe Saͤure nach ihren Eigenſchaften 
und Wirkungen, welche ſie in der Miſchung aͤußern 
kann, ſo finde ich an ihr die Neigung, daß ſie dasjenige 
Alkali, mit dem die Vitriolſaͤure ſo feſt zuſammenhaͤlt, 
ebenfalls ſtark anzieht, oder mit demſelben eine ſtarke 
Verwandſchaft hat. Hieraus erkenne ich dann, daß 
freylich ein ganz anderer Erfolg bemerkt werden müſſe, 
wenn eine in einer Säure aufgeloͤſte abſorbirende Erde 
in die Aufloͤſung des Salis mirabilis oder Tartari vi- 
triolati geſchuͤttet wird; denn in ſolchem Falle werden 
beyde Theile des ſonſt feſt zuſammenverbundenen Salis 
mirabilis oder Tarteri vitriolati durch eine gegenſeitige 
Gewalt gleichſam genoͤthiget, einander zu verlaſſen, ins 
dem ihre Verbindungskraͤfte bey dieſen Umſtaͤnden ſehr 
geſchwaͤcht werden. Durch diejenige Saͤure, worin die 
abſorbirende Erde ſich aufloͤſt, wird die allzuſtarke Verbin— 
dungskraft der Vitriolſaͤure mit dem feuerbeſtaͤndigen 
Alkali in ſo ferne geſchwaͤcht, daß dieſe das alkaliſche Salz 
ebenfalls ſtark anzieht und ſtaͤrker, als die abſorbirende 
Erde, womit fie verbunden iſt. Hieraus erfolget fers 
ner, daß das alkaliſche Salz bey dieſen Umſtaͤnden dem 
acido vitrioli nicht mehr ſo ſcharf anhaͤngt, und daß 
ſo zu ſagen, deſſen Verbindungskraft nun getheilt iſt, 
folglich deſſen Verwandſchaft gegen die Vitviolſaͤure ver⸗ 
ringert, und alſo nun von der Verwandſchaft der abfors 
birenden Erde mit eben dieſer Saͤure uͤberwogen wird. 
Aus dieſer Erſcheinung kann alſo gar keine vorzuͤgli⸗ 
che Verwandſchaft der Vitriolſaͤure gegen die abſorbirende 
Erde vor den alkaliſchen Salzen bewieſen werden; fon: 
dern ſie dienet nur, zu zeigen, wie die in allen Faͤllen 
vorzuͤgliche Verwandſchaft der Vitriolſaͤure gegen das 
alkaliſche Salz durch gewiſſe Bedingungen vermindert, 
und alſo dadurch der abſorbirenden Erde ein , 
Vor; 
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Vorzug zuwege gebracht werden koͤnne. Ich halte auch 
dafür, daß der zu beſtimmende Vorzug der Verwandſchaft 
zweyer Körper gegen einen dritten, und wenn einige zweis 
felhafte Erſcheinungen entſchieden werden ſollen, durch 
nachfolgende Regeln berichtiget werden koͤnne, wozu die 
ſo eben abgehandelte Erfahrung zum dautlichen Beyſpiel 
dienen mag. 

1. Regel. Wenn zwey Koͤrper 0 das alkaliſche Salz 
und die abſorbirende Erde) mit einem dritten (der 
Vitriolſaͤure) zuſammenkommen, und einer von den 
beyden (das Alkali) verbindet ſich ohne beſondere 
Umſtaͤnde, aus einer natürlichen Zuneigung mit dem 
dritten Koͤrper (der Vitriolſaure), und der andere 
von den beyden (die abſorbirende Erde) bleibt von 
dieſer Verbindung ausgeſchloſſen; fo ſchließt man 

nicht unrecht, daß der, welcher ſich mit dem dritten 

Koͤrper verbunden (das Alkali mit der Vitriolſaͤure) 

mit demſelben eine ſtaͤrkere Verwandſchaft habe als 
derjenige, welcher fich hierbey en verbinden en 

Die abſorbirende Erde). 

2. Regel. Wenn gleich ein Rote. (die stb nde 

i Erde) von der Verbindung eines dritten Koͤrpers 

(die Vitriolſaͤure im Tartaro vitriolato) ausge⸗ 
ſchloſſen bleibt, und unter gewiſſen Bedingungen 
durch Vermittelung eines vierten Koͤrpers (wenn 

die abſorbirende Erde in Salpeter oder Salzſaͤure 
aufgeloͤſt worden) jenen erſt verbundenen Körper 
von dem dritten (das alkaliſche Salz von der Bis 
triolſaͤure) wiederum abſcheiden kann; ſo laͤßt ſich 
doch daraus keineswegs auf eine ſtaͤrkere Verwand⸗ 
ſchaft folgern, weil dieſe gegenſeitige Wirkung auf 
einer fremden Beyhuͤlfe beruhet. | 
So wie es von den feuerbeſtaͤndigen alkaliſchen Sal⸗ 
zen angenommen iſt, fo wird auch dem flüchtigen altas 

liſchen N unter veränderten Umſtaͤnden durch die 5 

forbis 
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ſorbirenden Erden der Grad der Verwandſchaft gegen die 
Saͤuren ſtreitig gemacht. Die Sache betrift folgende Er. 
fahrungen: Wenn zu einer Verbindung der Salzſaͤure 
mit einer abſorbirenden Erde, in der Geſtalt einer fluͤßigen 
Aiufloͤſung, ein aufgeloͤſtes fluͤchtiges Alkali gegoſſen wird; 
ſo erfolgt hierauf eine Abſcheidung der aufgeloͤſt geweſenen 
abſorbirenden Erde, indem ſich das fluͤchtige Alkali mit der 
Salzſaͤure verbindet. Aus dieſer Erſcheinung hat man nun 
geſchloſſen: daß das fluͤchtige Alkali mit der Salzſaͤure eine 
ſtaͤrkere Verwandſchaft haben muͤſſe, als die abſorbirende 
Erde. Dieſen chemiſchen Erfahrungsſatz aber hat eine ans 
dre Erfahrung durch den umgekehrten Verſuch immer ſtrei⸗ 
tig gemacht. Man hat nehmlich eine Verbindung des acidi 
Salis mit dem flüchtigen Alkali, welche den Salmiac auss 
macht, mit einer abſorbirenden Erde vermiſcht, und ganz 
trocken in einem Deſtillirgefaͤß dem Feuer ausgeſtellt. Hier 
geſchah nun folgendes: Diejenige Subſtanz, welche ſich 
aus der Verbindung des fluͤßigen acidi Salis durch das 
fluͤchtige Pe muſte ausſtoßen laſſen, zerriſſe die Zus 
ſammenſetzung der Salzſaͤure und des fluͤchtigen Salzes 
hinwiederum, ſchiede das fluͤchtige Salz davon und ver⸗ 
band ſich mit der Salzſaͤure. Nach dieſem Verſuche muͤſte 
man alfo den abſorbirenden Erden vor dem flüchtigen Als 
kali die vorzuͤgliche Verwandſchaft mit der Salzſaͤure zuges 
ſtehen. Hier aber iſt ein Fall, wo die Trennung durch be— 
ſondre Umſtaͤnde, welche in einem Verhaͤltniſſe gegen einige 
Eigenſchaften dieſer Subſtanzen ſtehen, veranlaßt worden. 


Wenn man alſo uͤber dieſe wechſelsweiſe Abſcheidung des 
fluͤchtigen alkaliſchen Salzes und der abſorbirenden Erde von 
der Salzſaͤute eine entſcheidende Erklaͤrung geben, und den 
eigentlichen Vorzug der Verwandſchaft dieſer Stucke zu bes 
ſtimmen ſucht; fo muß man die beſondern Umſtaͤnde bey der 
Abſcheidung, und die Verſchiedenheit der Eigenſchaften der 
abſcheidenden Subſtanzen wohl erwaͤgen, und mit der Ope⸗ 
ration vergleichen. Man muß nehmlich die e 

1 fluchti⸗ 


* 


den Erde in Betrachtung ziehen. Denn, weil bey dieſem Ver⸗ 


i ſuche zweperley ſehr verſchiedene Subſtanzen, nehmlich fluͤch⸗ 


tige und feuerbeſtaͤndige, gegen das acidum Salis um den 
Vorzug ſtreiten; ſo muß die Art und Weiſe, die man er⸗ 
wählt, um hier zu entſcheiden, e wider die 
Natur der Dinge laufen. 


Verfaͤhrt man alſo naturgemäß und löst in der Sutz 5 
ſaͤure eine abſorbirende Erde, bis zur gaͤnzlichen Sattigung, 


auf und gießt alsdenn eine Aufloͤſung des fluͤchtigen alkali⸗ 
ſchen Salzes hinzu; ſo wird man ſehen, daß dieſes letztere 


die abſorbirende Erde abſcheidet; und dieſes iſt eine natur⸗ 
gemäße und keine gewaliſame Abſcheidung. Wenn man 


aber ferner mit dieſer Miſchung, wie ſolche noch ungeſchie⸗ 
den beyſammen iſt, zum Feuer wandert, ſie in Deſtillir⸗ 


gefaͤſſe einſchließt, die Feuchtigkeit erſt bis zur Trockne abs 


ziebt, und dann mit dem Feuer immer fortfahrt; fo wird 


alsdenn auf die letzte das fluͤchtige Salz aus der Miſchung 
wiederum abaetrieben werden, und die abſorbirende Erde 
nur den Platz behalten. Iſt dieſe Operation aber dem 


fluͤchtigen Alkali naturgemäß Keinesweges; ſondern, weil 
dieſes, als ein fluͤchtiger Koͤrper, der dem Feuer nicht wider⸗ 


kann; ſo muß daſſelbe, feiner naͤbern Verwandſchaft und 


ſtärkern Verbindungskraft mit der Salzſaͤure ohngeachtet, 
auch dieſer Verwandſchaft ohnbeſchadet, dem Feuer ent 


weichen. Aus dieſer Betrachtung laͤßt ſich alſo deutlich ent⸗ 


ſcheiden, daß dem flüchtigen alkaliſchen Salze die ſtaͤrkere 


Verwandſchaft vor der abſorbirenden Erde gegen die 
Salzſaure mit allem Rechte zugeſtanden 
werden muͤſſe. 
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ſtehen kann, mit einem feuerbeſtaͤndigen in Colliſion ſtehet, 
und gleich Diefem den heftigen Feuersgrad nicht aushalten 


wir 


e 


. 


